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Li Bassirilieyi antichi di Roma coUe illu- 
strazioni di Georgio Zoega 

Fase. 1. 2. In Roma 1808 *). 



Dieses Werk hat schon in seiner äussern Anlage etwas 
Neues und GeMiges. Rom ist an alten Basreliefen so reich 
dass die an andern Orten bewahrten nur Gaben scheinen 
die es vertheilte^ wie sie es auch meist sind; und indem 
selbst das neue Museum zu Paris einen schönen Theil der 
alten Meisterwerke Roms aufgenommen hat^ sind im Verhält- 
niss nicht viele Basreliefe von den Stellen gerissen worden 
wo sie durch Ursprung und Gebrauch heimisch und durch 
verwandte Umgebung belebt standen. Niemand hatte es bis 
jetzt unternommen aus allen zusammen eine solche Auswahl 
zu machen dass man eine vollständige Uebersicht des StoiTs 
und Charakters und der Manier dieser Darstellungen in ihrer 
Manigfaltigkeit bekäme ^ was nun zu hoiTen ist wenn diess 
Werk vollendet seyn wird; denn es umfasst das ganze grosse 
Feld, von dem nicht leicht eine Gattung ganz ausgegangen 
seyn möchte. 

Die Admiranda Romae sind die beste Sammlung die vor 
Winckelmann im Stich erschienen ist, die aber, wenn sie 
auch treuer in einzelnen Theilen und im Ausdruck des Gan- 
zen wäre, doch schon dadurch dass sie ohne Commentar ist, 
die genaue Kenntniss dieser Kunstgattung nicht einleiten 
konnte. Boi$sard, Montfaucon, Beger umfassten zu viel um 

*) Heidelbergische Jahrbücher der Lideralur für Philologie, Hislo- 
rie und schöne Lilleratur und Kunst 1809 I S. 207—217 (geschrie- 
ben im Jahr yorher zu Rom). 

1* 



4 G. Zoegas 

diese einzelne Gattung besonders zu fördern. Andre Werke, 
wie die Monum. Matthaeorum ^ die Galeria Giustiniana etc. 
kommen aus zu schlechten Händen^ und die auswärtigen Mu- 
seen sind wenigstens nicht sehr reich an Basreliefen. Die 
Etrurischen wurden gut bedacht. Winckelmann^ mit schnel- 
lem Blick, mit hoher Einsicht in das Alterthum in seinen 
verschiedenen Weisen und von grosser Belesenheit, bei gro- 
ssem Vorrath, worin die unklaren Stücke selbst durch die 
Gesellschaft oft verständlich werden, und bei der Gelegenheit 
tägliches Umgangs mit den meisten der Werke die er ediren 
wollte, erwarb sich ohne Zweifel das Verdienst Verständniss 
und Schätzung der Basreliefe eröffnet zu haben. 

Der neue Sinn für das Schöne in Gestalt und Bewegung 
und das Künstlerische in Idee und Anordnung, der ihm, wenn 
nicht immer treu war, doch im Ganzen so kraftvoll und thä- 
tig einwohnte dass er ihm eine neue Welt aufschloss, konnte 
ihn auf der einen Seite bei diesem Studium festhalten und 
auf der andern die eigene Sprache die in diesen Werken 
herrscht und ihnea, den häufigen Mangel der Schönheit zu 
ersetzen, noch ein andres grosses Interesse verleiht. 

Nach Winckelmann sind zwei Männer zu nennen, Fog- 
gini, der die Basreliefe des Capitols sehr gründlich*), und 



*) Bemerkungen die Zoega zu Fogginis Arbeit niedergeschrieben 
hatte, ahnlich denen zu dem Museo Pioclementino die in meiner Zeit- 
schrift für die alte Kunst bekannt gemacht sind, füllen in der Ueber- 
setzung die ich davon in Kopenhagen niederschrieb, zehn Bogen: die 
zu den Scutture del palazzo della Villa Borghese und den Monumenli 
Gabini fünf Bogen. Zoegas Auszüge und Bemerkungen aus Winclsel- 
manns Mon. inediti, wolius ich die über die geflügelten Gottheiten 
im Rheinischen Museum 1839 VI S. 579 — 591 mittheilte, nehmen 
eng geschrieben 52 Bogenseilen ein. Mit Benutzung der Beschreibun- 
gen die er sich von allen Monumenten in Rom und der Umgegend 
gemacht hatte und wovon Abschrift in meinen Händen war (und ge- 
blieben ist) hatte ich Zusätze und Berichtigungen zu den Monumenti 
inedili zusammengestellt , wel<!he die Wahiicrsche Bucbhondlung in 
Dresden als einen neunten oder Suf)^]emeiitband ilirer Ausgtibe der 
Winckelmannschen Werke anschliessen wollte, fiöttiger gUlrt dar» 
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Visconti, der die des Vaticans mit verdientem grossem Bei- 
fall erläutert hat und der in der VoiTede dazu die antiken 
Reliefe mit dem gebührenden Lobe würdigt. Das Miisöe 
Napoleon und die Villa Borghese haben nicht das Verdienst 
der Alterthumskunde. Eineeine Versuche sind unzählbar. 
Besonders gab auch Guattani in den Notizie sopra le belle 
arti etc. viele Basreliefe. 

Dass in allen vorhandenen Werken über Basreliefe eine 
Menge Unrichtigkeiten und nichtige Vermuthungen sind, kann 
nicht befremden; besonders in diesem Fache mussten Viele 
irren damit Einige den richtigen Weg finden möchten. Der 
Kreis der Dichtungen und Gegenstände die man auf ihnen 
vorgestellt hat, ist sehr weit, die Manier die verschiednen 
Momente, Nebenpersonen und Nebenumstände auszudrücken 
und anzubringen sehr eigen, und wenn auch weit natürlicher 
und sinnreicher als alle moderne Allegorie, doch in sehr 
vielen Dingen, in dieser Entfernung, wie hieroglyphisch und 
musste erst durch eine Menge errathend getroffener Um- 
stände und Daten fasslicher werden, so wie die Sitten wor- 
auf sich die Vorstellungen beziehen, fester zusammengestellt, 
in einem Bilde gefühlt und ein gehäufterer Vorrath von den 
nicht in einzelnen Klassen von Schriftstellern, sondern über- 
all zerstreuten Winken und Lehren der Alten und dabei 
aus so vielen Winkeln und öderen Stellen zusammengetra- 
gen werden , ehe man fodern durfte dass Sicherheit im Er- 
klärten und nicht zu Erklärenden stattfinden sollte. 

Wenn wir annehmen dass das vorliegende Werk die 



-I*" 



über im Namen der Verleger Nachriebt im Artistischen Notizenblatt 
der Dresdner Abendzeitung 1824 N. 16» die in andre Blätter überge- 
gangen ist, und wieder im Leipziger Repertorium 1826 I| 1. Eine 
Ankündigung von mir selbst vom 22. April 1826 liess die ßucfaband- 
lung in der Halliscben Lilteralur- Zeitung 1826 Jun. N. 156 und in 
andern Blättern abdrucken. Nacb all dem ist das Buch wegen in der 
Bucbbandlung eingelretner Ereignisse nicht erschienen. Winckelmanns 
eigene Zusätze in seinem in der Bibliothek zu Montpellier bfewabrlen 
Handexemplar, welche Bröndsted abgeschrieben und mir niitgetbeilt 
lialle, gfl^b ich 90 meiDeo Freund Emil Braun ab. . 
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grössten Erwartungen erregen müsse ^ weil der Boden nun 
grösstentheils umwandert und abgesteckt und die Hauptstra- 
ssen geebnet waren , so gründen sich zugleich noch weit 
grössere auf die ganze Bildung des Verfassers, welcher selb- 
ständiges historisches Studium bis zu einer grossen Höhe 
und den Sinn für das Verständniss des Antiken bis zu einer 
grossen Feinheit gebracht hat. Eine in der That eben so 
erfreuliche als seltene Erscheinung. 

Denn wo sind die so häufig zu finden die den unum- 
gänglichen langen Weg der Kenntnisse giengen und das le- 
bendige Gefühl der freien, nicht einseitig entwickelten, stamm- 
kräfligen Natur des Alterthums und des daraus entblühten 
Geschmacks im Leben und im Bilden zugleich in sich tragen, 
Ae, wohin sie nun ankommen, darin zu leben im Stande 
sind als in ihrer Heimath, leicht, ungezwungen und thätig, 
die das menschliche Wesen wie es auf dem grossen Sarko- 
phage der alten Welt in einer unvergleichlichen Gestalt zum 
Andenken abgebildet ist, recht mit den Blicken umfassen 
mögen, in allen originellen und unbeengten Hauptformen, in 
allen feinen Zügen des Sinnes und der Empfindung, die in 
seinem Jubel und seiner Melancholie, in seinem Stolz und 
seinem Resigniren, in seiner Ruhe und seiner Lebendigkeit, 
in seinem Geist und seiner warmen Leidenschaft, in seinem 
EoAusiasmus und in seinen Spielen mit Kindern die Einheit 
ausfinden die das Ganze verständlich und anziehend macht? 
Gehört doch lange Zeit dazu und gemüthliches Leben dass 
man ein schönes Werk das vor unsern Sinnen in fröhlichem 
Lichte lebt, in seiner ganzen Entwicklung und Vollendung 
fasse , und jenes Riesenbild steht', verletzt an vielen Stellen, 
in der dunkeln Halle worin es die Gelehrsamkeit aufbewahrt. 

Doch statt zu entwickeln wie selten ein vortrefflicher 
antiquarischer Schriftsteller auch nur zu erwarten sey, ist 
es bei dieser Gelegenheit natürlicher, indem wir einen vor- 
trefflichen vor Augen haben und diess neue Werk von ihm 
zur vorläufigen Kunde bringen wollen ^ Einiges anzudeuten 
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wasnK^den bleibenden Werth und den reellen Gewinn der 
fiir Freunde des Alterthums darin liegt, bürgen kann. 

Der Verfasser hat das Lesen der Alten erschöpft , so 
fem es für einzelne Klassen von Nachrichten und Vorstel- 
lungen zu erschöpfen ist. Ueberall ist sichtbar dass ihn nicht 
einzelne Stellen der Alten bei seinen Behauptungen leiten 
nachdem sie ihm zufällig vorgekommen waren oder sich auf- 
finden liessen, sondern dass er selbst alle in Beziehung auf sei- 
nen Gegenstand gelesen und ausgezogen hat, wodurch eine 
Uebersicht; Vollständigkeit, Sicherheit und feine Unterschei- 
dung (in chronologischer Hinsicht und nach dem genau er- 
wogenen Charakter der Schrifsteller] entstanden ist die sehr 
befriedigt. 

Er kennt ferner den bei weitem grössten Theil der al- 
ten Monumente aus eigner Ansicht und Studium (wogegeit 
die Abbildungen sich doch nur als todte Zeichen zum ergrei- 
fenden Gesang verhalten] , und zwar um so genauer als er 
lange Jahre vorher eine Bearbeitung der Römischen Basre- 
liefe angefangen und in Bezug darauf Alles was Rom und 
Vieles was andere Städte Italiens darbieten, benutzt hat; 
denn man kann das kunstbildende Alterthum freilich nur mit- 
ten im Zusammenhange des Ganzen zu erklären anfangen. 
Zoega, Schow und Siebenkees hatten sich einmal in die Rö- 
mischen Basreliefe getheilt, so dass Zoega die Bacchischen^ 
die von Psyche und von Proserpina als seinen Antheil%r- 
bielt; nachmals erbte er die beiden Andern und besetzte alle 
Provinzen des grossen Gebiets. Seine Vorräthe fbr die Er- 
klärung durch die Monumente selbst sind daher, wenn auch 
nicht so vollständig als die Notizen die sich aus den Alten 
nehmen lassen, was niemals möglich ist, aber doch so reich 
dass sie schwerlich je ausgeleert werden möchten. In der 
imtiquarischen Literatur bedarf es mehr als in jeder andern 
einer gewissen Reihe von Jahren, welche allein jene Sicher- 
heit des Besitzes und jene Fülle von I^enntnissen giebt ohne 
die man hier auf keinen der höheren Plätze Anspruch ma- 
chen kann. Aber die historische und die ästhetische, die 
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literarische und philosophisehe Bildung inttssen sich gegm- 
seitig durchdrungen haben und man muss eben sowohl mit 
Sammlerfleiss und Troekenkeit gelebt haben als mi( den Auf- 
wallungen freier KrAfte, der Stimme der Musen und dem 
Reiche des Schönen bekannt seyn. 

So finden wir dass unser Verfasser nirgends dumpf, 
sondern überall sinnig das Alte und die Welt überhaupt an- 
sieht, frei um sich herblickt unter der Bürde der Gelehrsam- 
keit und indem er ihr Handwerk wie an leichter Handhabe 
als ein Meister lenkt, doch die menschlichen Dinge wie ei- 
ner am Feiertage uneingenommen übersieht; dahingegen die 
Meisten das Geschäft für Zeit und Welt ansehen, weil sie 
den Genuss und das Spiel sich mehr selbst überlassener 
Wrätie nicht einmal ahndend kennen oder die Striche die sie 
in die Camera obscura einzeichnen, mit allen natürlichen 
Formen, Lüften und Düften für gleichgeltend ansehen. 

Da nicht zu läugnea ist dass die Bildung der Alten, in 
so fern sie sich vün der modernen unterscheidet, auf der 
grossem Fülle und Begünstigung der sinnlichen Natur beruht, 
die der ganzen Bildung diese innere Stärke, Fröhlichkeit) 
Schwung und scharfen Sinn (denn aus den Sinnen erwächst 
der Sinn) gegeben, und dass jene Anlage durdi den Süden 
befördert wird, ist das Leben in Italien schon an ^ch, ohne 
dia^ Hinsicht auf das von der alten Welt noch Sichtbare ein 
wesentlicher Vortheil für den Ergründer des Alterthums. 
Immer unter Menschen zu leben die den Keim jener Ent^ 
Wicklung in sich tragen, die zu denselben Gewohnheiten sich 
neigen und, in grossen Massen übersehen wie in einzelnen 
Erscheinungen bemerkt, viel von der Stimmung der Alten an 
sich haben, ist gewiss sehr von Einfluss. 

Wie die Oertlichkeit selbst, dais Anziehende der Ueber^ 
reste an Ort und Stelle, die Menge der immer vor Augen 
stehenden Dinge die Neigung und zugleich die Fälligkeit für 
diess Studiuih erhöhen muss, sieht Jeder ein. In Rom zu 
wohnen und es als seine Heimath zu betrachten, wie muJss 



«nd desj 



Bassirilievi "anticbi di Roma fasc. 1. 2. 9 



den Erei8 des Alterthutns als in das eigne Vaterland 
(essen Oeschichte rersetzen. 
Im vorliegenden Werk ist von allen seltenen Fflhig^kei^ 
(en die den Verfasser dazu beriefen, ein* eifriger mäd gleich* 
massiger Gebrauch gemacht Alles im Allgemeineren und £in>* 
seinen wird gründlich erwogen und ohne Sprünge bis ans Ende 
gebracht. Der Trefiflichkeit der Werke in künstlerischer Hin«- 
sieht wird nicht mehr ihr Recht gegeben in der Beschrei- 
bung als der Mittelmässigkeit und Nachahmung (besserer 
Originale) in den meisten, indem sie die Kenntniss im Gan- 
zen befördern. Ruhig tind geduldig wird das Kleinere und 
Trocknere ausgeführt und im Einzelnen so besorgt als ob 
es das Liebste wäre. Aber wie der Gegenstand es erlaubt 
wird man zu freierer Aussicht erhoben und in dem über«^ 
baupt sehr vorzüglichen Style selbst drängt sich dann eift 
gewisses Vergnügen vor. In den Vermuthungen herrscht 
die grösste Umsicht, mit ol]9ectiYer Hinstellüng der Umstände, 
ohne Vorliebe und Eitelkeit, über die Verschiedenheit des 
Alters, Geschlechts und der Individuen ein reifes Nachden- 
ken und Empfinden, überhaupt ein gewisses Zurückhalten 
und häufiges Negativbestimmen bei der tiefeingesehenen Un- 
voUstündigkeit und Winzigkeit der erhaltenen Kunstwerke 
und Bücher im Verhältnias zu dem Ocean derselben der um 
die Alten zusammenfloss , in die alte Staatengeschichte und 
Verfassungen ein tiefer Bljck, in der Entwirrung von Fäden 
mytiiologischer Gegenstände eine fein nachdenkende Kunst, 
die sich besonders in den Tbeologieen und Priesterallegorieen 
durch die schwierigen Untersuchungen über Aegyptischer 
und Aegyptiachgriechischer Göttergeschlechter Umgestaltun- 
gen und Systeitie geübt hatte, und ia den spätem Römischen 
Culten zrigt (wohin vorzüglich die treffliche Abhandlung über 
den Mthrtais zu rechnen ist ^ die waficscheinlich bald im 
Auszüge erseheinäh wird) und eine skeptische Vorsaicbt in 
Hinaidit auf Gewänder, Gostüme, Attribute, verschi^dii^iStyli 
Manier u. s. w. 
' Dann iiadet sich; bei den nicht zum erstenmal edierten 
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Moitomenten eine unzfthlige Menge von berichtigten Fehlern 
in andern Zeichnungen und Erklärungen, von Entdeckungen 
versteckterer Zflge in der Stellung, dem Charakter, dem be- 
zeichnenden Beiwesen, besonders auch der durch die Restau-* 
ration vermischten oder verdeckten; so wie zahlreiche gele- 
gentliche Bemerkungen über andere Monumente und beiläu- 
fige Berichtigungen bekannter Antiquare, Berichtigungen de- 
nen man immer die Gründlichkeit und nie blosse Geschäftig- 
keit ansieht. Diese gelten besonders Visconti und Winckel- 
roann, von dem der Verfasser, nachdem er die Belege dazu 
schon zahlreich genug gegeben hatte, denen eben so viele 
folgen werden, im 6. Heft S. 147 sagt: „Die wenige Auf- 
merksamkeit die dieser Schriftsteller auf die Untersuchung 
von den Originalen verwendete deren Zeichnungen er er- 
klärte, oder auf die Unterscheidung des Modernen vom An- 
tiken macht dass, wo es auf die Aechtheit eines Kopfes und 
die genaue Nachahmung von dessen Zügen ankommt, sich 
nicht auf seine Werke zu verlassen ist,^ und S. 166: — 
„ein Irrthum der nur aus der Ungeduld zu erklären ist mit 
der er, nach dem grossen Ziele strebend neues Licht über 
das gesammte Alterthum zu ergiessen, seine Werke entwarf 
und die ihn in so vielen Dingen von weit grösserer Wich- 
tigkeit hat irren lassen, so dass man sich auf keinen seiner 
Aussprüche ohne Untersuchung verlassen kann.^ 

Man wird vielleicht bedauern dass ein so ausgerüsteter 
Schriftsteller nicht allgemeiner über alte Kunst, Mythologie, 
Geist und Art sich verbreitet und, mit einem Wort, uns die 
Bemerkungen im Zusammenhang giebt die er auf seinen 
Wanderungen durch das Alterthum gemacht hat. Aber so 
wie treffliche Künstler oft nur einzelne Aeusserungen „über 
die Kunst^ aussprechen mögen, so ist es vielleicht, je mehr 
man ins Alterthum und in einzelne Tfaeile desselben einge- 
drungen- ist, um so schwieriger sich zu einer zusammenhän- 
genden , in ihren Tbeilen abgewogenen Darstellung zu ent- 
schliessen. Die noch anzustellenden Untersuchungen und 
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der l^ufis zu finden lassen nicht Zeit über dem Haufen des 

'\ • 

Gefundenen zu brüten. 

Um so schätzbarer sind dami einzelne Bemerkungen 
von der Art wie sich viele in diesem Werke finden und 
wahrscheinlich; je mehr der Leser mit dem Verfasser bekannt 
geworden ist, noch häufigere werden eingestreut werden, da 
er überhaupt nichts übereilt, sondern in Allem Ordnung und 
Zweckmässigkeit zeigt. Wir wollen einige, meist die Kunst 
betreffende hier einrücken. S. 14: „Es scheint mir' eine 
sehr schwere Sache die alten Mythen mit der rechten . Mass- 
haltung zu erklären, ohne sie weder zu leer, noch zu voll 
von Sinn vorauszusetzen, und die zu unterscheiden die er* 
funden wurden unter mystischem Schleier zu belehren, von 
denen die nur den Hörer zu belustigen oder das Genie des 
Erfinders zu offenbaren zum Zweck hatten.^ — S. 61: ^Die 
Griechen, bei denen die Kunst vom Bedürfniss der Belehrung 
entsprungen war und wo die Künstler meist zum Zweck 
hatten vom Volk, auch dem minder gebildeten Tbeile ver-» 
standen zu werden, haben nicht einmal in ihrer schdnen 
Epoche so sehr verschmäht ihren Producten Erklärungen bei- 
zufügen als die Römer gethan zu haben scheinen, bei denen 
die Kunst wenig mehr als Eitelkeit und Prahlerei war.^ S. 
94: „Das Jahrhundert Domitians,* als die Kunst noch Kraft 
hatte, noch diess Männliche und Ernste besass das sie nach 
der Zeit der ersten Antonine zu verlieren begann, in eine 
schwache unsichere Behandlung ausartend, unsorgföltig in 
den Umrissen der Massen und zugleich bisweilen in Kleinig- 
keiten gesucht, von wo sie dann im Albernen zu enden 
kam.^ S. 72: „Die Einfachheit der Composition und der 
Bewegungen, die wenige Rundung der Figuren, die nicht 
gesuchte Anmuth der Umrisse, eine Weise mit Falten zu 
drappiren die man eher angedeutet als nadigeahmt nennen 
würde, eine gewisse Ermangelung der Beendigimg in den 
Extremitäten, die uns doeh nichts vermissen lässt, imd in 
jeder Hinsicht etwas gewisses Bescheidenes und ^rsames, 
das alten Gedanken von Ansprach und Ani^engung davon 
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entfernt, machen dess wir ich weiss nicht mit welchem Wohl* 
gefallen und Befriedigung die Griechischen Marmorwerice 
betrachten ) die sich demungeachtet nur als gemeine ankün- 
digen und uns zugleich geneigt machen zu glauben dass ihre 
Künstler eine feinere Empfindung hatten als die sie aus- 
drücken wollten, eine Feinheit die die Urheber vieler aufe 
Höchste studirten und mit schaugestellter Kenntniss beendig- 
ten Werke nicht gehabt zu haben scheinen^ u. s. w. S. 73 : 
^Bei ' den Griechen scheint in allen Zeiten die Kunst mehr 
als* bei den Römern von der alten Hieroglyphik angenommen zu 
haben.^ S. 1 69 : „Die Sculptur kann mit nichts wahres 
Vergnügen geben als mit der Nachahmung menschlicher For- 
men und dem Ausdruck von Charaktern, AfTecten, Bewegun- 
gen; alles Uebrige ist für sie Nebensache und wo der Ge- 
genstand solche Nebendinge erfordert, begnügt sie sich, bald 
sie bloss anzudeuten, bald behandelt sie sie mit einem Grad 
von Fleiss der hinreichen kann sie mit dem Hauptgegenstand 
in Harmonie zu bringen. Sogar die Gewänder finden sich 
in den besten Statuen des Altertliums verwahrlost und wo 
sie mit Fleiss ausgeführt sind ist die Behandlung nur con- 
ventioniell und für den Effect der Figur berechnet: (ks Stu- 
dirte in den Bekleidungen ist aus der Epoche als die Kunst 
noch nicht dahin gelangt war ihr wahres Ziel festzusetzen; 
die Affectation der Natürlichkeit in den Gewändern von da- 
her als sie es schon aus dem Gesiebt verloren hatte.^ S. 
191: „Wohl konnte an die Stelle des Bildes dessen Bedeu- 
tung Ort und regelmässige Verehrung bestimmten, auf den 
rauhen Stein, 'auf Conus oder Pyramide und die roh über- 
hauene menschliche Gestalt die einfache Gestalt eines Weibes 
folgen um eine Venus zu bezeichnen : aber das Basrelief von 
gruppirten Figuren, von einer der einzelnisn Gestalt lang nach- 
folgenden Erfindung und bestimmt zu unterrichten oder zu 
ergötjjen, hatte ein vei'schiedenes Gesetz und die nothweadige 
Tendenz, sich für sich selbst vemtäkidlieh zu machen. Darum 
musste man in der Kindheit der Kunst, als man noch nicht 
wttSSte mit dem individuellen Charakter die v0rs^edenen 
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Gottheiten zu unterscheiden, zu Attributen, Bekleidungen und 
Bewegungen schreiten, die sie charakterisirten , und wo wir 
Figuren auf Basreliefen treffen die solcher charakteristischen 
Zeichen entbehren, müssen wir voraussetzen dass ihnen nichts 
dergleichen zukam, und wenn nicht Handlung oder Gruppi- 
rung uns andern Sinn aufschliesst, werden whr annehmen 
dass sie Bildnisse von einfachen Sterblichen sind , aufgestellt 
an Orten die ihrem Andenken geweiht waren.^ 

Im Allgemeinen muss man sagen dass die Erklärung 
der einzelnen Monumente durch diess Werk eben so viel 
gewinnt als ein grosses Muster für antiquarische Arbeiten 
im Ganzen darin niedergelegt ist und dass an dem Schrift^ 
steller eben so viel zu lernen ist als er uns von den Mo- 
numentien lehrt*). 



^) Es folgt die Anzeige der einzelnen Basreliefe der beiden er- 
sten Hefte S. 218 — 222, die der folgenden in demselben Jahrgang 
Tb. 2 S. 59—68. 358 — 376, in denen von 1810 11 S. 10—21,1811 
S. 407 — 12 und 1814 S. 161 - 165. 
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des Lorbers Myrte annehmen. Die Kränze tragen dem Brfiu- 
tigam und der Braut zu Ehren auch die andern GMter; wie 
es hol den Hochzeiten üblich war^]. Dass auch Lorber zürn 
Schmuck bei diesem Feste gebraucht wurde^ findet sich aus- 
drücldich erwähnt. 

Der Erklärung des Zugs nach Zoegas Idee müssen wir 
die Worte der Ilias zu Grund legen (18, 492): 

Junge Braut* aus. den Karomerii| geiukrt im Scheine der Fackeln^ 
Giengen einher durch die Stadt. 

Musik und Tanz sc^iessen hier sich an, welche der Künst- 
ler entweder der Einfachheit der Darstellung wegen auslas- 
sen oder auch in der Person des ApoUon, welche sicher un- 
ter den jetzt fehlenden Figuren war, durch die Laute an- 
deuten konnte. An den späteren Griechischen Hochzeitfesten 
finden wir die Braut auf einen Wagen erhoben ^j. Die be- 
gleitenden Götter stellen die Familie vor die zur Hochzeit 
eingeladen ist. 

Artemis schreitet dem Zuge voran mit Fackeln, wo- 
durch der von Homer erwähnte wirkliche Gebrauch ausge- 
drückt wird. Es ist nicht unwahrscheinlich dass von dieser 
Beziehung der fackeltragenden Göttin zur Hochzeit der Name 
der Führer in i^Hyefiovi^) herstammt, unter welchem Ar- 
temis in dem Eide der Epheben in Athen vorkommt^] und 
unter dem sie in Milet [wie vermuthlich auch in den andern 
Ionischen Städten] verehrt wurde. Kaliimachus zwar (in Dian. 
227] bezieht die Milesische Hegemone auf die Führung des 
Neleus: doch dass diess eine irrige Vermuthung sey, ist 
klar aus der Verehrung derselben Göttin in Athen und an- 
dern Orten, wie in Ambrakia % Tegea, Akakesion : auch war 
Artemis nicht die Ionische uQytiyhis. Ausser der Artemis 



2) Pascbal. de cor. 11, 16 p. 128. 
• 3) Hesiod. Sc. Flerc. 273. Eurip. Hei. 733. Poll. \\\, 40. Didym. 
ap. Schol, ad Oresl. 1369. 

4) PoU. VIII, 105. 

5) Anton. Über. 4. Poiyaen. VÜI, (^ , ohne Angabe der Bedeu- 
ing; denn Spanbeim sum Kallim. hiImv ersteht den Antonin. 
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wurde nach Hesychius auch Aphrodite Hegemone genannt; 
und man nannte eine Ehe glücklich welcher Juno Pronuba 
oder Venus die Fackel vorgetragen hätte ^. In dem Atti- 
schen Ephebeneide scheint daher Hegemone mit der Agrau- 
los und der Thallo und Auxo in keinem andern Sinn ange- 
rufen worden zu seyn als in dem dass die Jünglinge ihre 
Schuldigkeit thun wollten, so gewiss sie von diesen Göttin- 
nen Heil und Segen für sich hofften, Weib und Kind und 
Fruchtbarkeit des Feldes. Durch diese Beziehiing der He- 
gemone wird der Grund einer Tegeischen Legende bei Fau- 
sanias klar (8, 47, 4). Aristomelidas , Tyrann der Arkadi- 
schen Stadt Orchomenos, beiiiächtigt sich eiiier Jungfrau von 
Tegea und giebt sie dem Chromios zu bewahren! Sie tödet 
sich ehe sie zu dem* Tyrannen gebracht wird, aus Furcht 
und Scham, und den Chromios treibt eine Erscheinung der 
Artemis den Aristomelidas zu töden, worauf er nach Tegea 
entflieht und der Artemis als Hegemone einen Tempel erbaut. 
Demnach scheint es dass der Gewaltsamkeit gegen die Jung- 
frau Hegemone als Führerin des Brautzugs und Freundin 
rechtmässiger Ehen gegenübergestellt ist; und die Erzählung 
macht den Tempel gleichsam zum Denkmal des traurigen 
Looses jenes Mädchens, das die heilige Cäremonie der Hoch- 
zeit so hoch hielt dass es lieber sterben als phfie sie einem Mann 
gehören wollte. Jungfrauen und Bräute mussten sich an- 
dächtiger und i | mfllfe er zur Hegemone wenden wenn sie 
dachten dass, ehe ihr Dienst gegründet war, ein arme^ Mäd- 
chen dahin gebracht werden konnte sich das Leben zu neh- 
men. Sie ist es zu welcher Kassandra in den Trt>erinnen 
des Euripides ruft (332): 

'Eyoi ^ * * inl yafioiß l/iiofe 

tivatpXiym nvgoe (päg 

ig avyip, is aiyXaVf 

'Y/4^|/ vj 'Yjuivate aoL « 

dlSov d* w *Exccia (jpdos 



6) Valckenaer ad Eurip. Phoeo. p. 125. 
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nag&iPWi^ inl XixtQOtg 

In Akakesion war nach Pausanias (8^ 36, 7) Hegemone mit 
zwei Fackeln in einer Kapelle vor dem Eingange des Hei- 
liglhums der Persephone Despöna aurgestellt, als eine Arte- 
mis Propyläa, wie in Eleusis (1, 38, 6), Hegemone aber ver- 
muthlich genannt um den Ehebund der Demeter mit Posei- 
don, die in Statuen hier auch vorkamen, hervorzuheben. 
Auch auf der schönen Kellerschen Vase mit der Vermftlung 
des Herakles leuchtet Artemis mit zwei Fackeln zum Feste ^). 
Auf ähnliche Art wie Artemis zur Hegemone geworden, 
scheint auf den Hermes von den Hierokeryken als Zugan- 
fuhrern der Name 'AyrjtfoQ übergegangen zu seyn, unter 
welchem er in Megalopolis nach Pausanias (8, 31, 4) im 
Heiligthum der Eleusinischen Göttinnen nebst Athene, Apol- 
lon und Poseidon verehrt wurde. Denn 'Ayi^tijg, 'Ayi^twg, 
*Ay6g (bei Hesychius) sind Priestertitel, hergenommen von 
ihrem Yoranschreiten; und eben so schreitet Hermes der 
Pallas, dem ApoUon, der Artemis, vor auf dem Zuge zu dem 
Altar hin auf dem Albanischen Relief im Tempelstyl bei 
Zoega Taf. 100 und auf dem ähnlichen im Museum Capito- 
linum (4, 56), wo nur ApoUon und Artemis dem Hermes 
nachschreiten ^]. 

Ganz angemessen ist der zweite Platz im Zuge der 
Rhea als Mutter der Hera:. denn die Ifutter der Braut zün- 
det ihr nach alten Satzungen die Fackel an, wie Euripides 
sagt ^], ist gleichsam selbst Sctäovxog y wie Hera bei Apollo- 



^) Gerhard Berlins Ant. Bildw. Vasen. N. 1016 S. 300. 

8) Böckh Staalshausb. der Athener II S. 254 deutet den Agetor 
in Megalopolis anders. Es wird aber im Allgemeinen nichts dagegen 
zu sagen seyn wenn wir ihn von dem Hermes h'odtoq aal ^yffiovio<: 
(Schol. Plat. Leg. XI p. 238 Ruhnk.) oder TJyf/nojVf der unter andern 
auph auf den Xoyov hdtu&trov leitete (Plutarch. c. princip. vir. esse 
philos. pag. 777 b), unterscheiden. Dionysos 'Hyffio)v war ein Füh- 
rer zur seligen Unsterblichkeit. Griecb. Tragödien S. 1311. 

9) Phoen. 346. Iphig. Aul. 732. cf. Troad. 343-52 (858—67) 
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ttitts (4; 808) aus inütterlichem Wohlwollen der Thetis. Nicht 
ohne Bedeutung scheint es daher dass Rhea den Peplos der 
Artemis anfasst. Das Ganze der Figur hat; wie Zoega be- 
merkt, etwas Matronenhaftes. Am Tische des Kolotes im 
Tempel der Olympischen Hera bei Pausanias (5, 20, 1) wa- 
ren Hera, Zeus, die Mutter der Götter, Hermes, Apollon und 
Artemis gebildet. 

Es folgen Zeus und in bräutlicher Haltung, indem die 
Verschleierung auf anmuthige Weise angedeutet ist, die Braut. 
Winckelmann verbreitet sich über den Adler auf dem Scep- 
ter des Zeus; und es ist freilich gewiss dass diesem der 
Adlerscepter eigen und der Kukuk nur auf dem der Hera bekannt 
ist. Wenn aber Platner sagt dass Zoega in dem Vogel t)den 
Kukuk erkennen und in Folge dieser Annahme den Gegen- 
stand unseres Monuments für die Vermälung der beiden 
Gottheiten erklären wollte,^ und dass »vermuthlich zu Gun- 
sten dieser Erklärung jener Vogel in dem Kupferstiche jenes 
Gelehrten zwar nicht hestimmter die Gestalt des Kukuks, aber 
doch weit minder als in dem Marmor die Bildung des Ad-* 
lers zeige," so muss ich dem Ersten widersprechen und das 
Andre bezweifeln. Ich bin überzeugt dass Zoega in ver- 
schiedenen Umständen Gründe genug zu seiner Annahme 
fand und dass er aus ihr die Deutung für den Vogel, an- 
statt umgekehrt aus ihm die Erklärung des Monuments her- 
nahm. Was aber die Gestalt des Vogels betrifft, so bemerkt 
Platner dass derselbe ,,dem Adler, obgleich nicht ganz mit- 
sprechend, doch schon durdi den einwärts gebogenen Schna- 
bel jedenfalls ähnlicher erscheine als einem Kukuk, den 
Zoega erkennen wolle." Wenn es fest steht dass die Hoch- 
zeit des Zeus vorgestellt ist, so verliert der Umstand dass 
der Scepter des Gottes sonst mit dem Adler geschmückt 
wird, alle Bedetttoi^ für unser Monument, das ihn nicht als 



Die XufiTt^ i>v/i<pt,x?jf Syll. Epigramm. Graec. n. 39, fax ibalami, Ovid. 
Epist. XXI, 173 (matre paranle, ib. VIH, 96), Plutarch SyiDpos. IV 
2,3. Jungermann ad PolJ. III| 43. 

2* 
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den Herrscher über Götter und Menschen, sondern als den 
Eheherrn der Hera darstellt. Diese hatte er als regentriefen- 
der Kukuk gewonnen, und an sich ist es gewiss eben so schick- 
lich bei seiner Figur als bei der ihrigen diess Zeichen des 
geschlossenen Bundes anzubringen. Wegen einer Erklärung 
oder Yermuthung den Zeichner von dem Gegebenen abzu- 
leiten, hätte Zoega sich ninfimermehr erlaubt. Ob sein Zeich- 
ner, so sorgsam er ihn auch zu überwachen pflegte, gerade 
diesen Vogel genau getroflen hat, kann nur Angesichts des 
Monuments beurtheilt werden. Wenn er auf diesem weder 
dem Adler noch dem Kukuk ganz gleich sieht, so ist zu be- 
denken dass der Adler eine zu alltägliche Erscheinung in 
alten Kunstwerken war als dass ein Bildhauer ein so gänz- 
lich unähnliches Bild von ihm, wie das auf diesem Scepter 
ist, leicht hätte geben können und dass der Kukuk um so 
seltener vorkam, also leichter verfehlt werden konnte. In- 
zwischen erscheint allerdings ein Vogel ganz ähnlicher Ge- 
stalt auf der Hand des Zeus auch auf dem Pembrokeschen 
in der Amalthea (Th. 3 S. 43) von K. 0. Müller edirten Re- 
lief mit der rnschrift: Mdv&sos Ai&ov evxctQiatu Att ini 
vtHjj nevta&Xov nardog, wo der Herausgeber bemerkt, der 
Adler sehe freilich nicht völlig adlermässig aus; so sehe 
man auf einem kleinen Altar derselben Sammlung im hiera- 
tischen Style ausgeführt Zeus schreitend und in der ausge- 
streckten Rechten einen ganz ähnlich gebildeten Vogel tra- 
gend, hinter ihm Pallas und Ares. Gerhard spricht im Kunst- 
blatt (1815 S. 291) von einer Lucanischen Vase mit Zeus, 
Hera und Alkmene, worauf der Vogel, der den grossen Scep- 
ter des Zeus schmücke, ein Raubvogel, kein Adler sey, und 
derselbe Vogel kehre wieder an einer andern, gleichfalls 
Lucanischen Vase auf dem Scepter einer männlichen Figur 
(S. 307). Auf jeden Fall wird auf den Kukuk vor der Hand 
zu verzichten seyn, den die Erklärung des Monuments zur 
Unterstützung auch nicht bedarf. 

Poseidon ist dem Zeus ungefähr gleich gehalten, so 
wie an der Borghesischen und an der Capitolinischen Ära, 
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nicht aber am CapttoIiDischen Puteal. An ihn schliesst sich 
Demeter an , mit dem Kalathos oder Medius, als Zeichen der 
Saatfruchlbarlieit, unter dem Peplos auf dem Haupt. Diesen 
hat sie auch in der Eleusischen, schon aus Spon bekannten, 
nun in den Cambrid^ Harbles besser gcstochnen Kolossal- 
Statue, so wie aof einem sehr alten Basrelief das in den- 
selben Marmorn unter N. 4 angeführt ist und in Vasenge- 
inälden bei Tischbein (4, 9), MUIin Tomb. de Canosa pl 3. 
Winckelmann nennt ihn nvJ^tiäv [Hon. p. 21, Werke Th^ 3' 
S. 200], wie nach Alkman (bei Athen. 15 p. 678 a] in Sparta 
der Kranz der Hera biess ; fra una cuf^a o berreltone piatlo, 
Zoega „einen nied«7i Kalathos oder besser zu sagen eine 
kreisrunde Stephane von rings gleicher Hohe, umgeben mit 
einem grösstenlheils unter dem flatternden Peplos versteckten 
Kianz, vielleicht von Oellaub." Im Museo Chiaramonti [Vol. 
1 p. 94 not. 28] ist diese Ceres für die Venus mit Polos 
und Mohn, wie die Sikyonische, gewonnen, dagegen die Lu- 
cifera zur Ceres gemacht, die mit Fackeln ihre Tochter sucht) 
da der Halbmond auf der Stime fehle. Dasselbe konnte der 
Herausgeber bemerken wenn er die zweite Tafel rückwtlrts 
(Taf. 99] bei Zoega umschlng; er hätte sich dann vielleicht 
besonnen der Venus zum Mohn auch Aehren beizulegen. 

Das letzte Paar besteht aus Dionysos und Hermes. 
Gegen den von Winckelmann angenommenen Panzer des 
Dionysos äussert scbon Fea starke Zweifel und Zoega be- 
merkt: nUeber der Chlamys trtlgt Dionysos eine Nebris, wel- 
che von der rechten Schulter zur linken Seite geht, um den 
Leib und den Rücken geschlungen ist und unter dem rech- 
ten Arm hervorkommt, wo man einen Kopf, wie es scheint, 
eines Hirschkalbs sieht. Diese Haut ist ganz in wellenlör- 
migen Strichlein gearbeitet, um das bunte Fell dieses Thiers 
anzudeuten, dessen Flecken, wie man weiss, als bedeutsam 
in den BuLciiischcn Mysterien angesehen wurden j und diese 
Strichlein , verbitndcn mit ilcm Belleben des modernen Er- 
g&nxers, haben Winckelmann getäuscht, dass er in dieser 
Figur einen mit dem Panzer bewaffneten Bacchus erbUckte." 



22 Hocbzeit des Zeas und der Hera. 

Auch zeigt er, wie der Theil vom Gürtel bis zu den Sehn« 
hen tiberarbeitet ist. Vom Hermes ist der Kopf ganz mo* 
dern und, wie Platner hinzusetzt, der grösste Theil des rech- 
ten Armes mit Ausnahme der Finger der Hand welche den 
Caduceus hält. Von der dritten Figur auf dieser Seite ist 
nur die Spur des rechten Arms erhalten, ausgestreckt wie 
um den Züpfel von der Clamys des Hermes zu fassen. Die 
ergänzte Figur, die in der Beschreibung Feas yorkoromt, 
scheint seit der Zeit weggeschafit worden zu seyn. Ver- 
wechslung mit dieser modernen Figur ist es wenn in den 
Annali 1. o. gesagt wird dass der Mercur ganz modern sey. 
Nach Zoegas Vorstellung enthielt die Ära ursprünglich 
vierzehn Figuren, auf zwei Seiten je vier, auf den zwei an- 
dern je drei. Diess geht aus den Worten seiner Beschrei- 
bung, sobald man sie näher betrachtet, deutlich genug her- 
vor. Er sagt dass mit der einen Seite einige Figuren auf 
den an diese anstossenden Seiten zu fehlen scheinen; und 
nachdem er der acht erhaltenen sammt der modern (damit 
auch auf dieser Seite die dritte Figur nicht fehle) zugesetz- 
ten Figur Erwähnung gethan, fügt er hinzu: ^Auf der an- 
gedeuteten ersten Seite (mit der Hegemone, Rhea und Zeus) 
bemerkt man ein wenig niedriger als die Hände der er- 
sten Figur ein Stück eines flatternden oder schräg herab- 
hängenden Peplos erhalten von einer gänzlich verlorenen 
Figur. ^ Hiernach also nahm er an dass mit den abgeschnit* 
tenen drei Figuren gegenüber dem Dionysos, Hermes und 
einer verlornen zugleich ein breiteres Stück abgesägt wor- 
den sey, worauf die Figur wovon das Eiide des Peplos noch 
sichtbar ist, und also auch eine ihr gegenüber enthalten war. 
Visconti, der bei der Herausgabe die Vorstellung der zwölf 
Obergottheiten wie an dem Capitolinischen Puteal eilcennt, 
macht gegen Zoegas Erklärung zwei Gründe gehend, dass 
die Hauptpersonen, Braut und Bräutigam, nicht auf denselben 
Seite der Ära vorkommen und dass bei der Hochzeil des 
Vaters der Götter so viele Gottheiten gegenwärtig seyen die 
später geboren, und einige die von Zeusmit der Hera selbst 
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ereeugl worden. Das Letzte ist falsch, da weder Aphro- 
dite, wenn man in der Demeter diese erkennen dürfle, noch 
Dionysos, noch Hermes die Hera zur Muller haben, und das 
Andre, die Geburt dieser Gölter, nach der Hochzeil des Zeus 
mit der Hera, wird nirgends behauptet, noch wfire es, wenn 
es in irgend einer Absicht hier oder dort vorausgesetzt würde, 
darum allgemein gü\\\g und annehmbar. Wenn man es mit 
der Chronologie in den Familienangelegenheiten des Olymps 
genau nehmen wollte, so wSre auch Herakles als Theilneh- 
mer der Götterschlacht gegen die Giganten anzufechten. 
Dem ersten Einwand hingegen, gesellt sich scheinbar noch 
ein ähnlicher hinzu, indem es unpassend scheint dass vor 
der Artemis, die einen Hochzeitszog mit ihren Fackeln an- 
fahren soll, dne andre Person vorangienge, die eigentlich 
als die letzte des ganzen Zugs auf der folgenden Seite stehn 
sollte. Aber wenn man bedenkt dass eine Composition wie 
ein Hochzeitszug ursprünglich gewiss nicht für eine viersei- 
tige Ära bestimmt war, so fSIlt eine unschickliche Verthei- 
lung der Figuren nicht dem Erfinder, sondern dem Copisten 
zur Last nnd es ist bekannt dass solche Unschicklichkeiten - 
bei Uebertragung von Darstellungen von ihrem ersten ange- 
messenen Raum auf Vasen und andere GerStbscfaaften nicht 
selten bemerkt worden sind : eine Erscheinung der Art kann 
demnach eine in allem Uebrigen wohl zusammenhängende 
Erklärung nicht umslossen. Es ist aber auch möglich, da 
das Monument nicht vollständig gegeben ist, dass in' den in- 
einandei^[reifenden Verhättnissen der Figuren, oder auch dass 
in der Aofttellung der Ära, in irgend einem Ortlichen Be~ 
zuge der Anlass gerade zu der gewählten Abtheilung lagj 
bei keiner würde vielleicht der Zug auf ganz befnedigende 
Weise auf ehM viereokige Ars, etwa von enner mnden , zu 
versetzen gewesen seyn. Die zusammeMtimmenden Merk- 
male, wonach das Monument uns eine mit den Heräen von 
Ai^os, Samos »nd andern Orlcn in Beziehung stehende, in 
ihrer Art einzige wichtige Vorstellung darbietet, Hegen in 
der Piocession der Götter, geführt von der fackeltragenden 
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Arieinis, in dem Gebrauch des hochzeitlichen Fackelzugs, 
in der Folge der Hauptpersonen, Mutter, Bräutigam, Braut, 
denen eben so schicklich zunllchst Poseidon und Demeter 
sich anschliessend in der Haltung der Braut, selbst in Neben- 
dingen wie die netzförmigen Sandalen und die Bekränzung. 
Die Schuhe sind um so mehr zu beachten als durch sie diese 
Darstellung sich unterscheidet von den zwölf Göttern der 
Capitolinischen Ära, welche sonst ebenfalls, Zeus voran, sich 
im Zuge bewegen. Hierzu kommt dass keine andre Erklä- 
rung sich darbietet ; indem die zwölf Götter, auch angenom- 
men dass nicht vierzehn Figuren dargestellt waren, dennoch 
nicht vorausgesetzt werden dürften, weil unter ihnen Deme- 
ter, vermuthlich auch Dionysos sich nicht befinden würden, 
noch weniger Leto, die man alsdann statt der Rhea anneh- 
men müsste , so dass ApoUon vor der Lucifera fehlte , und 
weil der Götter die nicht fehlen könnten, Athene, ApoUon, 
Ares, Aphrodite, Hephästos, um die Hestia und den Herakles 
nicht zu rechnen, mehr sind als die Zahl erträgt. 

lieber den Styl des Werkes wirft Zoega bei der Be- 
schreibung die Vermuthung hin dass er ,, Griechisch und 
von entfernten Zeiten sey;^ der Mäander und die andern 
architektonischen Ornamente, welche die Base der Ära um- 
geben, sind, wie er femer bemerkt, von einer besondern 
Zierlichkeit. Meyer in Schillers Hören (1795 St. 2 S. 34) 
hielt das Werk für sehr wichtig als einziges Denkmal eines 
gewissen Uebergangspunktes der Kunst vom alten Styl zum 
hohen, und bleibt hierbei auch in den Anmerkungen zu 
Winckelmann (Th. 5 S. 547) unerachtet der angeblichen 
Waffenrüstung des Bacchus. Wie wenig solchen Unterschei- 
dungen der Monumente des Tempelstyls hinsichtlich des Al- 
ters zu trauen sey, hat sich längst herausgestellt. Auf eine 
spätere Zeit weisen die Figuren des Dionysos und des Her- 
mes deutlich genug hin, ohne dass der Alterthümlidikeit der 
Vorstellung selbst und des Originals dadurch Abbruch ge- 
schieht. 
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Emil Braun, in einer 1842 zu Rom gedruckten Gele- 
genheitsschrift Artemis Hymnia und ApoUon S. 6, ergänzt 
auf der vierten Seite Athene, voranschreitend dem Herak- 
les, nach diesem Apollon, ,,von dessen Chlamys sich ein 
Zipfel auf die andere Seite der Ära herüberzieht.^ Die der 
fackeltragenden Artemis nacbschreitende und einen Zipfel 
ihres Gewandes fassende Göttin nennt er L e t o. Hinter dem 
Hermes setzt er Aphrodite hinzu. ApoUon und Artemis 
aber betrachtet er als Hochzeitsgötter, als die sie in Vasen- 
gemälden erscheinen, und als das Paar welchem die Hoch- 
zeitsfeier gelte, eben das von ihm nebst dem ApoUon hin- 
zugedachte, Herakles und Athene. Dieser Erklärung schei- 
nen mir hauptsächlich zwei Gründe zu widerstreiten, der 
eine dass die Hauptperson einer figurenreichen DarsteUung 
aus Vermuthung nur dann hinzugedacht werden darf wenn 
auf sie die andern Personen aUe sich bestimmt und aus- 
schliessend beziehen lassen, so dass ohne jene vorauszu- 
setzen sie alle unverständlich bleiben würden. Sodann ist 
die Feier einer Verbindung des Herakles mit der Athene im 
Olymp, die auch auf das folgende ReUef in der ersten Ue- 
berraschung durch einige neue Erscheinungen in Vasenge- 
mälden tibergetragen wurde, mit der Mythologie im Streit. 
Dem hgoe ydjuoe des Zeus und der Here dagegen ist es 
sehr gemäss dass gerade Poseidon, Demeter, Dionysos, nicht 
„der geharnischte Besieger Indiens,^ sondern der Geber des 
Weins wie Demeter der Aehren, sich an Zeus und Here 
anschliessen. Dass Leto den Peplos ihrer Tochter fasst, in- 
dem sie an die Höhere die ihr Kind ist sich anschmiegt, ist 
aUerdings den Denkmälern dieses Styls eigen und man kann 
die Rhea gegen die Leto aufgeben, da nicht die zwölf Göt- 
ter, unter denen sie niemals erscheint, sondern zwölf Götter 
(so viele nimmt auch Braun an] in einem besondern Acte 
dargesteUt sind: das Geleite der Mutter hebt dann die Arte- 
mis Hegemone besonders hervor. ApoUon hat gewiss nicht 
gefehU; vieUeicht schloss er lautenspielend den Zug indem 
auf den Hermes Hestia, dann Aphrodite und Ares 
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wiewohl diess alles sehr ungewiss und dunkel ist. Aphro- 
dite ist neben der Hestia an der Kylix des Sosias. Beide 
sind bei einem Hochzeitszug unentbehrlicher als Athene. 
0. Jahn hat mit mir die Zoegasche Erklärung befolgt Ar- 
chttoi. Beitr. S. 104. 113. 94. So auch Gerhard Ant. Bildw^. 
S. 206 Note 31 ; der übrigens in seiner Abhandlung über 
die zwölf Götter 1842 S. 7. 15 Taf. 2, 2 diess Relief für 
eine verstümmelte GötterzwöUzahl gab^ als ob in dem Zwölf- 
vereine die eigentliche Bedeutung läge. Denkt man sich den 
ApoUon vor der Artemis herschreitend ^ und irgend einen 
Zug der zwölf Götter, etwa zu den Aethiopen, so ist das 
Leuchten der Artemis und nicht weniger die Leto störend. 
Zeus und Here sind allerdings ganz übereinstimmend. 
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Taf. 1, 2. 



Der Marmor welcher diese anziehende Vorstellung ent- 
hält; hat zur Mündung {negtaro/nov) eines Brunnens in ei-' 
nem Tempel zu Korinth gedient, was wir um so sichrer 
annehmen da er nach der Versicherung der Reisenden die 
ihn dort fanden, Dodwells und Leakes, auch damals zum 
Brunnen benutzt wurde. Er kam in den Besitz des Lord 
Guilford in London. 

Das worauf es hei dieser Vorstellung zunächst ankommt, 
ist was die von den zwei Göttinnen geführte Hauptperson 
in der Hand hält. Weder die Dodwellsche Zeichnung, die 
in den Alcuni Bassir. della Grecia tav. 2 — 4 und in dem 
Tour in the Greece U p. 201 nach derselben Platte abge- 
druckt ist, noch die Stackelbergische in Korinth gemachte, 
welche Gerhard in seinen Denkmälern Taf. 14 — 16 gege- 
ben at, drücken diess Attribut so deutlich aus dass man 
nach dem Gegenstand allein eine Blume erkennen würde: 
aber die Haltung ist so dass Niemand daran zweifeln wird 
dass nichts anders gemeint sey. Durch die Blume nun ist 
die Aphrodite des hieratischen Styls übereinstimmend auf 
mehreren Monumenten bezeichnet ^) , und diess Symbol, wel- 



») AnnaU dt\ Inst archeol. 11 iB30 p. 328 — 32 lav. F. 

1) Im Afuseo Cbiaram. tav. 36 und an dem Valicaniscben Can- 
delaber Mus. Piociem. T. IV tav. 8. An dem Capitoiinischen Puieal, 
Monum. med. tav. 5, Mus. Capit. T. IV tab. 22 und in den Sculture 
del Museo Capit. T. II, Slanza del vaso tav. 2. 3, ist nacb der Be- 
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ches bei ihr nicht die Blumen des Frflhlings^), sondern die 
Blüthen der Jugend und Schönheit anzeigt ^ auch durch den 
Beinamen "Av&ua ausgedrückt, welcher ihr zukommt'). 

Um die Gesellschaft in welche die Göttin eintritt zu be- 
stimmen, ist es nothwendig auf den Ort des Denkmals Rück- 
sicht zu nehmen, da die Vereine von Göttern, ausser dem 
allgemeinen poetischen, durchgängig nach den Orten ver- 
schieden sind. Welche die beiden Göttinnen seyen, die sich 
zunächst der neuen Mitgenossin annehmen, ob etwa Here 
und Peitho oder Charis oder Amphitrite und Peitho, dürfte 
nicht mit Sicherheit anzugeben seyn. Auf den Hermes 
folgt Hestia, die nicht allein durch seine Nachbarschaft be- 
stimmt wird, sondern auch darum hier nicht wohl fehlen 
darf weil die Aufnahme in einen Wohnsitz dargestelU ist. 
Apollon scheint, indem er mit seiner Schwester voran- 
schreitend und sein Saitenspiel rührend die Aphrodite ein- 



schreibung Zoegas die Blume ergänzt. [Aphrodite mit der Blume 
auch an Vasen von Vulci und an dem gescbnittnen Stein des Garoos, 
Gerii. Ant. Bildw. cccxvf, 8J. 

2) So erklärte Foggini I. c. nach Römischer Mythologie. In 
solcher Beziehung ist vielmehr Here zur Antheia geworden wie Zeus 
zum ^Av&noq^ Elym. M. v. ^j4v&na, Phot. v. 'H^odv&ia, Hesych. 
^HQoadv&tittf wo die Ableitung von Vag unrichtig scheint, und daher 
zu schreiben seyn wird 'Hqouv&iu oder 'Hgoouif&na (mit eingescho- 
benem er, wie in 'AXoavSvij^ ufi^latünov , Aeschyl. ap. Hesych.), der 
Here Blumenfest, zur Hocbzeitfeier. ANQEIA, auf der Vase des Asteas 
mit den Hesperiden (Gal. mythol. pl. cxiy), hält einen Apfel in Hän- 
den so wie Herakles, dem sie in der durchaus symmetrisch gehaltnen 
Composition gegenübersteht, ohne dass hier wo die Aepfel vom Baum 
der Hesperiden gepflückt werden, darin irgend ein Bezug unter bei- 
den Personen ausgedrückt wird. Der Name, der sowohl in weibli- 
cher als männlicher Form zu den gewöhnlichsten gehört welche die 
Dichter für schöne Jugend zu wählen pflegen , ist also hier zufällig 
und geht nicht entfernt Aphrodite an, welche Panoflca hier sah. 

3) Hesych. ^Ap&ita — ^A^qodittj naqd KviaaloKi, Harpocr. ^Av^ 
&tia oT* filif htttga örjXov. Letzteres wegen des dv&tvd gtoQtVif der 
Hetären &. Prolegom. ad Theogn. p. ixxxvm; doch den ersten und 
einzigen Sinn des Beiworts trifft der Grammatiker schwerlieb. 
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führt; gleichsam die Stelle des Helios zu vertreten; welcher 
nächst Aphrodite Hauptgottheit der Stadt Korinth war, so 
dass er der Aphrodite nach der Legende den Besitz dersel- 
ben (anstatt mit ihr darum zu streiten] überlassen hatte und 
in ihrem Tempel auf Akrokorinth neben dem Eros aufgestellt 
war'*). Phidias in einer etwas ausgedehnteren Darstellung 
der Geburt der Aphrodite am Fussgestell des Zeus hatte an 
einem Ende den Helios auf dem Wagen, am andern Selene 
zu Pferd gebildet; dann auf der einen Seite Zeus, Here mit 
ChariS; Hermes mit Hestia, auf der andern Apollon; Artemis, 
Athene und Herakles, Amphitrite und Poseidon. Die Mitte 
nahm Aphrodite nebst Eros und Peitho ein, Eros die aus 
dem Meer hervorgegangene empfangend und Peitho sie be- 
kränzend ^). 

Die noch übrigen Figuren sind nach der angenommenen 
Erklärung vollkommen an ihrem Platz. Athene, neben Apol- 
Ion, da Zeus hier nicht eingemischt ist, die vornehmste der 
Gesellschaft, empfängt den Zug und Herakles, welcher als 
Gott gewöhnlich an ihrer Seite ist, war unter den Göttern 
Korinths vorzüglich angesehn. Die Bacchiaden stammten 
von ihm^]: die Korinthische Kolonie Ambrakia hatte sogar 
die Sage eigen dass Apollon mit Artemis und Herakles sich 
um ihren Besitz gestritten habe^). Ein Dädalisches Xoanon 
des Herakles befand sich in Korinth neben dem Tempel der 
Athene Chalinitis und nicht weit von dem Wagen des He- 
lios und des Phaethon auf den Propyläen ein andrer He- 

4) Paus. II, 4, 7. 

5) Pausao. V, 11, 3. Nach den Worten '^Egtog iarlp ix &aXuaarj<i 
*^9QQdiTijv uyi.ovaav vnoitx^tiivQii, war Aphrodite in erwachsener Ge- 
stalt aus dem Meer aufgetaucht An dem Fussgestell hingegen eines 
Wagens der Amphitrite und des Poseidon auf dem Islhmos war 
QdXaaoa dvixovaa ^jifpqodirtjv ^ zu beiden Seiten Nereiden. Pausan. * 
II, 1, T. 

' 6) Diöd. Fragni. VI p. 635 Wessel. Pausan. If, 4, 3. 
• * . 7) Anton. Lib. 4 , wo die Worte KoQiv&io$ di nuvxK: dolv «V 
HqanXfovq einen sprichwörtlichen Trimeter bilden wenn pur lia" her- 
gestellt und das letzte Wort dreisylbig gelesen wird. 
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rakles aus Erz^). Man muss sich erinnern dass er unter 
den Dorischen Stammgöttern {nazgtaoic) war^) und dass die 
benachbarten Sikyonier behaupteten seine göttliche Vereh- 
rung zuerst angefangen zu haben ^% so me sie auch schon 
durch Dipönos und Skyllis die Statuen des Apolion und der 
Artemis, der Athene und des Herakles verfertigen liessen^^}. 
Auch wird er gerade auf hieratischen Denknntllern mehrmals 
in engerem Göttervereine gefunden ^^]. Die Göttin neben 
ihm mögen wir als Hebe betrachten, deren gerade bei der 
Ankunft der Aphrodite zu gedenken der Künstler wohl Ur 
Sache hatte. 

Als ein Seitenslück zu der Vorstellung des Korinthischen 
Puteais kann die am Throne von Amyklä gelten, wo Athene 
den Herakles führte um fortan unter den Göttern zu woh- 
nen, obgleich hier ohne die Versammlung selbst ^^). 



Der Sinn welchen die Vorstellung des Korinthischen 
Tempelbrunnens einschliesst, ist nicht von Anfang an richtig 
erkannt worden. Der erste Herausgeber und Millingen (Va- 
ses Coghil p. 16) glaubten die Aussöhnung des Apolion und 
Herakles vorgestellt, dabei Themis joder die Pylhia, Venus 
und die drei Grazien, und K. 0. Müller stimmte ihnen bei 
(Wiener Jahrb. 1827 Th. 2 S. 236, Derer Th. 1 S. 431, 
Archäol. §. 96 n. 15 (21), Denkm. Taf. 11 N. 42). Zoega 
äussert nur Zweifel an dieser Erklärung, die jetzt schwerlich 
noch einen Vertreter finden wird, in den Worten: „Wenn 
wir diess hervorstechende Monument nicht geradezu bezüglich 
auf die Aussöhnung der beiden Söhne des Zeus halten wol- 
len, so lässt es sie uns doch als Freunde und Genossen se- 



8) Pausan. 11, 4, 5. 3, 2. 9) Ib. IV, 8, 1. 

40) Ib. II, 10, 1. 11) Plln. XXXVI, 4, 1. 

12) Namentlich auch an der Capitolinischen Ära mit zwölf Göt- 
tern [und an der Trinkschale des SosiasJ. 

13) Pausan. III, 18, 7. 
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• 

hen^' (Bassir. T. 2 p. 104]. Den j^Zug der neugebornen 
Aphrodite nach dem Olymp^' erkannte Gerhard bei Bekannt* 
machung der Zeichnung 1827, auch in Böttigers Archäol. 
und Kunst S. 112, und er hat diese Erklärung später auch 
selbst in den Text zu den Bildwerken (1844 S. 194 ^ 207)^ 
zu begründen gesucht, nachdem er in der Zwischenzeit sich 
der dritten von mir beslriönen zugeneigt hatte (Auserl. Va- 
sen Th. 1 S. 143 Not. 213). Diese dritteist allerdings schein- 
bar und es sind Leake, Panofka und ein Schüler von Müller 
unabhängig von einander darauf verfallen, indem ihnen die 
mittlere Figur der hintersten Gruppe als Braut, es sey nun 
von Aphrodite und Peitho oder von einer andern Göttin ge- 
führt zu werden schien; da Herakles gegenüber steht, so 
war die Braut Hebe. Leake beschrieb das Monument noch 
in Korinth (Morea T. 3 p. 264 — 68], Panofka hatte den 
Anlass genommen von dem Brautzug eines Vasengemäldes 
bei Millingen (Point, de jVases pl. 44] in den Annalen des 
archäol. Instituts T. 2 p. 145 und abermals p. 332; die 
Erklärung des Dritten, K. W. Bouterwek, wurde später ab- 
gedruckt im Kunstblatt 1833 N. 96 — 99. Er erblickt 
des Herakles Einführung in den Olymp, seine Versöhnung 
mit Artemis statt mit Apollon und die Brautführung der Hebe, 
und man sieht an seiner Arbeit wie bei mangelnder Erfah- 
rung im weiten Umkreis der Monumente grübelnde Gelehr- 
samkeit so wenig als leichtfertige Genialität davor sicher ist 
gar mancherlei in den alten Bildwerken zu sehn was nicht 
darin liegt. Auch Müller hat dieser Erklärung nicht ent- 
schieden widersprechen mögen, in der Hall. Lit. Zeil. 1835 
Jun. S. 189, aber doch gleichzeitig die seinige in den Denk- 
mälern festgehalten. Einen Gedanken Emil Brauns in der 
Abhandlung Tages und des Herakles und der Minerva hei- 
lige Hochzeit 1839 S. 10, ob etwa Herakles und Athene „als 
neovermältes Paar" zu nehmen seyen, würde kaum zu er- 
wähnen seyn, da er zugleich auch, und mit grossem Recht, 
eine Vermälung beider Götter ^^selbst vermutbungsweise nicht 
zu bejahen wagt,^ wenn nicht Gerhard Ernst daraus gemacht 
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hätte in der angeführten Note der Vasengeroftlde und in 
seinen Trinkschalen (S. 11), so wie auch 0. Jahn in seinen 
Archäol. Aufsätzen (S. HO — 113). Das einzige Bräotlichc 
in der ganzen Vorstellung liegt in der hintersten Gruppe^ 
denn die Letoiden sind doch nicht überall als Hochzeitsgötter 
zu nehmen und Herakles sowohl als Athene sind nach ihrep 
Haltung, worin sie Keule und Helm ruhen lassen, von allem 
Verdacht einer unter ihnen vorgebenden besondem Handlung 
frei. Soll Athene die Braut seyn, so werden, nach Braun 
wenigstens, jene drei Göttinnen zu Chariten, wofür auch 
Dodwell und Millingen, Zoega und Müller sie ausgaben. 
Niemand aber der sie genauer betrachtet, kann darin Chari- 
ten erkennen, wie auch schon von Andern bemerkt worden 
ist. Sie gleichen so wenig den Chariten der alten Gestal- 
tung, die sich führen, noch den nackten die sich umarmen; 
es ist wesentlich dass diese nicht im Anzug verschieden sind 
und nicht die eine allein durch ein Attribut ausgezeichnet 
Ist. Diese Figuren sind auch keineswegs tanzend, wie Zoega 
sagt; sondern die mittlere Figur wird gezogen von der er- 
sten und geschoben von der dritten und alle schreiten ru- 
higes Ganges. Ein bestimmter Ausdruck wie dieser darf 
nicht übersehn werden, und dass er der Aphrodite nicht 
gemäss wäre wenn diese nur als Zuschauerin bei einem Act 
und nicht als selbst betheiligt an ihm gemeint wäre, ist voll- 
kommen klar. 

Müller wendet (in der Hallischen L. Z.) gegen die Ver- 
lobung des Herakles mit der Hebe ein dass die ganze Pythi- 
sohe oder Delische Götterfamilie dem Herakles entgegenkomme, 
was itim nicht Statt finden zu können scheint wenn die Vor- 
stellung sich nicht speciell und unmittelbar auf diesen. Göt- 
terkreis beziehe. „Denn als Theilnehmer hochzeitlicher Ge- 
bräuche bedeuten Apollon und Artemis immer den Hy- 
menäos ; dieser gehört aber nicht zur Verlobung, wenn diese 
hier vorgestellt werden soll." Das Letztere ist unrichtig ; 
vielmehr werden Apollon und Artemis gerade bei der Zu- 
führung [ixydyij) einer Braut abgebildet. (Millingen Teint., de 



EinfiihraDg der Aphrodite in den Olymp. 33 

y. pl. 44. Müller Denkm. Th. 2 Taf. 17, 182). Ohne Leto 
allerdings, und diese, wenn ihre Anwesenheit einen Unter- 
schied machte, würde eben so gut der Einführung der Aphro- 
dite in den Olymp entgegtostehn. Aber man braucht gar 
nicht ihr diese grosse Bedeutung zu geben; sondern sie ist 
auch als (he ständige Ehrenbegleitung der Letoiden zu denken, 
als gehörig zu deren vollständigeren und ansehnlicheren 
Darstellung. Aus keinem andern Grund ist dem Herakles 
Alkmene gesellt: denn so mag ich jetzt mit Zoega u. A. die 
Figur, des Anzugs wegen, lieber nennen als Hebe. Da 
das Denkmai aus der Zeit herrührt worin nach den Bild- 
werken zu uiiheüen die neue Erhebung des Heraides in den 
Olymp mit dem eifrigsten Glauben erfaast wurde, bald so 
dass »i^h Alkmene ihm dahin nachfolgte, so ist diese auch 
hier ganz wahrscheinlich, wie sie auch an einier Vase des 
Mus. Etr. de Luc. Bonaparte n. 1685 (mit dem Namen dabei) 
und vermuthlich auch auf andern mift ihm verbuuden ist. 
Uebrigens ist es keineswegs sicher dass anstatt der Hestia 
die Leto verstanden sey , die sonst den Z^fel vom Peplos 
der Artemis hält. Dass der Styl nicht nachahmender Art, 
sondern der seiner Zeit sey, fühlteo wie Müller auch Zoega 
und Leake (p. 267) und ich wuadre mich dass Gerhard an- 
drer Meinung ist (S. 200). 

0. Jahn fand bei der Deckung die ich für die wahre 
halte die Auswahl von Gottiieiten, welche die nahende Aphro- 
dite empfangen, auffallend und einer näheren Begründung 
bedürAig. Eine Auswahl, zur Vertretung der ganzen Olym^ 
pischen Geseltschafty welche der Raum nicht fasste, hat ge^ 
wiss nichts Befremdliches. Diese Auswahl konnte unter sehr 
verschiedenen Gesichtspunkten, je nach der Bestimmung dös 
Tempelgerätbes wofür das Bildwerk erfunden wurde, getrof- 
fen werden. Here konnte hervortreten mit Bezug auf dds 
nähere Band zwischen ihr und Aphrodite, das hier und da*, 
wie in Sparta, gefeiert wird. Die höchste Ehre für den An- 
kömmling wäre der Empfang durch die Handreichung des 
Zeus selbst. Aber der Korinthische Bddhauer gieng aus von 
IL 3 
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der Geburt der Aphrodite aas dem Meer, welche spftter auch 
Phidias darstellte ; dieser folgte ihre Einführung in den Olymp 
zur nothwendigen Vermittlung mit herrschenden Vorstellun- 
gen aus Homer und andern Dichtem. Durch die Erschei- 
nung des Zeus würde geradezu an die Verschiedenheit des 
Mythus erinnert werden, da er als Vater der Aphrodite von 
der Dione anderwärts galt, und hiernach bedurfte es keiner 
Einführung der Aphrodite in den Olymp. Herakles dage- 
gen war gleich der eingeführten Aphrodite ein auf Er- 
den gebomer Gott, gehörte demnach einer jüngeren Ord- 
nung von Göttern zu, wie auch Dionysos, der aber hier 
ausgeschlossen ist um nicht die Aphrodite einem Verdacht 
der Ausgelassenheit auszusetzen. Dagegen wird diese von 
Apollon mit seinem hehren Saitenspiel eingeAlhrt und em- 
pfangen von Athene und Herakles, Weisheit und Männlich- 
keit, wenn man sie in Bezug auf die sittliche Menschheit 
fassen will. Den Korinthern welche den Tempel der Aphro- 
dite ausschmückten, kam es ohne Zweifel darauf an diese 
in einem über den gemeinen Hetärendienst, den sie nicht 
ausschloss, unendlich erhabenen, in einer höheren, allgemei- 
neren Vorstellung aufzufassen und diese bei den Beschauern 
des Puteais anzuregen scheint gerade die getroffene Aus- 
wahl ganz geeignet ^'^j. Sie erhält durch die Abwesenheit 
des Zeus und der Here und der Naturgötter, wie Poseidon, 
Demeter, Hephästos, nur noch mehr Gewicht. Die Darge- 
stellten erscheinen als Hauptpersonen im Hause der Götter. 
Nach dieser Voraussetzung muss man dann auch vermuthen 
dass die unverkennbare Zurückhaltung womit Aphrodite ein- 
herschreitet, nicht zufällig ist, sondern Bescheidenheit aus- 
drücken soll: und wenn es Peitho ist die jetzt gegen sie 
selbst ausübt was sie sonst in ihrem Dienste thut, und die 
Charis die sich ihr anschmiegt, so sind auch diese sehr züch- 
tig und eigentlich matronenhafter als ihnen recht natürlich 
ist bekleidet. Ihre Gestalt ist durch die Handlung bedingt 



14) Vgl. Th. I S. 489. 
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nnd dieHelbeii Figuren för sie wiederholen sich daher sonst 
nirgends. Der Gürtel der Aphrodite ist keineswegs der von 
Homer gedichtete, an welchen Leake denkt: Alkmene hat 
ihn eben so, auch Artemis und Leto hinter dem Apollon 
Kitharodos als Sieger in bekannten Reliefen. Darüber kann 
kein Zweifel sey n dass fUr einen Gegenstand in einem Aphro- 
ditetempel in Korinlh nichts Andres zur Verzierung passen- 
der und glücklicher ersonnen wcrilen konnte als die Scene 
die wir »nnehrricn , wo die aus dem Heer gebome Göttin 
ttber das Reich der Sinnlichkeil emporgehoben auch unter 
die Götter (Jus Olymps, in welchen das Geistige und alle 
höhere Entwicklung.- der Mensehlieit ruht und wie in seinen 
Urquellen begründet ist, eingeführt mrd. Phidias hatte, statt 
die Gehurt aus dem Meer von dem Eintritt nnler die Olym- 
pier 2u trennen (unter denen auch er die Athene nebst ih- 
rem Günstling setzt), die Neugeborene unmittelbar in ihren 
Kreis aufnehmen lassen, wie die neugeborene Athene am 
östlichen Giebetfelde des Parthenon : der Korinthische Künst- 
ler hat beide Momente ges<Aieden nnd so ein SeitenstUck 
zur Einführung des Herakles in den Olymp am Amykläischen 
Thron gewonnen. Die Hochzält des Herakles nnd der Hebe 
war an einem silbernen Altar in dem grossen Heräon bei 
Arges und MykenS, wo diesen Pausanias fand (2, 17, 6), 
recht eigentlich an ihrer Stelle. Auch in Korintb wird leicht 
ein Tempel gewesen seyn, zu dessen Gott und IHythenkreis 
diese Vorstellung sich schickte, wiewohl keiner bekannt ist 
für den er ganz besonders geeignet gewesen wäre. 



Da der vermeintlichen nVermälang" des Herakles nnd 
der Athene gedacht worden ist, so darf ich nicht unbemerkt 
lassen dass ich sie als etwas das dem AlterUium völlig un- 
bekannt und fremd ist, eben so wenig als auf dem Korin- 
thischen auch auf dem Capitolinischen Puteal aner- 
kennen kann, auf welchem nämlich Braun sie zu gleicher 
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Zeit und mit ihm Gerhard und 0. Jaba angenommen hatKo. 
Was der bestimmte Sinn des Capitoliniscben Werks sey, ist 
mir unbekannt, da es eine blosse Zusammenstellung der zwölf 
Götter sicberlich nicht enthielt. Es treten auf HephAslos, 
Poseidon, Hermes und Hestia gegenüber vier Götterpaaren, 
Zeus und Here, Athene und Herakles, ApoUon und Artemis, 
Ares und Aphrodite. Die ersten scheinen als Fener, Wasser 
und Erde, indem Hermes :ils CIiDkiiiius inul Heslia die Stelle 
der Gäa, die unter den Gtiitcni dii^i^rr SIjIujI nicht vorkommt, 
oder die des Hades duruli (-ition Euplu' tu Ismus einnehmen, 
eine Abiheilung der Naturgütlcr zu bildcM gegenüber den 
Olympischen, metaphysi&i:liL'Ji uder ideolk'ii, das Keich des 
Geistes und der menschlidicii Gesellschnl'i eingehenden Göt- 
tern. Vermulhlich ist einer dei* i-äthsulliiin tiefsinnigen My- 
then, von denen einige wenige aus Hunier und sonsther be- 
kannt sind, nicht auf uns gekommen auf welchen diese Ge- 
genüberstellung sich bezog: denn einen besondem Act, eine 
bestimmte Ursache müssen wir voraussetzen als Veranlassung 
dieses Gegeneinandertrelens. Dass die Handlung nicht in 
der Rückführung des Hephästos in den Olymp bestehn könne 
wie MüUer Archäol. $. 367, 3, Denkro. Taf. 18 N. 197 be- 
hauptet, hat schon 0. Jahn (S. 108) erinnert, indem nicht 
Poseidon, sondern Dionysos als Versöhner auftreten würde. 
Freilich ist es mir auch nicht möglich in den von Gerhard 
in den Vasengemfilden 1, 36 S. 142 ff. und 2, 146 S. 182 
fr. nDes Herakles und Athenens Vermölung" zu erblicken, 
sondern für diese alle ziehe ich verschiedene andere zum 
Theil ziemlich einfache oder aus unbestrittenen Thalsachen 
hervorgebende Auffassungen vor. Nicht einmal bei Hephä- 
stos und Athene, an die sich doch in Athen eine obscön 
mystische Legende knüp^ wie in Bezug auf Herakles und 
Athene aus ganz Griechenland keine ähnliche bekannt ist, 
denkt man, wenn sie mit Bezug auf das Elementarische oder 
auf die Kunst neben einander vorkommen, an Vermülong. 



Apollon der KitharÖde und die Pythien. 



Taf. II, 3. 

Eine Reihe von Reliefen liyl Nich erhallen die den Well- 
gesang und den Sieg der Kilhiiröden an den Pythien in dem 
Urbild eines sicgcnrlon Apollon ausdrucken, eine der an- 
sprechendsten Vorslüllijiigcri aus der Siteren Kunstzeil. Zum 
richtigen VerstSndniss ist es wesentlich einen vorhergehen- 
den Homent zu beachten in einem Albanischen Relicr des- 
selben Styls, das in offenbarem Zusammenhang steht mit dem 
nachfolgenden Moment welcher in vielen andern dargestellt 
ist. Hier nemlich singt Apollon , begleitet von Artemis und 
Leto, den Päan zur Laute, nur als Kitharodos, nicht aus- 
drücklich als der siegende verherrlicht, der er freilich immer 
und nothwendig seyn wird. Er singt aber den Päan vor 
einem Apollobilde das auf einer Säule errichtet ist: diess 
wird Gebrauch der wirklichen Kilbaröden gewesen seyn. 
Abbildung ist in den Mon. ined. vor der Dedication, wo 
Winckelmann den Apollon fär eine Muse und die Leto für 
Vesla versieht, dann Mus. Napoleon 4, 8, Clarae pl. 122, 38 
(342) und in Müllers A. Denkm. Th. 1 Taf. t3, 46, mit dem 
Unterschiede dass das Apollon^ld nicht mit einer Chlamys und 
Bogen wie bei Winc^elmann versehn , sondern gaAz nadit 
und ohne Bogen ist und dass an der Säule Fass nnd Knatif 
verschieden sind. Statt des Bogens erkennt eine Patera 
Zoega in der Bassiril. 2, 239 abgedruckten Beschreibung 
und die spateren Abbildungen bestätigen diess. 

Kleine Verschiedenheiten im Marmor selbst nebst der 
Ungenauigkeit der Herausgeber maCfa«! es- schwierig die 
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Wiederholungen der vollsUlndigslen oder dor Hanplvorslel- 
lung des Siegs beslimml su scheiden. 

1. FUr das schönste Belief im hieratischen Styl Über- 
haupt erklSrt Zoega das füi seine Basreliefe Tat 99 gestochne 
welches in der Villa Albani von mehreren Wiederholungen 
allein zurackgeblieben war: keine davon sey schöner oder 
älter als diese. Sie ist auch bezeichnet Indic. per la V. Al- 
bani p. 63 n. 610 und gc'^luchon Gal. inylliiii. 17, 58, bei 
uns Taf. 2. 

2. Ein andres ebmals Albanisches li\rni[jtar, gestochen 
in Feas Windielmann T. 'i jj. 1G2, schon in der Dresdner 
Ausg. der Kunstgesch. S. I\, auch in Oirls lülderbuch S. 29, 
unlerscbeidel sich von dem vorliergdicTKicn ilaJurch dass in 
diesem statt des DreifusGP.-^ auf jenem ein nndrer, in Form 
eines Topfs auslaufender Aufsatz auf der Säule links oder 
hinter den vier Göttern und auf dw andern Säule am Ende 
rechter Hand ein nacktes Götterbild [des Apollon] steht, wel- 
ches auf dem Zoegaschen fehlt. Auch stimmen die Hören 
am Altar nicht tiberein, und in dem Giebelfelde des Tempels 
ist auf dem Feaschen ein Schild an der Stelle einer Medusa. 

3. Nach Paris gekommen, Hos. Napol. i, 7, Mus. des 
Aut. 3, 26, 1, Cläre pL 120, 39 (n. 247], versltimmtJt in 
der Copie in BiMtigers Explic. anaglyphi in museo Napoleo- 
neo. Hier ist der Dreifuss auf dem Pfeiler links, der Gott 
auf der Säule rechts, welcher in der Bechten eine Patera zu 
halten scheint, die drei Hören, die Medusa. Es kommt hinzu 
eine Platane, die hinter dem den Tempel umschliessendeo 
Peribolos hervorragt"). 

4. Nach dieser Platane zu scbliessen, die auch an dem 
Exemplar zu Berlin vorkommt, ist auch diess aus Villa Al- 
bani und die Angabe Levezows gegründet in Böttigers Amal- 
thea 3, 375 dass diess Monument als eines von den vier 



1) la Piranesii Campus Marliui lat. 5, in der Leiste über der 
Dcdicalion iit ein Eiemplar mit der Platane abgebildet. Vgl. auch 
Vaiilbicr et Lacour Mon. de icuipt. anci el mod. IIt. i. 9. 
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ganz gleichen und gut erhaltenen welche sich sonst in der 
Villa Albani befanden und nach Paris wandern mussten/ „bei 
der Rückgabe der Preussischen Kunstwerke von der Fran- 
zösischen Regierung für ein andres in Hinsicht der Vorstel- 
lung einziges gegeben worden sey.^ Irrig muss dagegen 
seyn was Gerhard in Berlins Ant. Bildw. S. 91 N. 146 .an- 
führt^ dieser Marmor sey angeblich in Ostia gefunden wor- 
den. Früher sagt Fr. Tieck in seinem Verzeichniss dass er 
ehmals in der Kunsdcammer gestanden habe^ was vermuth- 
lich mit der Herkunft aus Paris sich verträgt. Am Giebel 
ist Medusa, das ApoUonsbild hält in der Rechten die Patera 
und legt den linken Arm fest an, die Hören sind am Altar 
ausgelassen, von dem höheren Pfeiler links ist der Aufsatz 
abgestossen, der eben so gut dem in N. 2 ähnlich gewesen 
seyn als in einem Dreifuss bestanden haben kann. Statt 
acht unterscheidet man hier neun Säulen, wovon vier auf 
die Vorderseite des Tempels kommen. Uebrigens nennt Le- 
vezow mit Unrecht vier ganz gleiche aus Villa Albani nach 
Paris gekommne Monumente: ganz gleich waren nur zwei, 
die zwei andern sind nur verwandt (der den Päan singende 
Apollon ohne Nike und N. 5). Von Zoega, den der Tod 
wegriss ehe die Erklärung dieses Reliefs geschrieben war, 
sind früberhin entworfene Beschreibungen der einschlagen- 
den Monumente von dem Fortsetzer mitgetheilt worden, nem- 
lieh der noch singende Apollon, dann das unter 5 folgende 
Bruchstück und zwei vollständige, worin das im Louvre und 
das in Berlin (3. 4] nicht zu verkennen sind, ^uch aus dem 
zu Mus. Napol. 4, 7 Bemerkten kann man sich überzeugen, 
wo im Stich übrigens die Platane ausgelassen ist. Die erste 
Ausgabe der Indicaz. antiqu. von 1785 enthält von diesen 
Reliefennurn. 423.451.454. 457 und es ist (p. 135) bemerkt 
dass manche von Winckelmann als in der Villa befindlich 
erwähnte Monumente schon damals gegen andre entfernt wor- 
den waren. Früher de Obel. p. 212 spricht Zoega von vier 
gleichen Vorstellungen in Villa Albani, wovon drei die Pla- 
tane haben und in einer, worin die Platane fehle, auch das 
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ApoUonsbild auf der Sftule weggelassen sey (unser N. 4). 
Diess kann hinsichUich der dreimaligen Platane nicht richtig 
seyn. Vier gleiche Vorstellungen in Villa Albani sind auch 
genannt in den Beschreibungen Bassir. p. 241. Visconti giebt 
zum Mus. Frangais nur zwei überhaupt an^ das im Louvre 
und das in Peas Ausgabe der Kunstgeschichte 2, 162 ge- 
stochne, das er mit dem später Yon Zoega gegebnen Exem- 
plar vermischt haben muss. Denn die andern im Mus. Na- 
pol. die er zühlt, sind verschieden. Fea sagt Storia d. a. 2, 
100. 3, 442 und Indic. per la V. Alb. p. 194 dass diess Re- 
lief dreimal^ ausser dem zurückgebliebenen zweimal da ge- 
wesen sey. Es muss aber überhaupt viermal dagewesen 
seyn und wo das bei Fea gestochne hingekommen ist^ weiss 
ich nicht. 

5. Ueberrest derselben Vorstellung, ehmals Albanisch, 
nur Nike, ApoUon, Artemis übrig; Leto, der Tempel und 
die beiden Säulen an den Enden fehlen. Die Platte ist gleich 
zugeschnitten worden und dadurch das Fragmentarische ver- 
steckt. An der Ära ein arabeskenartiges. Figürcken. Mus. 
Napol. 4, 10. Mus. des Ant. T. 3 pl. 26, 5. Glarac pl. 122, 
40 (172). 

6. Ein Bruchstück derselben Vorstellung, Leto, Artemis 
und der Tempel, aus der Elginschen Sammhing in das BriU 
tische Museum gekommen. Synopsis p. 123 (R. XV, 103). 

7. Ein andres besonders schönes Bruchstück aus Capri, 
das an einen Fürsten Schwarzenberg gekommen ist, der 
Pfeiler mit der kleinen Bildsäule darauf, die eingiessende 
Nike, der Kitharöde zum Theil, Hadrava Ragguagli di vari 
scavi — fatti nell' isola di Capri, Nap. 1793 tav. 4 p. 28. 
An der aufgestellten Statue des auch hier ganz nackten 
Apollon ist die Patera in der Rechten voUkonunen deutlich. 
Vom Tempel ist keine Spur; das Bruslbttd aber wä dessen 
Stelle ist offenbar nach einem schlechten EinfaM da einge- 
setzt worden um ein kleines Bruohstüek in einem grösseren 
zu befestigen und vor dem Untergang zu schützea 

8. Nur ApoUon Nike und eing^send> zwischen deaea 
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die Cortina liegt (in der Geslalt wie auf einigen Exemplaren 
mit dem Dreifussreub) , Apollon bei dem ^eicberi Styl in 
ganz Yerscbiedenem Cosltim, Mus. Napol. 4, 9 Mus. des Anl. 
3, 26, 6, aus dem Mus. Fran^ais in Viscontis Opere varie 
T. i tav. 25, Clarac pl. 122, 41 (155), Hüllers Ant. Denkm. 

1, 13, 47. Irrig giebt Clarac auch diess Relief als Albaniscb 
an: Zoega hat es in den zu N. 4 berührten Bescbreibun- 
gen nicht und Visconti bemerkt ausdrttcklicli dass es nicbl 
aus Villa Albani herrulire. 

9. Bruchstück, die eingiossende Nike, eingesetzt an 
der einen Seite eines Cundehilierfusses. Bril. Hus. 1, 5. 

10. Zwischen zwei Koritilhischen Säulen nur Apollon 
und Nike, an dem Altnr gefiügelle wcililiclie Genien welche 
schwebend eine Blutiienschnur tragen (wie N. 5), Brit. Mus. 

2, 13, ans der Hamillotischen Sammlung. Diess also mit 
N. 8 eine dritte Composiliori. 

11. An einetii Pulcu! oder einer runden Ära im Palast 
Spada zu Ron , die jetzt einem andern Monument als Basis 
dient, steht zwischen der eingiessenden Nike und ApoUon, 
welchem Artemis mit langer Fackel und Leto mit dem lan- 
gen Stab folgen, eine runde brennende Ära. Hinter der 
Artemis ist ein Hirschkalb auf einem Felsen stehend beige- 
fügt. Der hieratische Styl in der Bekleidung und Über- 
haupt ist beibehalten, doch gemildert, weniger trocken und 
gedacht, eigenthümlich so dass darum das Werk gezeichnet 
zu werden verdient; das Relief sehr niedrig. 

13. In gebrannter Erde Apollon und die eingiessende 
Nikej Terracottas of the Brit. Mus. pl. 11 n. 18, ein andrer 
Abdruck a. S6, auch in Campaaas Opero di plastica tav. 16, 
mit bunlei Bemalung. 



Ihrer Bedeutung nach gehören diese Monumente nicht 
zu demjenigen Über welche man früh einig geworden ist 
Winckelmann sah statt des ApoUon eise Muse, mit Diana 
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und Vesta gleichsam in Procession und eine Libalion aos- 
giessende Victoria (K. G. 8, 3, 6^ Mon. ined. p. 28). Fea in 
der Indicazionc antiquaria della Villa Albani, ediz. sec. 1803 ^) 
dachte sich vier Götter zu einem Opfer kommend, oder (im 
Anhang p. 190 — 194) ein Denkmal von einem Wagensie- 
ger, welcher einen gewonnenen Siegsdreifiiss den Göttern 
die ihn beschützen, mit einem Opfer weihe. Die Götter be- 
nennt er richtig bis auf Latona, welche ihm zu einer Venus 
Genilrix wird. Sehr sinnreich war Zoegas Auffassung^: 
er erklärte de orig. et usu Obel. p. 212, es werde das Del- 
phische Heiligthum nach dem Beschluss der Himmlischen dem 
Apollo sammt seiner Schwester und Mutter angewiesen, es 
beziehe sich also das Ganze auf die Einweihung dieses Tem- 
pels und die ausgezeichnete Verehrung des Apollo bei den 
Delphern. Iris sey dabei als Dienerin und Botin des Zeus; 
dieselbe wie Mon. ined. 23 und auf dem Relief mit dem 
ruhenden Hercules. Dieselbe Ansicht ist ausgedrückt durch 
die Unterschrift der vor ihm nicht mehr erklärten Tafel 99: 
der Delphische Tempel und durch die Benennung der 
geflügelten Figur, worin die frühere, zugleich abgedruckte 
Besphreibung ^^Iris oder den personificirten religiösen Cultus^ 
sieht ^), so wie sie bei dem Agyieus hinzufügt, dass die 
drei Götter ankommend in ihr Heiligthum ihn als Wächter 
des Eingangs zu grüssen scheinen. Die Wagen am Zoophor 
bezieht Zoega in dem älteren Werk mit Recht auf das Py- 



2) Diesen nennt als Verfasser Zoega Bassir. I, 123. II, 117, er 
nennt sich selbst als solchen in der Abhandlung TEgitto conquistato 
dair imperad. C. Ott. Augusto 1828 p. 16 not. 5 und im Katalog 
von FeasSchriften fehlt daher diese nicht. Wenn Visconti Mon. Gäbini 
p. 35 und M. scelti d. Villa Borgh. T. 2 tav. 7 Not. 6 und Marini 
in der Dedication der Iscriz. Alban. dafür den Abbate Morcelli nennen, 
so war dieser vermuthlich Verfasser der ersten Angabe yon 1785. 

3) Hierin stimmte Böttiger in den Andeut. S. 60 bei. Zoega sagt 
noch in den Bassir. T. 2 p. 124 dass er alle geflügelten Jungfrauen, 
die durch kein andres Attribut bezeichnet seyen, für Iris halte, den 
Beweis auf einen andern Ort verschiebe. 
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thische Wetlsptelj die Platane auf den heiligen Hain mit der. 
Quelle Kassotis, wobei er erinnert dass die Platane in Pytho 
von Agamemnon gepßanzt seyn sollte- (Plin. 16, 44). 

Berühmt geworden ist die Erklärung Viscontis und die 
Benennung choragische Denkmäler dnrch die Zastimmung 
vieler Gelehrten *). Zuerst erwühnt von Pellt Radel im Mu- 
s^e Napoleon T. 4 p. 29 , wurde sie ausführlich unterstütz! 
von Böttiger, der so wenig als Visconti mit Zoegas Deutung 
bekannt gewesen seyn mu^s, nLicblii?r von M.sconti selbst an 
verschiedenen Orten näher bestimmt und onvoitert^}. Hier- 
nach sind diese Reliefe in-.I)Csondro Dctikmüler Athenischer 
Stämme oder ihrer Choregen wegen der an ilen Festen des 
Apollo, den Thargelien, und zngleicli des Bnccbus erhaltenen 
Musiksiege, und Personen des Chors sind unier der Gestalt 
der Götter versteckt: weil nemlich die Chöre mit der Musik 
eine feierliche Frocession verbunden und dnrin beide Ge- 
schlechter das Costüö! der üüllcr und der (iöttinnen ange- 
nommen hotten. Die Figur die den Apollon vorstelle, spiele 



4) Böltiger Eiplic anliqui aoaglyphi in Museo Napoleoneo, lum 
WeiiVeichen LoDgin 1809 p. CXLV ss. Dnd Opusc. Lal. I p. 398- 
416 tab. 1. Er sagt: Cui »ntenliae si quis caiculum suum adjicere 
lanquam longiuj arcessilac duLllet, lii lamen aliter rem eipedlcl; su- 
dabil, aMtuabit mullum Ute teri simMiorem reperiel. Nam et hac et 
luperiori aelate obiler illnd altigerunl antlquarii landatisumi , parum 
prolecenint et ei«mpla »aa, oodum bic eise vindice dignum, compro- 
baruDt. Millia Gal. inylb. XVII, 58. Taj'lor Combe Terracollas of 
tbe Bril. mua. p. 13 ■>. 18 Synopsis ol ibe Conlenis of ibe Brll. Mus. 
p. 123, Clarac Musee de sculpl. [1 p. 233 — 210, K. O. Muller in 
ßolligers Amallbea I S. 111, der davon nacbber lUrückgekommea ist. 
Die Gründe gegen Viscnnlis Ertilärung sieihe ich auf schon In den 
Heidelberger Jabrb. 1810 pliilol. Ablh. U S. 196 f. indem ich eine 
eigeD« unhallbara beilÜgle. Diese erselile ich durtb die beisere, mit- 
getbeill Ton Disien im Böckhijchen Pindar II p. 4S3, wekber Acel- 
lino una casa di Pompeji 1840 p. 51 not. 1, O. Jahn Arcbaol. Beilr. 
S. zog u. A. beislimmicn. 

5) Zum Musde Fran^aij IV, 3, 19, jelit Opere varie Vol. IV p. 
173 — «8, im Musee Napol. par Robillard T. 11 und Deicr. d» anl. 
du M. Boyat N. 124 (1S5.) 133 (172.) 201 (347.) 263 (814), 



44 Apollon der Kitbaröde and die PjOiien. 

gewöhnlich die erste Rolle ; das Eingiessen der Victoria sey 
Sinnbild der Libationen welche die Weihung des gewonne- 
nen Preis*Dreifiisses begleiteten. Der Altar and die Statue 
deuten die bei den Wettgesängen üblichen Opfer an. Ausser 
Mon. ined. 23 wirft Visconti auch das Albanische Basrelief 
mit Herakles, dem Delphischen Dreifuss und einer in eine 
Schale eingiessenden geflügelten Figur, das noch immer dun- 
kel ist; mit jenen andern aber nicht entfernt zusammenhän- 
gen möchte (bei Zoega Taf. 70), mit ihnen zusammen. 

Gegen dieife«Meinung sprechen hauptsächlich die folgen- 
den Gründe: 1) Wenn die Darbringung des Dreifusses irn 
Pythischen Tempel zu Athen der eigentliche Gegenstand ist, 
so dürfte dieser Dreifuss, was auch sonst ab oder zugethan 
wäre, in keiner Wiederholung fehlen. Er ist aber, um von 
den unvollständigeren zu schweigen, in dem Relief N. 2 mit 
einer andern Verzierung vertauscht. 2) Würde der Dreifuss 
dargebracht, so müsste die Composition durchaus anders seyn ; 
wie könnte der Dreifuss der hinten auf einem wie zur Ein- 
fassung des Ganzen stehenden Pfeiler aufgesetzt ist, auf den 
Sänger am andern Ende bezogen werden? Auf den alten 
Bildwerken spricht die eigentliche Handlung sich klar und 
unzweideutig aus. Auf der Vase mit der Rache der Medea 
Tomb. de Canosa pl. 7 ist die obere Reihe der Figuren auf 
beiden Seiten geschlossen mit einem Dreifuss auf einer Ko- 
rinthischen Säule. Schon dieser und ähnliehe Fälle müssen 
abhalten dem Dreifuss auf unserm Basrelief diese besondre 
Bedeutung beizulegen. Zu vergleichen sind die zwei Säu- 
len an den Panathenäenvasen und an N. 10 unter den hier zu- 
sammengestellten Reliefen. 3) Die Cortina auf dem einen 
Exemplar, die Wagenspiele am Zoophor sind nicht für die 
Thargelien geeignet, sie bezeichnen in Verbindung mit dem 
Dreifuss, den Hören am Altar, der Platane ganz entschieden 
den Delphischen Tempel. 4) Die Procession an den Thar- 
gelien darf mit dem Wettgesang nicht vermischt werden. 
5) Wenn Götter von Prieslern vorgestellt wurden, so war 
es dem Volk einen sinnlichen Eindruck ihrer Gegenwart zu 
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geben. Ganz verschieden wäre es wenn Menschen als soir 
che die Maske von Göttern annähmen^ wie Visconti auch an 
der Vase des Sosibios Bacchanten in Gestalt von Hermes^ 
Apollon, Artemis vermuthet. Diese Vorstellung ist völlig 
haltlos: kein altes Monument stellt Sterbliche dar in diesem 
oder überhaifpt im Göttercostüm. Die von Böttiger aus Apu- 
lejus und Xenophon Ephesius angeführten Verkleidungen von 
Priestern in Götter bei Prpcessionen passen nicht hierher. 
Könige nach Alexanders Zeit und Kaiser haben sich verwe- 
gen als ein neuer Dionysos aufzutreten, ein Antonius zog 
als Bacchus auf u. d. gl. Konnte ein Kitharöde im freien 
Griechenland, wie aufgeblasen auch immer viele Kitharöden 
gewesen seyn mögen, sich etwas Aehnliches beikommen las- 
sen? Konnte die I^ichtgöttin ihm das Kleid halteo,, mit ihr 
die hehre Leto ihm nachtreten, und das in jenen Zeiten 
worin djess Bild zuerst ausgepr^t worden ? Miliin lehrt uns 
die Artemiß für die Schwester, die Leto für die Mutter des 
jungen Musikers zu nehn^en , als ob jede Kitbarödenfamilie 
aus Mutter, Sohn und Tochter bestanden hätle. Clarac denkt 
sich unter den drei Pythisoben Göttern drei Chi»risten (p. 234), 
unter der Artemis, der von der Siegiesgöttin eingeschenkt 
wird, eine Priesterin der Ai?temis p. 2ä6). Böttiger kehrt 
sehr naiv Um und vertauscht Anzug des Ap<4lQn nach den 
Kitharöden und Anzug der Kitharöden die skih als Apollon 
hätten herausscd^mücken wollen. 6) Im Pythion zu Athen 
wurden diß Dreifüsse wegen der kyklisohen Chöre an den 
Thargelien bei den Wettkämpfen der Chöre VjOH den Chora- 
gen aufgestellt. (Suid* rit/^ioi^). Auf einen Kitharöden diess 
überzutragen ist unstatthaft. 

Zuletzt erklärte Gerhard in Berlins Ant. Bildwerken 1836 
S. 91 — 95 die Composltion als den Zug der Delphischen 
Götter zum Heiligthum (wie Zoega). Der Zug erscheint im 
Vordergrunde des Delphischen Tempels^ der durch eine hohe 
Mauer von den Ankommenden getrennt ist. Dem Apollon 
schenkt Nike einen ,,Labetrank ein, welcher das Opfer nach 
gelungener That eben so sehr zukommt als die Vollstreckung 
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derselben.^ Als Schlüssel der Deutung wird der Dreifuss 
angesehen, „der vielgerühmte Kampfpreis, welcher besonders 
häufig als Delphisches Weihgeschenk erwähnt wird und in 
den frühesten Pythischen Spielen den Preis der Sieger abgab^ 
während er von Olymp. 48, 3 an durch den Lorberkranz 
verdrängt wurde und als Siegespreis nur den Bacchischen 
Spielen verblieb, vgl. Müller in der Amalthea 1 S. 126." 
Dieser Preis in den frühesten Pythischen Spielen beruht allein 
auf einer hingeworfenen Conjectur Müllers, dadurch veran- 
lasst dass in Delos und Gryneion Dreifüsse als Preise gege- 
ben wurden, während wir einen andern Preis der Sikyoni- 
sehen von Delphi entlehnten Pythien kennen, und die Weih- 
geschenke durch welche Apollon in seinem Tempel hinschrei- 
tet nach dem Hymnus, sind doch keine Preisdreifüsse. Wenn 
ein athletischer , auf den Preis Pythischer Sieger bezüglicher 
Zusammenhang angenommen wird, so ist er durch den Drei- 
fuss keineswegs festgestellt. Athletisch soll der Znsammen- 
hang seyn in welchem der Gott als Sieger in der ersten 
Pythischen Festfeier dargestellt werde, wegen „der gehäuf- 
ten Darstellungen von Wagenrennen am Fries welche die 
dem Apoll geweihten Pythischen Spiele als wesentlichsten 
Gegenstand des Götterzuges nachweisen helfen." Vermuth- 
lich hat Fea keinen andern Grund gehabt an einen mit dem 
Dreifuss beehrten Aurigen zu denken. Aber was müsste 
man von einem Künstle]^ denken der die Handlung des Wa- 
gensiegs, wenn er sie darstellen wollte, in eine Friesverzie- 
rung versteckte und eine andre, den musischen Sieg in die 
Person selbst legte, die Darstellung dieser Handlung feierlich 
ausbreitete, den Sieg noch dazu unmittelbar mit der Kithara 
verknüpfte und uns also zumuthete vor der Darstellung selbjst 
schnell die Augen zu schliessen und die Nebensache aufzu- 
suchen, die mit ihr der That nach in keiner Verbindung 
steht als jede andre den Ort bezeichnende Einzelheit ? Frei- 
lich dachte der Verfasser die Götter sich nur als ankommend 
in ihrem Tempel und im Zug, so dass dem Apollon ein La- 
betrank wohl thun mochte: so ist ihm das Wagenrennen 
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am Fries die Hauptsache. Apollon ist freilich auch der er- 
ste Sieger, der Zusammenhang athletisch ; Apollon trinkt jetzt 
noch, hat Laute und Kitharödengewand , er wird ateo später 
den Wagen besteigen; und doch ist Nike schon erschienen, 
der Preisdreifuss schon sichtbar. Ich weiss nicht ob die 
Begriffe sich besser verknüpfen lassen, aber zu einer An- 
schauung sind sie gewiss nicht zu vereinigen: zwischen ih- 
nen und dem Bilde wird daher eine schreiende Dissonanz 
bleiben. 



Delphi rühmt sich des höchsten Alterthums der Sänger- 
wettkämpfe. Schon Karmanor, der erste Kretische Priester 
in Delphi und Chrysothemis hatten dort den Wettgesang an- 
gestimmt (Pausen. 10, 7, 2], zu der Laute und im langen 
Sängergewand, wie Proclus in der Chrestomathie ganz rich- 
tig hinzusetzt. Die Pythien erscheinen als höchstes Vorbild 
der musikalischen Kämpfe in der geschichtlichen Zeit. Ter- 
pander war viermal nach einander als Sieger eingeschrieben, 
wie Plutarch meldet (de mus. 4). Die grösste Vorstellung 
von dem Atterthum sowohl wie von der Bedeutung dieser 
Spiele giebt es dass, wie es scheint, schon zur Zeit des Ho- 
merischen Hymnus der Gott in dieser Kitharödengestalt im 
Tempel vorgestellt war. Denn lauten schlagend im unsterb- 
lichen duftenden Gewände kommt er von Delos nach Pytho 
(182. 203), wo er den Kretischen, ihren Päan singenden 
Priestern voran die Laute spielend einzieht (574). Köcher 
und Bogen, den er schüttelt bei dem Eintritt in die Götter- 
versammlung (4), sind nicht unverträglich mit diesem Anzug, 
wie wir an der Artemis des Monuments sehn, doch wären 
sie bei dem Vortrag des Päan ohne Zweck und störend ge- 
wesen. Das Kampfspiel, zuerst achtjährig, wie die Daphne- 
phorien, dann vierjährig (Argum. Pind. Pyth.), bestand früher 
nur aus einem Päan. Erst seit Olymp. 48, 3, als die Am- 
phiktyonen unter Eurylochos dem Thessaler, welchen Eupho- 
rion einen jungen Achilles nennt, die Kirrhäer vernichtet 
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hatten, werden Pythien gezählt, indem ein Rennkaropr, gym- 
nische und zu den uralten des Päans neue musikalische 
Wettstreite eingesetzt wurden (Strab. 9 p. 421, Pausan. 10, 
7, 3). Zu den Kitharödenpreisen nomlieh wurden andre für 
Aulöden und Auleten (Flötsttnger und Flötner) hinzugefügt, 
so wie für Kitharisten ohne Gesang. Diess letzte setzt Pau- 
sanias genauer erst in die achte Pythias. Die Aulödie aber 
wurde gleich in der zweiten Pythias wieder aufgehoben. 
Der Ort wo die Kitharödenwettkämpfe gehalten wurden war 
späterhin das Theater (Luciao. adv. indoct. 9), neben der 
Mauer die den Tempel einschloss (Paus. 10, 32, 1]. Wer 
anfangen sollte entschied das Loss (Antig. Caryst 1). 

Ungefähr zu der Zeit ihrer Umgestaltung in Delphi wur- 
den dieselben Spiele unter gleichem Namen in Sikyon ge- 
stiftet von Klisthenes, dem Herrn der Stadt, welcher von der 
Kirrhäischen Beute ein Drittheil empfangen hatte (Schol. 
Pind. N. 10, 2, Paus. 10, 37, 4 2, 9, 6 cf. Polyaen. 3, 5). 
In Delphi war Klisthenes in der zweiten Pythias Steger im 
Wettrennen (Paus. 10, 7, 3). In den Sikyonischen Pythien, 
die offenbar nach den Delphischen gestaltet worden sind, 
bestand der Kampfpreis der Kitharöden in einer silbernen 
Trinkschale, wie wir aus Pindar lernen (Nem. 9,51. 10,43). 
Derselbe Gebrauch lässt sich mit allem Recht auch in Delphi 
voraussetzen. Auf unsern Bildwerken ist die Preisertheilung 
eben so einfach als anmuthig dadurch ausgedrückt dass die 
Siegesgöttin dem Kitharöden in die gewonnene Schale ein- 
giesst, um zugleich mit dem Durste des Ruhms die lechzende 
Kehle zu stillen. 

Doch darf ich bitten, bitV ich eins, 

Lasst mir den besten Becher Weins 

Aus purem Golde reichen. 
Wie könnte auch eine Trinkschale anders als gefüllt zum 
Geschenk geboten werden? Auch bei Pindar (OL 7, 1), 
wenn der Eidam die goldne Schale, des Hauses köstlichstes 
Besitzthum, feierlich zum Yerlobungsgesehenk empftingt, trinkt 
sie vom Thau der Rebe schäumend der Schwäher ihm zu. 
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Und indem jener 50 ira Kreis der Freude neidenswerth da- 
steht^ seheint er fast dem Sieger in jenen hohen Festen von 
dem Dichter stillschweigend verglichen. 

Es ist aber nicht ein wirklicher Kitharöde an den Mo-^ 
numenten vorgestellt. Die Pythischen Gölter sehn wir vor 
uns, sie sind als Inhaber des Tempels durch die Art wie sie 
gestellt sind unzweideutig bezeichnet ; ihneii gehört die Cor- 
tina an, die auf einem der Reliefe (8) zwischen ApoUon und 
der Nike liegt. Den Delphischen Tempel vor andern des 
ApoUon verrathen uns noch insbesondre die grosse Platane 
auf zyvei Exemplaren (3. 4) — es ist bekannt zu welchem 
Ansehn und welcher Berühmtheit einzelne alte Bäume heili- 
ger Orte gelangten, Pausanias stellt deren mehrere zusam- 
men (8, 23, 4) — und am Zoophor das Wagenrennen der 
Pythien (Pind. N. 9, 4); auch der auf der Säule am Ende 
links in zwei Exemplaren (1. 3) aufgestellte Dreifuss, der 
den Delphischen Tempel fast eben so bestimmt als die Cor- 
tina bezeichnet, daher auch auf die Münzen derDelpher ge- 
setzt wurde. Der Tempel ist mit Willkür behandelt, diess 
zeigen besonders die Korinthischen Säulen: denn die Gruppe 
des Giebelfeldes und die Metopen die wir aus Euripides 
und Pausanias kennen, mussten im Kleinen mit leichterem 
Schmuck verlauscht werden; die Metopen fielen ohnehin bei 
der Korinthischen Ordnung weg. Perspectivische Wahrheit 
ist so wenig beabsichtigt dass man weder eine Vorhalle 
noch irgend einen Theil des HeQigthums als die Bühne des 
Spiels unterscheidet. Die Wand vor dem Peristyl scheint 
nur die Absicht zu haben die Figuren zn tragen. 

Der Pythische Gott ist demnach vorgestellt als siegen- 
der Kitharöde, gleichsam als Urbild und Vorbild der wirk- 
lichen siegenden Kitharöden, ganz nach dem Geiste der ty* 
pischen Theologie oder Mythologie der Allen. Wenn im 
Homerischen Hymnus (189 ff.) Äpollon in seinem Tempel die 
Laute spielt zum Gesang aller Musen und zum Tanz der 
Charilen, der Hören, und der Härmonia mit Hebe und Aphro-^ 
dite (die gerade wie die drei Dreivereine am Borghesischen 
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Altar erscheiiien uXXijXmi^ int uagnA x^^^C /x^immu), be- 
deutet diess nicht die Gestinge und Ttinze welche seiae Die- 
nerinnen ausführten (157 ff.)? Apollon selbst ist Kitharodos 
wie Galeote od^ Eidechsentöder^ wie er selber die Buss- 
reinlgung empföngt u. s. w. Der Kitharödengott wurde na- 
türlich nach der wirklichen Tracht der Kübardden vorgestellt 
Diese theatralische Tracht war beiden Geschlechtem gemeio- 
schafUich (Pioclement T. 7 p. 101) und im Altgemeinen der 
weiblichen ähnlich. Alkäos sang, Apollon, wie er geboren 
worden, sey von Zeus mit einer goldnen Mitra geschmückt 
und mit der Laute dem Schwanenwagen übergeben worden, 
und nach Delphi eingezogen. In der epischen Titanomachie 
sang er nach dem Siege des Zeus den Kallinikos (der epi- 
sche Cyd. 2, 412). So mit der Kitharödenmitra war Am- 
phion auf einem Gemälde des Philoatratus (1,10). Das weite 
dem weiblichen ähnliche Gewand kündigt sich schon in den 
oben erwähnten Worten des Homerischen Hymnus an. Im 
Falatinischen Tempel war die Statue des Skopas (Plin. 36, 4, 
7), welche Propertius deutlicher bezeichnet (2, 31, 15): 
Deinde inter matrem deus ipse interque swOTem 
Pytbius in longa carmina veste sonat. 
Dem Pausanias hat es nicht gefallen der Statue des Apollon 
Pythios im Delpluschen Tempel oder von wem sie wegge- 
führt worden sey, zu gedenken. Nach diesem sind ver- 
muthlich die in Delphi gefundnen Münzen mit AEA<^QN 
in MHlingens Reo. de quelques m^d. Gr. ih^d. pl. 2, 10. 11, 
auch in Dodwells Reise Vol. 1 p. 192. Die zweite hat auf 
der Rückseite in einem Lorberkranz eingefasst das Wort 
flYOIA und den Parnass, die erste den Dreifnss. Brönd- 
sted besass eine Erzmünze die gleichCiUs den Gott in der 
Stola und mit der siebensaitigen Laute enthält, den Dreifuss 
neben ihm und auf der Rückseite (n)Y©(ia *«A)<3&ÖN. Auch 
auf einer des Commodus reicht Victoria dem Apollo eine 
Laute (Vaillant Sei. Num. e Mus. de Comps. p. 53), wie auf 
andern dem Nero einen Palmzweig, der sich als Pythischer 
Sieger bilden liess (Sueton. Ner. 25. Ed&h. Doctr. N. T. 6 
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p. 279). Das Bild i0s ApoUoii malt Ovidius nach (Metam. 
11, 165): 

nie Caput flavum lauro Parnaside vinetus 
verrit humum Tyrio saturata murice palla; 

üistructamque fidem gemmis et dentibus Indis 
sustinet a laeva, tenuit manus altera plectrum. 
Aehnlich TibuII. 2, 5, 5. 3^ 4, 35. Mit einem goldnen Lorber-* 
kränz trat Euangelos von Tarent auf (Lucian. adv. indoct. 8) ; 
so bei Nonnus 19, 73 Oeagros und Erechtheus, so Arion 
bei Ovid (Fast. 2, 103). Eine Lorberkrone trägt die bekannte 
Statue des ApoUon im Pioclem. (l, 15) und diese hat er aiii^hHn 
den Vasengemälden wo dem lautenspielenden Gott eine her- 
abschwebende Nike die Siegstänia bringt (Millingen Peint 
pl. 29), oder den Kranz (Tischbein 3, 5) oder den Trank 
zum Eingiessen in seine Schale (Gerhard Ant Bildw. Taf. -58, 
Luynes Vases pl. 26), es ist der noa/uog iraydnos (Plut. 
Conviv. 18). Auf einer Delphischen Münze sitzt der Gott in 
der Stola und dem Lorberkranz auf der Cortina, mit Laute, 
und Lorberzweig (Mionnet T. 2 p. 96). In dem Albanischen 
Relief hat er nur ein Band um das Haar gebunden, wie der 
schöne junge Kitharöde in Stackeibergs Gräbern Taf. 20^ 
und vielleicht ist der Apollon mit der Tänia im Keramikos 
zu Athen bei Tansanias (1, 8, 5) kein andrer als der Py- 
thische Kitharöde gewesen. Das AermeMeid welches auf 
unserem Marmor Apollon trägt, wird aXAif genannt (Spanh. 
ad Callim. in Ap. 32). Die Laute war an dem breiten Gür- 
tel des Sängers (iralteus, cingulum Graecanicum) befestigt, der 
aber zugleidh, unf sie in der gleichen Richte zu erhalten, 
die linke in die Saiten greifende Hand durch ein quer über 
das Instrument gezognes Band hindurchsteckte. Unten flat- 
tern am Zoegaschen Exemplar und in dem Bruchstück von 
Capri (7) zwfii Schnüre an der einen Ecke der Laute herab, 
die in dem leftzteren unten mit Qoästchen versehn sind und 
die entweder zu einer betiebigen V^ziening oder um die 
Laute beim Aufhängen an eine Wand anzubinden gedient 
zu haben scheinen. Zu .gleidhen Zwecken bestimmt muss 

4» 
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das Band seyn welches M einer andern Laute oben in der 
Gegend des Stegs befestigt ist und lang herab reicht^ in Pa- 
nofkas Vasi di premio tav. 5. Vielleicht diente die Schnur 
auch; die man noch auf andre Art an die Laute gekntipfl 
sieht an der^Vase mit Alkäos und Sappho (MiHingen Anc. mon. 
pl. 33); um sie an der Person für den Fall des zuflslligen Glei- 
tens zu befestigen. An dem Exemplar im Louvre (3) ist da- 
gegen, so wie auch sonst an Lauten der Basreliefe, ein Tuch 
befestigt, welches entweder, wie Clarac (T. 2 p. 235) bemerkt^ 
gedient haben muss um sie nach beendigtem Spiele zu be- 
decken oder vielleicht dem Kitharöden die Hände, wenn sie 
ihm warm geworden waren, abzutrocknen. 

Die Artemis ist auf unserm Denkmal und an der Capi- 
tolioischen runden Ära die Fackeltragende, aeXaatjpogog , wie 
an Altären in einigen Attischen Gauen (Pausan. 1, 31, 2). 
Dasselbe versteht Kallimachos unter g}a£ag)6Qog (H. in Dian. 
11. 116. 204) und Sophokles nennt die nvgtpogpvg 'AgTi- 
ßiidog aiyXag |t;V atg Xvnei ogsa äioioaei (Oed. T. 207). 
Fackel und Köcher vereinigte sie auch im Heiligthum der 
Despöna (Paus. 8, 37, 2) und in einer Statue des Praxiteles 
(Paus. 10, 37, 1). Besonders häufig erscheint die Lucifera 
auf Münzen der Faustina und andrer Augusten. 

Der Altar mit dem Tanz der Hören daran ist beigefügt 
worden um die periodische Wiederkehr der Feste anzudeu- 
ten, wie Pindar von den Höfen gesandt einen Festsieger be- 
singt (Ol. 4, 2). Die eine der Hören hält'^eine Granatblüte; 
was beide andre, ist nicht wohl zu unterscheiden. In einem 
Yasenbild in rohen schwarzen Figuren steht ApoUon Kitha- 
rodos zwischen zwei weiblichen Figuren, die beide eine 
Blume wie Lilie oder Gränatblüte gegen das Gesicht führen 
und vermuthlich auch Hören sind, >vie auch MiHingen be- 
merkt, der die Vase zeichnen liess (V. de Sir Coghil pl. 37), 
zwei Hören wie ani Amykläischen Thron. In einer Inschrift 
von Tenos wird ApoUon Horomedon genannt (C. I. n. 2342). 
Drei Hören, geflügelt, sind auch %n dem schönen Delphischen 
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Dreifttss^ welchen Herakles und Apollon festhalten^ in den 
Ant. opere di plastica von Campana tav. 20. 

Das JAufgestellte Bild nennt Visconti unbestimmt Statue 
eines Gottes dder eines Heros , Zoega des Apollon Agyieus, 
well sie auf dem Weg stehe vor der den Tempel umgeben- 
den M^uer; auch die Säule ohne Bild sey ein Symbol des 
Agyi^s^ wiewohl die Figur auch bei diesem Exemplar ehmals 
wohl nicht gefehlt habe. Das Bild hält in allen Wiederholun- 
gen in der rechten Hand eine Fatera. Eben so, nackt und 
stehend; eine Patera in der Rechten, den linken Ellbogen 
aber auf eine Säule gestützt, erscheint der Gott auf einer 
Delphischen Münze bei Mionnet T. 2 p. 97, nicht selten mit 
der Patera in der Rechten, Laute, Bogen, Hasta u. s. w. in 
der andern Hand auf Griechischen und Römischen Münzen. 
Die Vermuthung dass am Eingang des Tempelbezirks ein 
Agyieus aufgestellt gewesen sey, hat etwas Einschmeicheln- 
des. Indessen richtet auf dem Eingangs genannten Marmor 
der den Päan singende Apollon nach diesem Apollobilde den 
Blick und man muss daher denken, der Päan des Wettge- 
sangs sey regelmässig vor einer Bildsäule des Pythischen 
Apollon angestimmt worden. Sehr angemessen wird diese 
beibehalten auch wo der Gesang schon geendet hatte, nicht 
unschicklich auch insofern als der Gott selbst vorgestellt ist; 
denn sie dient zur Bezeichnung des Orts und des Gebrauchs, 
der ja im Allgemeinen auf ihn übergetragen ist. Zoega 
meinte, in jenem Relief welches auch er nicht als Wettge- 
sang von dem Wettsieg auf den andern absonderte, zeige 
dieser Agyieus an dass der Tempel zu verstehn sey. So 
wäre es zufällig und nichtig dass der singende Apollo sich 
so bestimmt nach ihm hinwendet Im Musöe Napol. T. 4, 8 
wird erklärt, der Koryphäe singe dem Apollon sein Danklied 
für die Siege. 

Da denn die Darstellung des Pythischen Wettgesangs, 
welcher so unzweideutig und klar als man nur wünschen 
kann ausgedrückt ist, sogar das Götterbild dem Gott selbst 
gegenüber um der Treue oder Vollständigkeit des^ Bildes 
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willen ^ aufnimmt, so kann ea auch nidit aiHbnen dass die 
silberne Preistrinkschale ebenfalls auf den Gott tibergetragen 
ist. Dieser Preis steht thatsftohlich fest, konnte nicht anders 
seyn als ein allbekannter beliebter Gegenstand, der Künstler 
konnte nicht yerhüten noch verhindern dass man ihn in der 
Hand des g<Htlicben Kitharöden eben so gut erkannte als in 
der eines Sterblichen. Müller lässt mit Rücksicht auf meine, 
wie oben bemerkt (Not. 5) , schon früher bekannte Erklärung 
den Apollon als Pythischen Kitharsinger nach dem Siege li- 
biren (Archäol. fi. 96, 23. Alte Denkm. Th. i Taf. 13, 47; 
und giebt also die Preiskylix auf. Diess scheint mir nicbt 
folgerecht, wenn gleich nach einem Siege das Libiren ror 
dem Trinken mehr bedeutet als im gemeinen Leben, wo das 
Trinken zur Hauptsache, die libation zor Form wird. Aber 
auch die von Müller, so wie von Andern^) ausgedrückte 
Ansicht, dass diese Reliefe Anatheme musischer Karopfsieger 
seyen, zu Ehren oder zur Feier eines im musikaliscken 
Wettkampf errungenen Siegs, indem unter Apollons Gestalt 
ein siegreicher Kitharsänger verherrlicht werde, ist wenig- 
stens sehr unsicher : und ich habe, indem ich selbst, um von 
Viscontis Erklärung doch etwas aufzunehmen, sie veranlasste, 
zugleich sie bezweifelt, wenn nicht widerlegt ^). Man bedarf 
dieser Annahme nicht und jede überflüssige Voraussetzung 
ist bedenklich. Das Kitharödenthum ist bei Apollon eine 
so grosse Sache dass es ihm allein zu Ehren dargestellt ^ 
werden verdiente. Ohne Nike wflre es unvollständig ge^^ 
sen. Den Kitharöden Apollon mit ihr sehn wir an Vasen 
und an Friesen von gebrannter Erde gewiss ohne Bezug nni 
andre Kitharöden. Davon ist allerdings noch der Sieg ><' 
den Pythien in Delphi zu unterscheiden, der uns siebenmal 

6) Deanoch kaon man hier eigenttidi nicbt von Apbllon in dop' 
pelter Person reden und die Meinung dass Apollon nicht t0r Beln^^ 
eignen Bilde singen könnte, ist ein schwacher Grund zur StüUe d^'' 
Viscontischen Erklärung. Das Bild ist inl niovoq ayalfin ugx^tov ^>' 
b. Paus. II, 17, 5. 

7) R. Rochette Letlres archi^ol. I p. 199. 

S) Annali d. inst, archeol. 1833 V p. 147 c. 
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edmt acktmal wiederboM vorliegt« Aber so wie manche 
Städte wo Pytbien gefeiert worden, den ApoHon Kitharodos 
aaf ihre Mün^n setzten ^, so kann auch die Composition 
der Reliefe als blosse Darstellung des ApoHoli Kitharodos 
mit Bezug auf die ihm als solchem zuerst und voniebmlich 
geweihten Pythien^ des ApoUon im Glänze seines Festes gar 
wohl gedacht werden. Es ist nicht nöthig einen uns unbe- 
kannten Mythus, einen von ApoUon besiegten Gegner, der 
nur ein Gott seya könnte (wie Marsyas), vorauszusetzen, so 
wenig als wir (Mess bei der einfachen Darstellung der Va- 
sen und der Friese thun: der Sieg ist unzertrennlich von 
dem göttlichen Kiiharöd^i, wie von Zeus, von Athene, denen 
ebenfalls Nike so oft und auf manigfache Art zugesellt wird. 
Wir dürfen uns nur die Einführung des Festpäans, die Stif- 
tung des Wettgesangs durch Vorgang des Gotts denken, das 
Werk des alten Künstlers geht vollkommen in diesem Ge- 
danken auf. Dieser Gegenstand aber ist ein so grosser und 
würcKger dass dadurch die häufigen Gopieen des Werks sich 
eben so einfadi erkifirm als die des Dreifussraubs, die Nie- 
mand für Anatheme einer bestimmten Klasse hält. Die be- 
sondre Schönhett der Vorstellung kommt hinzu diese Wie- 
derholungen eines beliebten. Originals aus der Zeit vor Phi- 
dias zu erklären, die wir daher auch auf ein Futeal über- 
getragen sehn, mit Weglassung dessen was an diesem der 
Flächenraum nicht auliess. Cicero liess ähnliehe Basreliefe^ 
Minerva, Mercur, Hercules Musagetes betreffend im Atrium 
seines Tusculanum in der Wand einziehen. Gewiss gaben 
auch die Musen, ApoUo zu solchen Wandveraaerungen> z. B. 
in StucBerzimmern, viele Compositionen her: und zu den 
schönsten würde ApoUon als Stifter der rnnsischen Pythien 
gehört habea Uebrigens ist meinet Wissens nicht bekannt, 
solidem es i^ nur Vermuthung dass Sieger in Wettspielen, 
statt des Preises selbst, wie die Ghoragen in Athen, Ana*« 



9) Rasche I p. 984 s. Supplem. I p. 9)1 , u B. Actium auf 
Münzen der s^s Aatistia und des Auguslnsi Epikii* P* ^* VI p. lOT« 
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theme und insbesondre ein Relief mä bezfiglicher 
tion dargebracht und sich selbst dadurch ein Denkmal ge- 
stiftet bitten. Unter so vielen Reliefen sehn wir losehriften : 
auf keiner der hier besprochnen hat sich eine Spur davon 
gefunden. 



An einem dreiseitigen Candelaberfuss in Pompeji, abge- 
bildet in den Mon. d. L a. 4^ 42 (Annali 19, 285 — 293j 
ist auf der einen Seite Apollon Kitharodos, zwischen 
Nike, die über einem brennenden, durch einen Lorberzweig 
als Apollinisch bezeichneten Altar in eine Schale Libation aus- 
giesst, und e in e r A It e n, die über einem gleichfalls brennenden 
Altar eine Opfergabe hält, auf den beiden andern Seiten. Die 
Nike ist geflügelt und dabei kurz aufgeschürzt und auftre- 
tend ganz wie die bekannten Hierodulen. Diess scheint eine 
willkürliche, nur für das Auge, aus Wohlgefallen an der 
leichten Hierodulentracht beliebte Vermischung, und eben so 
scheint es nur für das Auge berechnet dass die drei Figu- 
ren hinter einander nach derselben Seite gestellt sind, da 
Nike, wenn es auf Sinn und Bedeutung abgesehn wäre, dem 
Apollon zugekehrt seyn müsste, der die Rechte ausstreckt 
wie um die gefüllte Schale nach der Libation zu empfangen- 
Da diese Umstände eine eher ornamentale als bedeutsame 
und sinngetreue Darstellung verrathen, so befremdet weniger 
die dritte Figur, die ein Seitenstück zu der Nike abgiebt 
ohne zu der allbekannten Vorstellung des Apollon Kitharodos 
mit der Nike in einem innerlich sinnvollen oder sdiicklichen 
Verhältniss zu stehn. Der Altar ist ländlich ans Feldsteinen 
zusammengesetzt, die Frucht auf der Opferschüssel scheint 
ein Pinienapfel zu seyn, das Bacchische schliesst sich oft 
und viel dem Apollinischen an, der £»egende Kitharodos ist 
auch allen Verehrern des Dionysos nah, die Figur der^opfern- 
'^n Alten ist eine schon bekannte und. durch nichts als eine 
'in oder eine allegorische Person gekennzeichnet; seltsam 
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ist menschliche Verehrung mit der Libation der Nike ver- 
bunden. Der Fundort des Marmors ist zu berücksichtigen 
und in diesen späten Werken mag es oft vergeblich seyn 
bestimmteren Bezügen des Cultus oder des Mythus nachzu- 
forschen ^ weil die unendlich ausgebreitete Thätigkeit der 
Künstler nach Abwecti^Iur^;,Q{id IfQ^heit^ iveui^tens in be- 
liebiger Zusammenstellung und Anordnung althergebrachter 
gottesdienstlicher Figuren M sffeben sich nicht mehr *^nt- 
hielt. Indem der Verfertiger des Candelabers für seine drei- 
seitige Basis die gefälligen häufig als ein Paar gebildeten 
Figuren des Apollon Kitharodos und der Nike gebrauchen 
wollte ; musste er sich eine dritte hinzusuchen und es hat 
ihm gefallen eine zweite Opfernde lieber zu wählen als etwa 
die ArtemiS; die bei dieser Scene in dem alten Vorbild und 
seinen Copieen mit der Leto verbunden ist und verbunden 
seyn musste. 



Apollo Citharödos in Rom. 

Taf. in, 4. 



In Zoegas hinterlassenen Papieren indet sich ein Denk- 
mal beschrieben welches er l^ei dem Padre Prooaratore Ge~ 
nerale tob S. Gallisto gesehn hatte und worüber er Folgen- 
des sagt: »Ein lUeines Rund aus gebrannter Erde, von der 
Grösse eines grossen Medaillons, mit eirhobener Arbeit von 
der besten Manier. Ein Kitharöde, bekleidet wie der Apol- 
Ion Musagetes des Pioclementinischen Museums mit Tunica 
talaris und langer Chlamys, auf dem Kopf, wie es scheint, 
eine Lorberkrone, die siebensaitige Laute aufgehängt vor 
sich, in der Rechten das Plektron, spielt und singt, dem ge- 
nannten Standbild auch in der Bewegung ähnlich, das Ge- 
sicht erhoben. Diese Figur ist in der Mitte und ist um den 
Kopf höher als die vier Figuren welche sie umgeben. Diese 
sind vier Männer, bekleidet mit kurzem Mantel, zwei auf 
jeder Seite, alle auf den Lautner gerichtet, wie bewundernd 
und preisend seine Kunst. Hinter diesen gegen den Rand 
des Rundes sind auf jeder Seite zwei kleine sitzende Figu- 
ren, alle mit dem Mantel bekleidet, mit Aufmerksamkeit nach 
dem Kitharöden gekehrt und die Hände zum Beifall erhebend. 
Zur rechten Seite ist auf dem Grund ein Gebäude wie ein 
kleiiftrThurm oder Portal, worauf Gefiässe stehn und woran 
eine andre niedrigere Mauer sich anschliesst. Diess alles 
stellt, wie ich glaube, den Eingang zum Odeum vor. Oben 
ist geschrieben NICA. APOLLO, unten ist eine architektoni- 
sche Verzierung wie eine Gesimsleiste (cimasa fregiata) wel- 
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chd dea betk^hriebenen Figuren sam Boden dtenl^ md dar- 
unter ist : GERA. APOLIiNIS. Von den zwei kleinen f ign^ 
ren snr linken Hand scheint die am weitsten zurück ist weib- 
lich; die andern sind Männer.^ So weit Zoega. 

Auch Marini hat das Werkehett fteschrieben , die Stelle 
ist in Prellers Segionen der Stadt Rom S. 156 f. abgesdirie- 
ben, nnd d'Agincoort bess es auf den Titel seines Recueil 
de fragmens de sculpt ant en terre cuite in der Gröji^ 
des Originals abbilden. Beide nennen den Pater di Costan: 
Abt von S. Paul, als Besitzer^ der von dem von Zoega ge-^*^ 
nannten General -Procurator nicht verschieden seyn wird. 
Die Abbildung, die ich wiederholen liess, weicht in der Zahl 
der Saiten der Laute von Zoega ab und lässt die auf dem 
Porticus aufgestellten GefMsse nicht erkennen; dagegen möchte 
es ein Versehn Zoegas seyn dass er auch auf der linken 
Seite des ApoUon nur zwei sitzende Zuhörer nennt statt 
dreier. Harini, der sonderbarerweise das kleine Rund ein 
Fragment nennt, glaubte den Circus Flamintus vorgestellt, 
worin die ludi Apoliinares gehalten wurden : in der Annahme 
des Odeum aber trifft mit Zoega Preller zusammen. 

Apollo Citharödns kann nicht anders als ein siegender 
gedacht werden : hier ist er als solcher dargestellt durch die 
beiden Inschriften. Denn NICA ist vm^, es siegt Apollon, 
und GERA. APOLLINIS (wie Zoega und Marini sdireiben, 
richtiger als APOLLINI in der Abbildung] ist ydgti ApoUinis, 
indem G für F in späteren Inschriften nicht selten vorkommt 
S. die Gitate in Kopps Palaeogra{rfiia Graeea P. 4 p. 418, 
so wie auch C für 6 (Letronne, Revue areh^ol. Ann. 3 T. 
1 p. 346). Hesych. yiga^ td %ifna* yiqau, Ti/10/9 tl/uia. 
Sophokles j^ega raS ovv ta^OiOi düaüd^ai vimvQ. Es 
muss in Rom üUich gewesen seyn solche Fremdwörter zu 
gebrauchen, etwa wie man unter uns im grossen Publicum 
bei ähnUdien Gelegenheiten höufig Französische hört. Grie- 
chisch mit Römischer Schrift und das Umgekehrte kommt 
bekanntlich in den späteren Inschriften nicht selten vor. 
Gewiss ist daher Marinis Emendation CRIPTA für Cf^ ' 
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fehll, nicht minder die von 0. Jahn ArohäoL Beitr. S. 210 
CERTA, fttr cerlamen. Das NICA nimmt Harini und mit 
ihqd 0. Jahn für die Aoclamation, die eben so wie VINCAS 
häuGg mit Aurigen und andern Wettkämpfern verbunden 
vorkommt, ohne zu bedeidien dass ein solcher Zuruf j der 
als Zeichen der Gunst einer Parthei einen Aurigen ehrt^ den 
Apollo sehr erniedrigen würde. An einer schwarzen Vase 
in Neapel ohne Figuren (Neapels Ant Bildw. von Gerhard 
und Panofka S. 350 N. 99, bei Dubois Maisonneuve pl. 50] 
ist auf einem rothen Streifen gross geschrieben NIKA 
HPAFCAE2, gewiss auch nicht als aufmunternder Zuruf 
sondern als Prädicat. Eben so KAA02NIK0N, naXos 
vtuwv an einer Pahathenäischen Vase in Lucian Bonapartes 
Museum Etrusque p. 35. 

Dass die Composition spät und Römisch sey, beweist 
nicht die Art der Beischrift allein: sondern Römisch ist es 
auch dass überhaupt durch eine Inschrift die eine Tänia oder 
Kranz reichende oder dem Apollon in die Trinkschale ein- 
giessende Nike ersetzt ist und dass bewundernde Zuhörer 
hinzugesetzt sind um dem phantasielosen Beschauer anzudeu- 
ten wie bewundernswerth und begeistert der Gott singe und 
spiele. Durch diese Federung empirischer Vollständigkeit 
bei Darstellung eines spielenden Kitharöden wird die Un- 
schicklichkeit herbeigeführt dass ein Gott Sterbliche zu Zu- 
hörern hat^ was der Grieche nicht anzunehmen brauchte 
wenn er den siegenden Kitharöden in dem Gott ein Urbild 
aufstellte. Indessen ist ausser dem Bilde des Apollon Kitha- 
rodos der Gedanke überhaupt, Apollinische Spiele durch den 
siegenden Gott anzudeuten, von den Griechen entlehnt. Und 
vielleicht sind auch die über dem Portal aufgestellten Ge- 
fösse, welche Zoega bezeugt, aus Athenischem Gebrauch 
nac)i Rom übergegangen. Welche Berühmtheit und Verbrei- 
tung die Preisgefässe der Panathenäen erlangt haben, ist 
flllhAk^mnt durch die unzähligen dahin gehörigen bemalten 
, welche seit der im Jahr 1813 von Herrn Bur- 
hen nah bei dem Thor Hippades aus einem Grab 
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hervorgezogenen, der ältesten und weit der aurkwürdigsten 
von allen, in Etnirien, in Noia, Kyreiw und andern Orten 
znm Vorschein gekommen sind. Die Sieger in jenen Spie- 
len erhielten als IVeis Oel von den heiligen Oelbänmen in 
einem irdnen Gefass, «igafiov iXaiov'], denn auf seine TO- 
pferwaare, einen grossen Ausfuhrartikel, und sein Oel hatte 
Athen gleich Ursache stolz zu seyn. Bu^s dic^c I'reisge- 
fasse bemalt waren, hezeugt auchJMdar ^]. Bei ihm erhalt 
eines' ein Ringer, und derselbe äci^ffltische Preis galt ohne 
Zweifel für alle Kampfarten gleich: ein Korinther gewinnt 
ihn im Pentathlon [nivi in ai&iote ic^e ccirifif/iogeis e^aioi'] 
nach einem Epigramm des Simonides (Anlhol. Pel. 13, It), 
Simon. Carm. ed. Schneidewin p. 204); an der Burgonschen 
Vase ist ein Wagenrennen gemalt, aueh nn andern und eben 
so Renner zu Boss, Läufer, FaustkSmpfer und andre ^]. Ki- 
tharödenkämpfe waren an den Panathcnäen nach Olymp. 84 
von Perikles eingeführt worden, wie t'Inlarrh meldel (Pt'ricl. 
13). Auch an einer der panathenSif^duTi Vnsun vint \ idci 
mit der Athene zwischen zwei Säulen ist auf der Rückseite 
ein Kitharöde gemalt^]. An einer andern in Athen gefund- 
nen in Stackeibergs Grshem Taf. 20 von IrelTlicher Zeich- 
nung ist der alle Typus beseitigt: die Preisamphora steht 

1) Schol. Arisloph. Nub. 1005, 

3) Neni. X, 33 ylf ^i rav&flaif nvql tm^ncf liala^ — Iv lif- 
ybiMi i'pxciir xa/taoHciXaii. 

3) Mon. de la*l. arcfacol. \, 21. 33. Aonali II p/ 216. 

4) Anaali I. c. p..232 d. 2. An einer Vase ipil rqihen Figuren 
bei Passeri II, 181 slebl zwischen den zwei Säulen mll Häbnen dar- 
auf laulenspielend , lorberbeLräntt ein KilbarÖde, tod einem Hünd- 
chen begleitet (als ein VVandernder?) wie ein andrer an einer Vase 
von Adria (Baüell. 1B34 p. 138 n. 6), umgeben von zwei gleichfalli 
bekräniltfit Fraurnr wotoo die eine ein Instrument ungeTafar von der 
Geslill einer Arabfsdien 7, scbnerllob ein musiliAli'cfaes ba'lt Auf 
der andern Seile bält ein Jüngling ein Pferd, ebenfalls iwlscben den 
xwe! Säulen mit Streithäbnen darauf. Man siebt deutlicb wie dieser 
liemlicb späte Maler den Gegenstand frei bebandelt tind das Cbaralc- 
lerisliscbe vernacbla'ssigt baL " i 
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auf dem Boden, ein schöner janger Kilharöde stimmt mit 
Begeisterung seinen Gesang an und ihm gegenüber steht 
statt eines Rhabduchen (nach Stackeiberg) Tfaemis mit einem 
Stab in der Hand, sie die bei Findar die dem Verdienste 
gebührenden Kränze flechte (N. 9, 52 ^e/anXBntotg ajita 
AaTotda ü%6<pivot^)y mit grossen Flügeln, wie Mesomedes 
.sie ihr beilegt. An. derselben und an einor andern^ sind 
anstatt der gewöhnlichen zwei Streithdhne, Sinnbildern des 
Kampfs, zwei Vasen aufgestellt als Sinnbilder des Siegs. 
Hierauf bezieht Böckh in einem Programm (Herbst 1831 p. 9) 
das von dem Scholiasten des Pindar zu der oben erwähn- 
ten Stelle angeführte Distichon des Kallimachos, fr. 122]: 
Kai naQ * A&r^vaioiQ ydq int ordyüe iegov tjvTai 
itdXni^eg, ov noa/uov ovfißoXf^ , akXa naX^e, 
Doch kann das einen eingeschlossenen Raum nur anzeigende 
Säulenpaar nicht füglich atiyog iegof^ genannt werden ; son- 
dern wir müssen uns irgend ein Gebäude in Athen denken, 
auf dessen Dach siegende Ringer und andre Kämpfer, denn 
Kallimachus wird die eine Art statt aller genannt haben, 
ihr Preisgefäss der Athene zum Dank aufstellten wie die 
Choregen der kyklischen Chöre ihren Preisdreifuss im Py- 
thion weihten. Und da die Kitharödenkämpfe der Panathe- 
näen wahrscheinlich im Odeum abgehalten wurden, so* dürfte 
in diesem oder irgend einem Theil desselben, einer Halle, 
einem Vorbau jenes ariyog i^ov zu vermuthen seyn^ Diese 
Weihung hinderte nicht in einem oder mehreren andern 
Exemplaren das Siegeszeichen bei sich zu bewahren und 
mit in das Grab zu nehmen. Bröndsted in seiner Abhand- 
lung über die Burgonsche Vase (Transact. of the soc. of 
lilter. H, 1 p, 118 not. 36) und schon Wilkins (Alheniensia 
p. 112 s.) vermuthet unter ajiyos hgoy den Parthenon, un- 
ter der Voraussetzung dass an diesem die Akroterien der 
Giebelfelder gleich denen am Olympischen Tempel des Zeus 
rPausan. 5, 10, 2) mit Vasen geschmückt gewesen seyen. 

5) Das. p. 224 N. 61. 
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Es tiesse sich hierfür anführen dass die Amphora (nebst 
der Eule) auf einer Athenischen Tetradrachme und hier und 
da auf dem Schilde der Göttin auch nicht ein leerer Schmuck 
ist, sondern sich auf die PanathenSen bezieht. Doch kann 
ich die sonsther nicht zu begründende Annahme über die 
Akroterien des Parthenon lieineswegs billigen: Kallimachus 
spricht nach dem Zusammenh;<[i^ worin dit: Steib angcriilirt 
wird, von wirklichen Amphoren die als Denkmal des Siegs 
dienten. So versteht auch Millingcn (Anc. uned. mon. p. 7), 
ohne auf aiiyog le^ov Bttcksicht zu nehmen. 

Jedenfalls scheinen die auf dem Eingang eines Odeums 
aiifgestelllen Vasen eine bedeulsamc Verzierung abzugeben, 
die wir von der alltäglichen Aufstellung von gemalten Ge- 
ntsscn in Wohnzimmern zu unterscheiden hüben. 



Artemis und Nike. 



I 



^4ll von Winckelinann (Mon. inod. 23}, aber ohne ir- 
AvhA VV>v\mi'«''c Erklärung cdirte Basrelief sielll die %f 
VW tW '"" liiiiire'>fi"*"'2 Trinkschale cingiessend der Arfi'- 
Ulbki ft'tV •''""' '''-'"' Ap^^on. Nike, die vor einer Bogiw'- 
K(ym uitit •■'mfin Pfeiler steht, ist in Gestalt und Sljl '* 
KWItW'" 'i''"'"'' ''*'" ö"*' jenen KithariJdenreliefen. Arie» 

1U|i< Ml iii' lit iin hieratischen Style, Übrigens bezeicliii<'' 
y,,,,), |,„l,.l iiiid Hund. Visconti nennt diess Relief, i"' 

h III aas Villa Albani nach Paris gekommen is'' 

,11 (li'iH Kulalog des Pariser Mnseums (N. 300) eben so^'k 

li,..,> rlicragisch, ohne sich auf Erklärung einzulassen. G^' 

Hm Hl' ('■ ^ P- ^'^)i um sich ein choragisches Weihgesciäi''' 

|i,„iiii zu erklaren, denkt sich unter ihr die Hesiodii* 

lIi hiili', '"<* ^^'^^ '^^^' allumfassenden Natur auch Verleibe- 

^\,,^ Hicgs in allen Kämpfen ist. Aber wie viel M 

i^,.|i,iii der Orphischen Theologie dieser Hekate in ^l" 

.| ,^„(iie und einem Bilde das in einer bestimmten Bezi^ 

\\vn '''"" '^°'^^^^' ^^' ^^'^ '^" '*"'®"' Bruder als Kilharödeii 

mIiiIii'U scheint! Ist diese Bezflglichkeil gegründet, *" 

,111« illu siegende Göttin auf musikalische Spiele irgend «>■ 

llii'iir Feste sich beziehen oder doch auf eine irgenJ»* 

, ,i,il,ii'lo singende Artemis. Nun verehrten in der Thal m 

uKii'''"" '''^ Artemis Hymnia, deren Priester und Pries!«"" 

"len Mus. Napol. IV, 12, Masie du Lou'« pl 
Anl. III pl. XXVI, 3, aud. in der neueil«» P"' 
incLelmanDi Kunstgescb. T. III p, 91. 
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elneii strengen Dienst hatten , wie Pansanias meldet (8"^. 5^ 
8. 13, 1). , Im Hoiuerischen Hymnus anf* ApoIIoU; wo der 
Gott dieXaute spielt, die Musen singen, die Chariten, die 
Horea und Hamufsia, Hebe, Aphrodite läiizän, wird hinzuge- 
setzt (197) dass Artemis - mitsingt [ii4^Taf.tikn^Tat)j Ares 
und Hermes lustig sind [nal^ovoi). Diese Aitemis des Ge- 
sangs finden wir an einer Vase in Palenno, bei Gerhard 
Ant. Bildw. Taf. 59 und Inghirami Viisi litt. Tjh3 tev. 255. 
256, mit der Hochzeit des Dionysos in der Mitte ^, rechts 
Apo)k)n mit Artemis iind einigen ^äfidern Figuren , ihm ge- 
• ' genüber links seine Schwest'er nochmals hier bezeichnet 
■.: durch ein Reh und mit dem N«menXPY2H ö>IAOMHAH, 
ii welcher eine ungefiügelte Person einen Kranz reicht. Diese 
.rx darf als die Siegesgöttin betrachtet werden: ungeflügelt kommt 
j>; NIKA auch auf einer Münze der Sirenenstadt Terina und 
i sonst vor. Da dn Liebespn^ gefeiert wird, so ist Artemis; 
1 : die mit ihrem Bruder als ^.oihzxjisgM auf Vasen oft genug 
ü .. verbunden erschdnt, hier zugleich als Sängerin eines H(/ch- 

[ü zeitslieds za denken. Denn nnr'dnranf lässt sich ^ doch die 

• 

,e: nicht zweifelhafte Bedeutung deis Beinamens ^iXo/u^Xy, Lie- 

;;eiL derfreundin 3) beziehen. Auf einer yas'6 in Neapel in Pa-^ 

ji;^ nofkas Vasi^^ premfe tav. 5 (mit Baccljisctfer Rückseite) se- 

I^HJ. hen wir dne Lautenspielerin der eine ungeflügelte Figur, 

V^ einen Zweig in der Hand , dennoch vielleicht Nike , , in die 

^je Schale eingiesst; zwischen beiden, wi« an dem S, 41 be- 

^; schrid)6Den Puteal Spada, ein Altar mit der Flamme. Arter 

A mis ist hier nicht bezeichnet; aber auch eitie SteEbfidhe nicht 

i^r gerade wahrsitheinlich. Es könnte Parthenope vor^stellt 

If seyn, dk von Statins Enmelis genannt wird , d. i* des Eu^ 

^; meloH oder Gesanges Tochtör, wie sonst auch, Sirene heisst, 
oder Terina oder eine andre Stadt welche musikalische Spiele 



2) Was Cavedoni im Bvllelt. Napol. 1845 p. 63 über einige Fi- 
guren dieses Gemäldes bemerkt , ist in der Zeicfanaog nicht begrün' 
det und an sich höchst unwabrscbeinlicb. 

3) Der epische Cyclus I S. 275. 

II. 
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hatte. So httngt über der Nikopoiis aaf einer Vase bei In- 
ghirami Mus. Etr.« Vasi tav. 7 — 9 mit den Spielen von 
Actium der Siegeskrans. 

Oass die Artemis des Marmors Hymnta sey, dass sie 

« 

gesungen habe, ist zwar nicht ausgedrückt: aber es liess 
sich auch in Verbindung mit der Nike nicht andeuten , zu- 
mal da es eine besondre bestimmte Stellung für den Gesang 
nicht giebt.' -Die Kithara war ausgeschlossen, denn als Kl- 
tharödin ist Artemis nicht bekannt, der Text in der Hand 
(wie am Parthenonsfries) schickte sieb für die Göttin nicht, 
der Vasenmaler hat durch einen geschriebenen Beinanaen 
ausgeholfen. Indessen kann Nike sich weder auf die Fackel 
noch auf die Jagd beziehen: darum ist Wahrscheinlichkeit 
für Hymnia. 

Dagegen entsteht ein andrer Zweifel durch die Ueber- 
bleibsel einer Figur hinter der Artemis, mit der vielleicht 
gar noch eine andre verbunden war oder mehrere, wenn 
nicht etwa von dem Pfeiler der hinter dieser zerstörten Fi- 
gur die Scene abschliesst,'auf der Platte etwas erhalten und 

m 

er also als acht anzusehn ist. Die Figur ist zum Bacchus 
ohne alle Berechtigung durch den Ergän2er gemacht worden. 
In Zoegas Papieren finden sich folgende Worte: ,)Ich bin 
nicht recht gewiss, dasis der angebliche Bacchus eine männ- 
liche Tjgur ist. Von seinem Körper, ist nichts übrig geblie- 
her als die Beine und die Füsse, welche in Bewegung sind 
wie um. sich den andern Figuren zu nähern; ja es ist ausser 
den im Stich angedeuteten Theilen das ganze rechte Bein und 
das linke Knie 'neu. Diese nackten Beine scheinen von ei- 
nem Mann und als solcher ist die Figur ergdnzt und eine 
Art von Baccbus daraus gemacht worden. Bemerkenswerth i 
ist die Beziehung zwischen diesem Basrelief und der Ver- i 
götterung des Hercules. Aber vielleicht könnte es etwas ! 
auf Hippolyt sich Beziehendes seyn.^ Das Letzte ist mir i 
ganz unwahrscheinlich. 



ji 
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Arteiois^mit Böcken'). 



Taf. m, ö. 



Uflber die Bedeutung der Böcke welche auf dem ver- 
goldet silbernen Medaillon von Herculanüm (von 3 Zoll Durch- 
messer) in den Monumenten des itrchSoIoglschen Insliluts 
Taf. 14 a (Annai 2, 176 — 182] neben der Artemis ange- 
bracht Bind, dürflen die Meinungen sich trennen. Wäre die 
Benennung Diane Eginea sicher, so hatten wir unerwar- 
tet das Bild einer sehr elterthUmlichen Göttin entdeckt, wel- 
che in Aegina Aphfia, in Kreta Britojnartis, auch Diktynna 
genannt wurde. In der Stelle des Pausanias [3, 1 4, 2] wor- 
auf der Erklärer^ Herr de Witte, sich bezieht, ist für Aiyet- 
veae, was die Ausübe von Bekker nipht beibehalten sollte, 
nach dem Cod. Mosqu. und mit S]d6Q%^ Ciavier, Siebeiis 
zu schreiben Aiyivuiae (IT für fRnd e für üT gehört zu 
den gemeinsten Schreibfehlern]. Ausserdem ist, wie ich nicht 
zweifle, eine Parenthese anzunehmen, deren in diesem Sclfrift- 
stelldr noch manche versteckt sind, und daher so zu sebrei- 
ben: d-emv ü ugä Yloaeiämvös ioriv 'InnoiKWglov tcal 
AQtt/itio: Alyivai'ae (inaveX^ovot Si oni'fw npöc «'?*' 
J>eap;i> lattv A^te/iidoe'laawgae Itflöv)' enovofiäCovot di 
avv^v uai Ai/tyaiav,ovoav ovk 'AgtefitVt-BffiTÖfiBffin' 
Si t^v Kgjjrot»'. »ä di ig avz^v ö.Aiytvttloe i'x** ("<" ^ö~ 
yof Von der Göttin von Aegina hatte Pausanias b^ An- 
gina gesprochen (2, 30, 3] ^], nicht von der Isäora, wdcbe 

*) Bullet, d. IdbI. archMlog. 1S31 p. IST. Du MadaU Ion befin- 
det aek jettt in P-irii im MüDuabiael der Blbliotbek, i. EterUa ir. 
eliA)l. V( p. !«. ' . ■ 

1) In Tegea Ailemia.LiirfBstit, auf Ebenboli; Tpansf n r^t ^ 
yaaiai i Alyt*aiiis itiilsi'/Kra; ina 'Eli.t]*nr. Pau*. VIII, S3, i (*Im 
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dort unbekannt war; auch gehört wohl eine Limnäa eher 
neben den Poseidon als Issora oder Issoria, wie Pausanias 
nachher in Teuthrone (3, 25^ 3) und Andere sie nennen ^\ 
Dass nun die Böcke neben der Artemis (welche bei der 
Limnäa niemals erwähnt werden] die Böcke der Wogen, d. i. 
die Sturmwelle'n , und hiernächst die Limnäa von Aegina 
bedeuten sollten, kann ich mich nicht überzeugen, obgleich 
sonst diese Art von Symbolik den Alten nicht iremd ist. 
Bei einem Gegenstande der in der Kunst so oft angedeutet 
wird als das Wasser, müsste man, um ein neues ganz all- 
gemeines und bei jeder Gottheit beliebig anzuwendendes Sym- 
bol anzunehmen, ein bestimmteres Beispiel nachweisen als 
das vorliegende abgebeji kann. Einerseits wissen wir von 
der Gestaltung der Aphäa Limnäa zu wenig: andererseits 
sind mit der Artemis anderer Orte die Böcke in def eigent- 
lichen Bedeutung nicht unverträg^ch. Denn wenn man nach 
Pausanias (7, 26, 2. 4) in Aegira sagte, wo die Ziege nie- 
dergefallen, da sey der Tempel der Arteinis Agrotera errich- 
tet worden, so ist klar ^ass.maii dort die Agrc^ra nicht, 



»• * »■ 



Aphäa-Bri(omartls). Bei Antikyra Artemis Diktyn-naa aus schwarcem 
Marmor^ rß 6^ aydXjuarie ^gyaaia iaziv Alytvala , xal fitXavoq %t>v kl- 
&0V *ninohftüti Pao^. X, 3^, %. Auch in Lakonien Artemfs Dilrtynna, 
iii Sparta, HI, \\ l, und. am Meer auf einer Anbök« l\\\ 24, 6*, und 
Limnalis bei Epidauros lU, 23, 6; und an der Melsctniscben Grenze 
in, 2, 6 cf. IV, 4, 2. 31, 3. Derselben altes Bil<|ip Paträ ^oUte aus 
Mesoa oder Sparta eingeführt seyn VFI, 20, [4; jh einem TempeJ 
der-ArleiTiis Limnäa in Sikyon war das Bild verschwupden, II, 7, 6. 
BcJcke sind ' daVei ifiirgend erwähnt J wohl aber geben die beiden ersten 
Stellet! dodi einigen Begriff der wirklichen Artemis Aegiok'a, womit 
die 'Glosse des Hesychiu» jilyHvijvtHa ^fy*^ irtiiq avßß\6ßiikin:ttq dndqL- 
artaq z^ yerblftden ist. . ; . : ' 

2)*'IafOQa, 'laawga von Caoq und a;^a, ist Beinamen der Göttin, 
die-aeitengleicfae, in gleichen Wechseln stetig laiiferide; tod ihr hiess 
der Hügei worauf ibr Terapel : stand, ^Malf^v (P1iitafcll;'Agt^^il« $2. 
Steph. B.), nicht umgekehrt. Polyaen. Strateg. Agestii 14 Xl(pov'*^AQ- 
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wie anderwärts, auf die Thiere der Jagd, sondern auf Zie- 
gen bezog. Die Kaphyaten verehrten ausser dem Poseidon 
die Artemis Knakalesia, letztere jährlich einm^lr ,ai|piF'*auf 
einem Berge Knakalolf, und dieser Name ist von nv^xoß) 
Bock 3), Artemis Knakeatis ist dieselbe^) und vielleicht ^uch 
Knagia i^- Lakdni^^. AucK cRe ^ Jägerin - Brifonfiafrtis treibt 
die Ziegen zur Weide ^). ^ar ja doch Apollon ebenfalls 
hier und da tiofitoe, MakXoete j^ju^Xos^g), im/uijXiog, nol^ 
ß*ptos, agvonofi^S' Einie örtliche Artemis ditttt^f, glaube 
ich daher auf dem schönen Medaillon^l^rges^t. Im M- 
gemeinen ist damit eines aus gebrannter Erde zu vergleichen^ 
dars mit andern ähnlichen in Gräbern ^gefunden worden und 
in Millingens Anc. uned. Honum. Maihbl. pl. 20 abgebildet 
ist, der Kopf der Venus mit zwei Liebesgöttern zu den Seiten. 



5) Paus. VIII, 23, 3. 4) Id. VBI, 53, 5. 5) Id. H^ 18, 3 

6) Virgil. Circ. 800. 
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Hekate und Eros toh Greife« gezogen*). 



Taf. lU, 6. 

Die Vorstellung die ich aaf diese Weise bezeichne, isl 
in Ansehung ihres Inhalts einzig zu nennen, hinsichUicfa der 
Kunst den seltnen und merkwürdigen beizuzählen. Die 
Figuren sind in gebrannter Erde von so flachem Relief 
dass man sich das PläUchen nothwendig auf einem Grunde 
befestigt denken mtiss, und in der Zeichnung wurden daher 
Schatten beigefügt, um diese Bestimmung anschaulich zu 
machen. Das Werkchen' wurde von Baron Beugnot zu Ae- 
gina gekauft, wo es auch, wie ich annehmen darf, gefunden 
war und kam nach Neapel [wo ich es 1843 in der Samm- 
lung des Duca di Sperlinge sah]. Anf den Flügeln des Greifs 
bat sich blaue Farbe vollkommen erhalten und Spuren von 
Grttn sind deutlich auf dem Gewände der Gütlin, so wie von 
Gelb. an dem gcflügclton Knaben. Hinsichllichdes alterthüm- 
von lieben Styls sind diesem Werkchen iimiLiichsten die zwei 
Sttlcke von einem ebenfalls bemall gewesenen Fries von 
gebrannter Erde aus der Insel Melos in Millingens höchst 
schätzbaren Unedirten Denkmälern, jelzt im Britlischen Mu- 
seum, das eine Perseus und Hedusa, das andre Belleropbon 
und Chimära darstellend **). Beste von Farbe, und zwar 
blau und gelb finden ^ch auch an einem Bruchstück von 



") AoDali d. Inst, archeol. 1830 II p. 65 — 81. Monum. I t 
XVIIl b (wiederbolt in Müller» A, Oenkm. 1 Taf XIV, 93). 

**) Zwei andre Terracollcn aus Gnecbenland , eine Skylla u 
eine Sphioi, lergleicbl binticbllich dei allen und strengen Styls 
Wille im Bullet. 1831 p. 185 s. 
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geOTJBnter- Erde mit Greif aild< Anü^^onc unter don von 
d'A^pourt ber^sgegebenen Taf. 1 i, 1 und an vielen andern. 

Die Gölljn welclie wir vor uns sehn, giebl sieb im Aü- 
g'emeinen unzweideulig als Arlemis zu erkennen durch das 
Hirschkalb in ihrer rechten Hand, in Verbindung- mit dem 
Greifengesptinn ilires Wagens. Das Hirselikalb kommt auf 
dieV^'^^^ -Art vor an den Biidem des D Uly maischen Apol- 
lon ^); und der GniiF gehört ganz, eigentlicb dem Mythischen 
und Deliscben ApoUon »n, konnte also leicht auf Arlemis 
ebenfalls übergetragen werden. Da indessen der 'Grf^'Sucb 
mit andern Göttern und namenllich mil <mr Nemesis verhu;i- 
den wird, so scbeint es nOIbig um jed^ Zweifel zu bese^ 
tigen, die Bedeutung und Anwendung dieses Fabelthiers bei 
den Künstlern und Dichtern zuvor im Umriss festzustellen.' 

Ursprünglich gehären die -Greife als Hüter der Goldgru- 
ben zu der Sage von den Einäugigen die auf den hohen 
Bhipäen hausen und zu Boss die Greife bekämpfen^). Durch 

1} Eckfa. D. N. II p. 9B1 9. Speeiment of anc icalpL pl. 13, 
Sonst steht dai ThJer vor dem Goll mit Pfeil unil Bogen, d«r denea 
Vorderlauf ball, wie au( der Stoschischen Gemme in der Auiwabl 
'.on Schlicfalegroll 1T91 Taf. 45, der bei der falscileii Erlil^riing Win- 
ckelmanns, Pierres gr^ p. 93 n. 350 Terbleibl. So war die Slalue bei 
Pauianiai X, 13, 3. Maxiäiyii äi ol tv Jiü, r» 'Aitiiiura, i( iU^m- 

2) [ViHcber MjihJicbe Geogr. S. 183- ff. vonden Arimajpei»- und 
Greifen , lebrl dais die Greife weder anfiinglicb noch ausicblieMlicfa 
den Arima9peD,ge>elll sejen. Das Letzte freilich igewisi]. AeKhylus 
'Prom. 81B /•iaräna arfinir 'AijtuaaJtiv imußi^am. Dahen Greif und 
BoM feindlich: Virg. Ecl, VUI 37 j'unjenterjom grypet equit. QWio- 
wobl auch die Verichieilenarliglieit und ein Geipann in Widerspruefa 
mit einander Mebn, »o seheini dodi' Feindseligkeit der Greife gegen 
die Pferde Tcrslanden , wie Isidor X^, 3, 17 erklärt, v'aienbilder 
mit einem Weib iwischen Greif und Pferd, alle drei in Büslenform, 
werden unten (Sber Grabsteine mil Pamflienmahlen) berührt]. Ein 
Pferd und ein Greif, beide im Lauf an einer Vase bei Miliin T. I 
pl. 40. Eine andre mythologisch unnatürliche Verbindung ist dass 
iwei Greife einen Hirsch lerfleischen , Tischbein IV," 55. Beides 
scheinen Scherte. Arimaspen lU Pferd im Kampf mit Grnfen finden 
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Kolonieen in der Gegöiid dea^Boiystheaee, d.e» Pon^^ 'des 
Taurischen Cher^nnes, der Propontis gelyigte dira^lSage 
zu den Griechen; wie Müller , in -Widerspri^li mit der selt- 
^Ihmen Erklärung von Voss^ sehüf wom gezeigt hat^). Er 
' mnerkt dabei da0s die besondre Zusanunensetzung ans 
Lowe und Adler von andrer Seite her, von Persischen und 
Babylonischen Teppichen entlehnt scyn moge^ nnd stimmt in 
dieser Hinsicht mit einer Yemuthung von Voss in dem Auf- 
satz über den Ursprung der Greife überein % Uebrigeos 
er^fthnt schon Hesiodos unnatürlich zusammengesetzter Greife ^ 
und nach Herodot (4; 79) war auch die Burg des Skythi- 
sehen Königs Skyles mit marmornen Greifen und Sphinxen, 
also ungefähr ähnlichen Gestalten umgeben: und Gebilde die- 
ser Art haben im früheren Alterthym nicht leicht viel Umwand- 
lung erfahren. Der Greif ist einfach aus den beiden stärk- 
sten Thieren der Luft und des Landes zusammengesetzt und 
dient ganz zum Bild eines furchtbaren Kampfs und des Zer- 
fleischens. Der Rhipäen und der Issedonen gedenkt Alkman 
und jenseits dieser letzten der bekannten Völker setzte Ari- 



wir auf Vasen b. d'Hancarville U, 56 (und hin* ist der Arimasp zu 
Wagen), IV, HO. Tischbein III, 43 (58'der.Par. Ausg.) vgl. Zan- 
noni lUustr. di due urne Etr. p. 82 — 8T. d'Agincourt Fragin. en 
terra cuite pl. XI, 3. Terracottas in the Brit. Mus* jf>I. 6« Winckel- 
mana*P, ^r. de Stosch. 111,177 p. 351. Zoega Bassir. tav. 109. Auch 
ist an einer Marmorvase der K. Russischen Sartimlung su $arsko|iezelo 
ein Arimäsp 'gebildet welcher von twei Greifen serriss^n YfM. Die 
Künstler erlaubten sich nicht die Einshigigkeit . der Aritnaspen au$xu~ 
drücken, so virenig wie bei den Kyklopen oder D^ie nur eine Brust 
bei den Amazonen: an der Tischhetinischen Vase aber soll sie vielleicht 
angedeutet seyn durch ein rundes' Auge, welches neben und wieder unter 
dem Reiter angebracht ist» In der Stelle des ^nnius p. 137 Hessel* 
aus Varro stellt Spengel in seiner Ausgabe p. 352 mitr Recht secfere 
für fodere her. Apollon Dapfanephoros von einem Hyperbo^er in 
Arimaspentracht begleitet; Miliin Mon. ined. I| 46. 

3) Dorer Tb. 1 S. 275. 

4) Jenaische Lilteratur-Zeitung 1804. 

5) SchoL Aesch. Prom. 1. c, xtQl mv 'Hak^Qq tt^mtoc f {f^arft/ocno. 
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ije' fabelhafte Völkerschaft der Ariruaspen^], Nach 
mber, hiHler den'flhipäen bis zain Oki^anos bin hatlL'ii 
^rboreer ilircii Silx, von dehen , wie Herodot sagt, 
die Sä^en nidils wusslen, ein Volk Griechischer DichluDg. 
i den Hyperboreern oder d^r mirdlichen Erdgrenzc 
wurde das Iteich fies Pylhischen Apollon mit der Zwillings- 
schÄester ausi^reilehnt, eben so wie vatm die altlhrakische, 
nicht mit einem Apollon viTbiiildene Aricmis iiiif die TaiiH- 
sche Göttin bezog als jene Gegenden dän Griechen bekannt 
geworden waren. AusAMos, Pindar und den Tenipeisii<^cii 
VOR Delphi und Delos unmittelbar sdieji » ir, wie sehr dieser 
Zusammenbang Apoltons mit den Hypeitioreern als den er- 
sten und TrOmmsten seiner Verehrer zii seiner VLThorrlichung 
angewandt wurde; sie selbst und ihr Leben bildeten, wie 
es scheint, die Hymnendichter allmalig nach der Uee des 
Gottes aus, üi welche Dichtung zugleich mancher besondre 
Zug aus dunkler Kunde eines fernen, aber sogar dnrch re- 
ligiöse Verbindungen von Delos nach_den Donaugeganden 
wichtig gewordnen Landes verwebt WarAei. ' %mRach erklärt 
es sich hinlänglich, wie der Greif bloss als ^n Thier des 
fabelhaften Nordens, das sonst an sich den Gm nichts, an- 
gieng, eben so wie der nordische Schwan zur- Bezeichnung 
des Hyperborßischen Apollon in Au&iahme kommen konnte. 
So stellen dann die Monumente den Apollon dar reitend 
auf dem Greif^, eben so wie auf dem Schwan, oder fah- 



S) Htrod. IV, IS. It. cf. III, 116. Pauiaa. I, 34, 6. 

1) Laborde Vaict du C.de Lambei« 11; 26, Munien Ton Trois, 
Eckb. D. N. n p. 483. [\^9e'au»Vuld bti dem Prinien tdd CaDino 
n. 1313 nach Gerbard im Rapporlo p. HB, die in den KaUlogen des 
Printen nicbl beicbrieben'jsl. Rolbe Figuren und so auch in rolgeo- 
der Vonlellung. Apollon auf dem Greif reilend, -welcbem Arlemis 
lU FiMi loraaschreilel, kommt an Tor einer dironenden Göttin, bio- 
ler welcher Hermet Hebt. Die» mit denelben Rüclueite, drei Man- 
lelRgnreii, an einer Vau aua S. Agala de'Goli in der Berliner Samm- 
lung N. 900 und an ciaer die im April 1825 in Girgenli aufgefun- 
den und 10D Polili unter dem Titel Nemeii, Palermo 1836, mit fa.- 
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rend mit Greifen^), die audi vorkomipen an' einem' mit Apol- 
lapt CTescho'SS. und Laute belasteten Wagen ^). An seinen 
lempeln schmücken sie die' Friese ^^), an seinen Stäben die- 
Jben sie wie der Rabe als Kennzeichen ^') , so auch mit an- 
T dem Attributen oder aliein um'Geräthschatten und Orte des- 
^:selben; auf Münzen vielleicht auch die Apollinischen Spiele 
zu bezeichnen ^2] ; daher sie denn auch selbst in den trivial- 
sten Anmerkungen unter den Attributen des ApoUon erwühnt 
werden ^^j. 



kSltiafter Erklärung herausgegeben wurde* Die eine geborte tu der 
Sammlung Kellers der im August 1836 schon gestorben ist, die an- 
dre kam an den Staatssecretär della Favare in Sicilien , so dass also 
die Verschiedenheit beider Vasen nicht zweifelhaft ist. Die thronende 

■ 

Göttin wird sowohl von Leveiow über die KoUersche Sammlung >d 
Tölkens Berliner Kunstblatt 1828 S. 359 als von Gerbard in Berlins 
Ant. Bildw. S. 260 Leto genannt. Was Letzterer Slrahlcnkrone 
nennt, ist nach der Abbildung Politis eine Stephane mit drei ZacxeO' 
Für Leto aber kann ich die Göttin nicht halten , zu welcher als ^^^ 
Hauptperson unfer den driicn ApoUon wie von einem Spazief"' 
zijrückkäme. Vielmehr scheint Themis noch ihren Thron einxune - 
raen und Apollon eben von den Hyperboreern her seinen Emiug 
Delphi zu hallen, worüber Hermes Erklärungen geben kann. 
Haltung des rechten Arms der Thronenden, wodurch Politi veranw 
wurde sie für Nemesis zu nehmen, passt auch für Themis, ob^ 
sie niq,ht nothwendig unter diesen Gesichtspunkt fällt, sondern s^ 
dem Anstand und Putz angemessen ist]. 

8) Münzen von Aureliopolis in Lydien. Eckh. *D. N* ^* 
.p. 396. Sidon. Carm. XXII, 66. 

9>.Pillur. d»Ercol. T. H tav. 59. 

10) Jonian Antiqu. T. 1 eh. 3 pl. T — 10. Buonar. MedagL p 
136. S. auch Mus. des Antiques T. lU Ornemens pl. 12. 

11) Mus. Napoleon par Filhol T. VHI pl. 566. Die Statue »$1 
in Kassel. . , 

12) Greif in Verbindung mit dem Dreifuss Mus. Napol. ("° 

- < o i'on 

Schweighäuser) T. IV pl. 13. S. besonders die Münzen *• ■*• 

Teos uixd Abdera , Pantikapäon, der Kytorier und vieler andern ^, 

Hasche Vol. H P. 1 p. 1551. 1553. 

13) Porphyrius ap. Serv. in Virgil. Ed. V, 65. VfU, 2T. ^'^^^' 
Ep. VHI, 9. 



^^ 
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Wenn wir auch den Bacchos an dnem Vasen gemäldc 
in Begleitung von Satym und Monaden von Greifen gezogen 
nnd de^preif bei ßacchischen Vorstellungen anspielend oder 
zur Verzierung nic^ßd^n benntet finden ^*] , so hat diess 
allein dä^n seineiflKnd dtSs -der Dienst dieses Gottes sich 
in Delphi und weitmn mit ^em des Apollon vereinigt und 
vermischt hat, so dass sie Verrichtungeti und Besiehungeii 
unter einander tauschen,' eine Thatsache die sich auf diu 
manigfachste Weise und namentlich auch durch unzählige 
Bildwerke kund giebt. 

Weniger deutlich ist es warum der Gr^f der Nemesis 



14) Tempel der Athene Poliu lu Priene Jotiian Anliqu. i.ch. 3 
pl. 8. 9. Dubois Maitonneuve pl. 11. Früher bei Passeri. D.ie mp- 
*lisclie Figur unter den Vasen Yon Tischbein 11t, 22 (8), welche Vi^ 
conti Müs. Piocleni. T. V p. 30 von dem inannweiblicben Bacchus 
erklärt, wird *on Greif und Tieger oder Lucbs gezogen. [Kanipr zwi- 
schen einem Tiger und iwei Greifen , Zahns Ornamente und Gem. 
aui Pompeji Taf. 50 igi. t3. 76. Quadriga lon ^wei Greifen und 
iwei PantbeiQ von Erot gelenku Ke^.cU Anl. Bildw. I, 2'J3 Vasen- 
gemätde]. An dem Borgbesiscben SatLopbag mit Dionysos und Ly- 
lurgoi nehmen Greife die beiden Querieilen ein, der eine allein, bei 
dem andern ein Candelaber. Die iiuf phantasliicbc Art kellernden 
Satyrn im Mus. Clement. V, tO (IVliilin Gal. mythol. LV, 211) haben 
Greife zur Sehe. An einem marmonic-n Wagen im Vatican sind sie 
gleichfalf* beiüglich. Am Fries eines Cippus Iräukt ein arabcsken ar- 
tiger Genius einen Greif, Ctarac Musoe du Louvre pl. 195, 53 p. 3S3. 
An Friesen kommt nicht seilen die Gruppo oines Greifs-vor niii ei- 
nem Jungling der ibm lU trinken ei^gil^^sl, vermulblicii %Vein, MOmil 
auch der Tieger gelriinVl wird. So bei Cavaceppi Raccolla T. III tav, 
SO, und an einem Brucbslück ans Villa Aldobrandini, in einer Samm- 
lung die au Greifen reich isl, Elcbingi reprCsenting the best eiamples 
of aodent ornamental archilecluEe by Ch. H. Tatham Lond. 1799: 
auch unter den. Terracotlas' of ifae Brit. Mus. pl. VII, 3 und bei 
d'AgincourI pl, XI, 4. Aus diesem Bezug des Tbiers auf Bacchus 
erklürl sich auch die Einmischung des Panlherarligen in dessen Ge- 
stalt. , Pausania* VIII, 3, 8 bat gehört dass es gefleckte Greife gebe, 
den Panlhem gleich, und öfters haben sie in den Bildein den Kopf 
aus Tieger und Ziegenbock lusammen gesellt. Mit Rücksicht aufApol-. 
loa hingegen geben iboen Münien von Abdera Hirschgeweih. 
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beigegeben worden ist^ was übrigeng schwerlich von frühe- 
T^lSShkmijkfn als aus den Kaiserzeiten bekaimt ist. Die 
fiemerkung des Macrobius dass Nemesis die Sonne ^ey^ ist 

•zu flach um Eckhein beizustimmen, dass der Sonne wegen 
der Greif von Apollon auf'jfemesis tibtrgegangeB sey ^^^ 

* Auf einer Münze von Smyrna mit Commodos ziehen Greife 
die beiden Göttinnen des dortigen Cults: der Greif der rä- 
chenden Nemesis setzt einen Fuss auf eiB Rad auf Münzen 
nicht weniger Orte ^^). In dieser Yerbinduiig sche&it das 
Rad nicht ein Symbol schnellen Wechsels, wie es Hesome- 
des und Andre deuten, sondern vielmehr das ans der Strafe 
des • Ixion und dem Attischen (xobrauch der Folter ^^ bekannte 
peinliche Rad zu seyn. Schon Nonnos, indem er verschie- 
dene Bedeutungen des Rades der Nemesis durcheinander- 
mengt, flicht auch das Rad der Strafe ein, so wie er gleich 
darauf den Greif als Rachevogel bezeichnet ^^). Greif und 
Rad in dieser Bedeutung vereinigt geben ein Symbol von 
besonderem Nachdruck ab^^). Zoega erinnert daran dass 
Nemesis Tocfiter des Okeanos sey und diesem der Greif 
nach 4ßschylus im Prometheus angehöre (Abhandl. S. 46). 
Allein dort kann es nicht der Greif seyn auf welchem Oke- 



-r — 



15) Doctr. Num. II p. 552. [Vielleicbt war der. Uebergang von 
der Nemesis-Artemis, wie in Rhamnus, auf die Nemesis überhaupt. 
Schwenck im Rhein. Mas. 1842 I S. 634: ,yder Greif der Nemesis ist 
noch unerklärt"!. . 

16) Auf einer von Side ist der, Gr^il auf ^er eineni das Rad auf 
der andern Seite der Göttin. Auch Müuz^n "von Smyrna mit beiden 
Neraesen oder mit Nemesis und Isis haben Greif uqd Rad .(vgUEckb. 
II p. 548); auf denen von Attalia mit Nemesis ist der Greif allein. 
Eben so aul einer d^ts Nero, welche dielSa^ieiis als 0/Z/^ bezeichnet. 

* 

Spaoheim ad Callim. in Dian. 204 p. .313* : . 

XX) Aristopb. Plut 876. Pa^ 451. Lys. ^46. ' Antiph. p. 615 
ReisL {^Qoxi^&iloay 

18) XLVUIy 380 6Uri^ no^v^ogt, HvnXot^ 382 df*g>l d^ a* iwtiot^to 
nuga &g6vo3> oQrii dXaaTtoQ. 

19) Eckhel, welcher T. II p. 551 s. das Rad richtig b^rtheilt, 
irrt T. VI p. 444 in Ansehung des Rade^; mit d£m Greif. 
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anos reitet, obgleich der Scholiasl es wiederhol! behauplet 
und diesen auch Voss gegen Schulz rertheidigt (M^th/£r. 2, 
130]. Denn die Greife wohnen nach det-selben Ti^iUlie 
(782] an demFluss des '.Ileichthums, also trennt sie dcrDiclU 
ter von den goldreichen Rhipften niclit; Okettos aber hielt 
sich [nach V. 404) sein FliigelUiier im eignen ^Stalle, also 
dflheiBi, in seinem Element. Es ist daher ein geflügeltes 
Boss zu denken, da diess Thier das Wasser bezeichiietr^ 

Wo wir ausserdem den Greif noch antreffen, da hat er 
entweder eine für uns zweifelhafte Beziehung oder hat eine 
bestimmte Bedeutung nie gehabt, sondern nur zu einer gleich- 
gültigen Verzierung gedient, wie vielleicht an- manchen Sar- 
kophfgen. An dem Uelm der Athene von Phidias ^f) kann 
er auf die in .^ka angenommene Verbindung zwisch'^n die- 
ser Göttin und Apollon anspielen. Die Samier, welche nach 
Herodot (4, 152 cf. 79] einen grossen ehernen Krater mit Grei- 
fenköpfien rings umher besetzt als Zehnten von dem wunder- 
bar grossen Gewinn den sie aus -Tartessos gegen die 30. 
oder 37. Olympiade zurilckgebraciii hatten, weihüicii, darlilün 
wfdil bloss an die Greife der Kliipäen die bei dein liulilc 
hausen, und wplltea durch sie die Fülle des ein^^iullün 
Reichlhums ausdrucken wofür sil^ der Hcre eine reicSJ^abe 
zollten. Die Greife auf Münzen von Abdcru [bei'^^net 
N. 368 — 71) gehen auf die (Jotdb ergwerke des Laiidus. 
An Sonne und Feuer sollen die (Ikiüc zuweilen erinuein iti 
Zeiten worin die Persönlichkeit dt.'s Apulliin in einer unbe- 
stimmten Sonnenreligion untergegangen war ^i].: und dahin 
deutet inshe;sondre 4^t Cand^laber zwischen zvfei Greifen, 

10) Panaa. I« 24, 4. ' So auch an dtr Pallaistaloe bei Milllngen 
Abc. uns^. Mon. pl. T umi auf MÜaieM Eclib. D. N, T. R p, 31«. 

31) Greife liebn den S o n dt n wagen Spanh: äe nsa et praesl. 
num. 9 p. 310. Schon Klcai» giebl TlntnotUicb darum den ludisclitn 
Greifen 6ammEtide kugti, uad' Pbltostralui V. A. III, 4B lässl ne drr 
Sonne geherfigl leyn. EfiipbaTHn* !ii dien Anecd. Graec. VeneL t8l1 
p. K trtSkh lon iwei Greifen, wenon der eiae Ait Slrabfen d«r ■■'" 
gebenden Sonne aufnehme, der üntka lie lU ihrem Untergang begtr 
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abwechselnd mit einer Laute ^^) oder einem Geßss als Bao- 
chischem Attribut. Oder sollten sie hier, als Hüter des Hei- 
ligthums gelten? Niemals haben sie besondern Bezug auf 
Zeus: wenn Aeschylus sie des Zeus Hunde nennt, so hei- 
ssen bei Apolloqius eben so die Harpyien^'). 

Endlich muss ich noch der Amazonen gedenken welche 
mit den Greifen kämpfen : ohne Zweifel ein bloss aus künst- 
lerischen Motiven ersonnener Zusatz zu den Fabeln von den 
Eroberungsztigen dieses streitbaren Geschlechts. Bei den 
Schrifstellern findet sich keine Spur von diesem schönen 
Abentheuer in den Rhipften und auch die Künstler haben 
sich allein um die malerische Wirkung bekümmert ohne be- 
sondre- Umstände irgend einer Art auszubilden und auf ihre 
Weise auszudrücken ^^), Gefällig ist der Einfall eines Stein- 
schneiders einen Giganten und einen Greifen im Kampf am 
Eingang einer Höhle oder Goldgrube vorzustellen. Diesen 
Stein hat Voss in dem vorhin erwähnten Aufsatz bekannt 
gemacht. 

Nach diesem allen kann als ausgemacht gelten dass der 
Greif vpn Anfang und hauptsächlich den Hyperboreisch-Py- 
thisc^en Apollon angieng i^d also auch der Schwester des- 
sel|;)en, die von ihm fast unzertrennlich ist und manche At- 
tribute mit ihm gemeinschaftlich hat^ beigelegt werden durfte. 

m 

Artemis auf dem Greif war ein berühmtes Gemälde des Ko- 



22) So am Fries des Didymäischen TempeU, an einem Aldobran- 
diniscKen, ferner bei Cavaceppi Haccolta T. III tav. 19. 37. 49, Clarac 
Mus^e du LouVre pl. 255 bis 285 und sonst. Aucb siebt man einen 
Greif oder ein Paar eine Fackel fassend, z. ß. an Panzern Ton Impe- 
ratoren. 

23) Auf Münzen von Tarsos siebt der Greif ad feiet Gtnii: er 
kommt ferner am Helm des Königs Perseus und bei Antinous Tor. 

24) Vasen von Tiscbbein II, 9 (26), Miliin Monum. in^its 11, 
16 p. 129 1 welcber sonderbar genug statt der Amazonen weiblicbe 
Arimdspen in Amazonentracbt annimmt; Dubois Mai9onn«uve p|. T5 
(die beiden letzteren scbon bei Passeri), Laborde II, 40, Inghirami 
Mon. £tr« Vasi tav. 45 (aus d^Hancarviil«) , Terracottas in \he Brit. 
Mus. pl. VI, d'Agincourl pl XI, 1. 2. 
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rinthers Kleanthes *). Aber die Göttin unsres Reliefs ist be- 
gleitet von einem geflügelten Knaben, welcher sich als zu 
ihr gehörig neben sie auf den Wegen ziij^^llen im Begriff 
ist: und dieser Knabe kann nichts Anders seyn als der ge- 
flügelte Cupido, welchen.. nach Cicero die älteste unter den 
Dianen verschiedener Culte, die Tochter des Jupitqr und dw 
Proserpina geboren hat^^]. Diese Diana ist also nicht Sie 
Schwester des Apollon, hat nicht in einem eingebildeten Hy- 
perboreerlandn eine gedichtete Heimath; sie ist vielmehr sehr 
wahrscheinlich eine Göttin von wirklicher Thrakischer Ab- 
kunft, die wir Hekate nennen können. Wir müssen uns da- 
her vor Allem erinnern, wie geneigt die alte Theologie war 
Begriff und Eigenschaften gleichnamiger Gottheiten von ver- 
schiedener Herkunft zu verschmelzen, so dass in der Auflö- 
sung der so entstandenen Amalgame das Geheimniss mytho- 
logischer Forschung liegt Auch an der Statue der Ephesi- 
schen Diana ist der Greif angebracht worden: und eben so 
finden wir die PergSische Diana aof Münzen zwischen zwei 
Greifen aufgestellt. Auch zi^eii die Flechlwerke in Gestalt 
von Greifen nebst Bockhirschen, wdrin zu Sparta die Jung- 
frauen zum Tempel der Helen» inliren, auf die in eine, He- 
roine Übergegangene Mondgöttifi ^^. 

In Aegina, von wo das Dünkmal herrührt, wurde nach 
Pausanias (8, 30, 2) Hekate von den Göltern am meisten 
verehrt und ihr eine, wie sie snalL'u. von Orpheus einge- 
setzte geheime Telete veranstnllrl. flie Hosiodisclie Theogo- 
nie nennt die Hekate Tochter der Aeterie und des Perses 
(411) und zwar als Eingeborene der Mutter (426.448). In- 
dessen wechseln in dieser Art von allegorisch-mythischer 

•) Slrab. VI» p. 3« \>. Schwenct vermutWt im Rhein. Mus. 
1S42 I S. fi33 dasj Skylla an einer bei Perugia gefuoilnen Todten- 
kille Greifenkopfe -stall der Rundsköpfe habe well sie als Tocbler der 
Heliale aas den groisen Eäen bekannt ist (Schol. Apollon, [V, 625). 

35) De Ndl; Deor. III, 23. JVinia (Diana) loni el l^terpinae, 
qaae finnalum Capi^nem getmitat (fioihir. 

26} Hesycb. t. Kiiyra»fu. Pjulircb. Ageiil. 19. 
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Theologie die Genealogieen zu liäufig als dass wir Jjerech- 
tigl wären auf dns Monument irgend eine anzuwenden. Sehr 
wichtig ist und was die Theogonip ferner aber die Hekate 
ausführlich beridilet, die sie auch nov^otffä^os hennt [4ä0j. 
Das Wallen Über die drei Reiche der Natur, Erde, Meer und 
Luft, welches der Dichter nachdrücklich verkündigt, deutet 
auch das Äeginische Täfelchen durch feine Symbolik an. 
Die Statue der Hekate zu Athen von Alkamenes aus drei 
verbundenen Bildern bezog sich veruiuthlich ebenfalls auf 
dieses dreifache Reich ^^). Ihr Bild von Myron im Tempel 
zu Aegina selbst war, wie Pausanias erwHhnt, nur in ein- 
facher Gestalt Unser Ktlnsller aber hat die Dreiheit in den 
Greif gelegt, indem er diesem zu dem Körper des Landthiers 
und zu den Flügeln des Luftbewohners, um das dritte Na- 
turgebiet auzudeuten, den Kopf einee Fisches gegeben hat. 
Vergeblich wird man sich nach einem andern Beispiel die- 
ser Zusammensetzung amsebn, obgleich der auch zu dem 
Fischkopf passende Kamm über den Hals bin wenig verän- 
dert mit dem Adlerkopl" veiliiinden voriiommt; und mae wird 
nicht argwöhnen dass zulullij^e Spielerei an religiösen Bild- 
nercien joner Zeil einigen Anlheil haben könne. Vielmehr 
zeig^auch die Seegreife auf den Münzen von Velia^^), in 
Verg/eiöfaung mit Greif und Delphin nebra eiaander auf ei- 
ner voll Fanormus, dass Jur Fischkopf des Greifs nicht übcr- 
sehu werden darf. 



37) Auf einer Alheniscben Münie bei Stuart T. 11 p, 37 isl nach 
der ErklÜrang äes Herauigeberi p. 46 ein Abbiiil dieser Slatue. 
Diese Vermulhung ichcial dadurch tick >u betläligra dau naeh Pau- 
sanias die Stalue des Alliamenei bei dem Tempel der ungeflügellen 
Siegesgätlin Hand, wai Siebeiis miL Recbl auf die Eigeiucbal^ der 
HeUl« in der Scbhcbl den Sieg lu TerUiben — bei Hesiodu* V. 43S 
— baziebt. Den Sieg sich tu >eriicbern koankn die Alhcoer nicht 
zu viel güiilicbe Mächte beschwören. Nun .itl die Aubchrift der 
Münie ASHPfAS TÜKH^OFOY. 

28) Spanbeim de usu et pr. n. p. 334. BaMÜie Lei. K T. 11 
P. 1 p. 1S3S. 
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Bei dem getägeüen Knaben werden Manche des Hym- 
nus Ton Ölen gedenken, nach welchem die Mutter des Eros 
Eileilhyüt biess, eviivoe, die woblspinnenftf^als Göttin des 
Werdens oder, wie Pansaaias erklftrt, des Scbit^als, äter 
als KroROS, welche vqb den Hyperboreern nai^' D«]os ge- 
kommen wer und der I^to bei der Gebort beigestandfm und 
welche einen .Tempel in Alben baUe*^). Auch wirij man 
viedleicht mit dieser zu den Hyperboreern versetzten Göttin 
den Hyperboreiscben Greif zusammeiihalten. Allein es ist 
nicht bekennt dass in Aegina Deliscbe Ueiligtbümer gewe- 
sen sey^, da, wir hingegen die Hekale dml in grösstem 
Aasehen finden und ausserdem unser Greif an die dreifache 
Welt iex Hekate erinnert. Wahrscheinlicber ist daher die- 
ser Eros Ton Hekate und. Hermes , dem Sohn des Himmels 
und der Dia abzuleiten, welche wir als Paar kennen, obgleich 
von einer Flucht iftrer Verbindung sopst nichts vorkommt. 
Diese beiden wurden verehrt tua Böbischen See^°) in Phe- 
. rtts heerdeorüchen Gefilden, wo auch Demeterdienst war, 
und in $tanoUH'«ke. Dem die heilige Sago vojh ilermes 
welche nach Herodot (2, 51) die Samolhraker von dun Pe- 
iatgtm UberifaHonen. hatien sollen , ist keine andre ds die 
von dieser Verbinduag. Den) Tlalon und Aristoteles waren 
keine Ellern von Eros hei Dichtern oder Andern bekannt 
geworden, ^iondern unr der-Eros des Hesiodus und Parme- 
oides^'). Um dje Thecdog^ der Heiligthümcr sclieinen da- 
mals Philosophen und Dichter sidi Üba-haupt nicht gar vid 

29) Pauian. IX, 27, 2. VIII, 2t, 2. I, 18, 5. Vgl. Herod. IV, 
34. 35. Id EI!s wurde Eitdlliyia, genannt die Olympiscbe, mll einem 
Sohn in Scblangengeslall, unter d«m Beinamen Sosipolii, sehr heilig 
t«rehrl, nach PauMn. VI, 20, 3. 3. ' Die Legende lersleckl diesen 
Zn*a(Btneithang um dio unmillelbare Gehurl de« Drachen au* einer 
Göllin tu vermeiden. 

20) Propert. II, 2, II. Er unterdrüclil die Robheil dei Aut- 
irucki ia der allan Sage^ wie oie bei Gccro K. G. lU, 33 und Ar- 
D«bius D, 14 nook lorliagt. 

II) PliUtn. 8;mp»*. p. 178. Ariilol. MeUpfa. I, 4. Auch Hym- 
nen auf Ero* will Pla4oa p. IlT niAht. lunoeo. . . 

a s 
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mehr als wir etwa nm SpitslindlgkeiteH der Scholastiker be- 
kümmert zu haben. Es befremdet daher nicht dass Plalon 
und Arislotel^ eine vielleicht nnr an wenigen Orten anter 
den Frommen bekannte Genealogie des Ureros, die wir an- 
nehmen, nicht kennen; sie welche zugleich von der der an- 
geschenen Olenscben Hymnen in Delos nichts wunten and 
eben so wenig von denen des Pamphos, des Orpheus, deren 
Hymnen nach Pausanias das Geschlecht der Lykoniden in 
Athen besass. Aach des Eros der Sappbo als Sohnes des 
Himmels und der Aphrodite erinnerten sie sich nicht. 

Dem Eros der aus dem Et der Mutter Nacht hervorge- 
gangen, giebt Aristophanes in den VOgeln goldne Flflgel. 
Der Komiker wendet freilich die Orphische Fabel scherzhaft 
an um das Geschlecht der YOgel als das fllleste anter den 
irdischen darzustellen: und er könnte allenfalls die Flügel 
aus sich hinzugelhan haben^ wie er auch der Nacht schwarze 
Schwingen beilegt. Indessen dient wenigstens unser Monu- 
ment um die ßcliaupliing des allen Eriüärers dass es neu 
sey dem Eros Flügel zu ^eben^'jj einigermassen zu be- 
schränken. 

Wenn unser Tftfgtchen von einem Fries herrtlbre« sollte, 
so diirne es mit einem Gd'edit von Kentauren oder Ama- 
zonen verbunden gewesen seyn: eine Vermuthung auf wel- 
che die Friesstücke von Phigalia mit ihrem von Hirschen 
gezogenen Wagen der Leioiden wie von selbst hinfilhren. 
Indessen sind die beiden Sfialen nicht zu tibersehen vor 
welchen der Greifenwagen hält. Es scheinen diese einen 
Eingang zu bezeichnen, und zwar nicht den eines Gebäudes, 
weil dieses dorch einen geringen Zusatz leicht selbst hätte 
angedeutet werden können; sondern eher den irgend eines 
ummauerten Bezirks. Von dem Tempel der JSekate in Ae- 



33) Zu V. 5T5 riaitiQitov ti tip Aifii^v aal ««r "EfHta i*xrgii~ 
a»(u. Die Fabel aelbsl V. 698. Die Ot^luker nennen du Wejea 
äai aus dem Ei bertorgebl mit goldnen Flügeln , Pbanu Und' Erike- 
pSoj, Herraias in Phaedr. p.m. Orpb, Hyma. VI, ' 
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gina wissen wir dass er innerhalb eines Tempelhofs stand ''] : 
yf BS hindert \me die Heliate uns vorzustellen wie sie aus 
ihrem Tempel hervorgehend ihren Wagen bestiegen hat um 
sich in Bewegung zu setzen? denn dass sie eben einsteigt, 
nicht zurückkehrt, ist sichtbar in der Stellung ihres Sohnes, 
welcher, mit der rechten Hand den Rand des Wagens fas- 
send, im BegrilT steht sich hinaufzuschwingen, indem er das 
linke Bein henimschwenken mnss und sich dabei durch die 
in die Seite gesetzte Hand unlerätützt, Diese Wäglein fas- 
sen eigentlich keine zwei Personen, daher niusEte der Künst- 
ler, wenn der Gegenstand eine Ausnahme erforderte, sich 
helfen wie er konnte und man si^t eben so an dem Ge- 
spann von Fbigalia und an der Siegsvase womit Millingen 
die Sammlung des Sir Coghil eröffhel, wie an unserm Denk- 
mal, wie gesehickt sie das Missverhaltniss des Raums da- 
durdi zu verstecken suchten dass sie eine augenbiicklicbe 
Bewegung oder Handlung aufiiabmen, indem sie in stetiger 
Fahrt die beiden Personen nicht gut htttlen unterbringen 
k&nqen. Mit der einfachen Form des Wagens verdient be~ 
sond^B ein andrer in den Vasen von D,ubois Maisonneuve 
Taf. 48 verglichen zu werden ''*) 

33) PanuD. 11, 10, 3 tbü mii'poioü Ji fyri^ tait im,. 

33«} K. O. Müller la d«r Höllischen Lilteraluntilung 1835 N. 
103 S, 185 meint, die beide» Figurfti sejen wobt .'Sicher Artemis 
und Ero( und dasi die Greifa auf die llyperboreiicLe Arlemis deuten 
nelcte als Opii oder Upis mit der M«mesii verwandt iej, die auf 
den Miinien Ton Smjrna mit Greifen fabre. Die» tbun vielmehr 
die beiden Nemesen die dort »erefirl wurden. Da lur Hyperborei- 
(chen Arlemi* Eroi Leiaea Beiug bat und da Hyperboreisch als Prä- 
dioat oder Mjlhui überbaupl nur auf spa lerer Djcbtung berubl, so 
scbelnl mir docb richliger die Göttin des Denkmals aus Aegina Ar- 
lemis -He kale zu nennen und alj die Landesgölliu tu nehmen die dasHy- 
perboreiscbe in lich aufgenommen hat, So versiebt auch Schwende 
Mylhol. der Gr. S. 184. 1S5. .Die VencbmeUung des älteren, weite- 
ren und lieferen und des jungem mehr mythischen und äusserllcbeti 
Begrilts der Gottheit, die xom Mondidienst entsprungen, mit gener!_ 
schem Namen Artemis genannt wurde, liegt bier in einem lehrreichen 
Beispiel vor Augen. 

6* 
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Was den Charakter der Darslellang betrifft, so fet be- 
sonders die sliUe HajestSl, woHit die Göltin das fieepann 
Korflckhäll und ruhig dshinsdiwebt, xn bemerken. Der 
Zügel ist nicht angegeben, so wie Otters in Zei^Dong 
und an plastischen Werken Dinge ihnlioher Art, selbst die 
Stahle sitzender Personen nicht «nsgedraokl sind. Oder dachte 
sich vielleicht der KttnsÜer die Thiere bloss durch d«n göll- 
lichen Gedanken gleitet, wie Aeschylus von dem flOgellbier 
sagt welches Okeanos reitet >*). Doch konnte der Zügel 
auch ehmals aus Streifchen von Silberblech oder don^ Draht 
zugesetzt gewesen seyn. Eine angeheure Kröftigkeit ver- 
rfith der Greif besonders durch die gewaltsame Windung 
des Schweifs und durch die Art wie er das linke Bein er- 
hebt als wollte er aus Ungedidd sich noch angehalten zn 
fühlen den Boden schlagen. Das Gesicht der Göttin ßlUt 
auf durch natürliche Schönheit. Die Mitra war vwmathlich 
vergoldet: auch im Homerischen Hymnus ist Bekale iina- 
QOK^iefiVos, ein Beiwort das übrigens darin auch Hhea 
und in der Ilias die Hephdstische Cbaris fllhrt. Das kurze 
PepUdion der Göttin hat im Sdinitt, in der Länge nnd den 
Falten Aolinliclikeii mit dem Anzuir der Albanisehen soge- 
nannten Iiio Leukothea. Die Spuren des Alterthums sind 
am deullichsten in der gezwungenen Slellnng des Knaben, 
in der keclien Abbrevialur Uass nur der eine Greif statt 
des Gespanns dargestellt ist und in der Art wie dasHh-sch- 
kalb von der Hand der Göttin, datnil es nemlich vollständig 
sichtbar sey, gelrennt erscheint. 



34} Prom, 294: tev jiTigi'yun^ r»it' »innr rräftff ax»nl»iy vrt^ 
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Taf. IV, 7. 

Jopiter und Neptun sind unbezweifelt. Den dritten Gott 
nahm Bellori in den Admiranda und ihm nach Montfeueon 
und gelegentlich Winckelmann für einen bärtigen Genius. 
Zoega betrachtet ihn nach der Zeusphysiognomie und den 
beiden andern Personen des Dreireichs für Pluto (nicht zu 
Terwechseln mit dem poetisch umgebildeten und in Alexan- 
drien mit Osiris vertauschten Pluto oder Serapis mit dem 
Modius auf dem Kopfe), der hier mit dem vielen Gottheiten 
gemeinschaftlichen Füllhorn erscheint , die Ertheilung und 
Bewahrung der Schätze der Erde zu bezeichnen, die schon 
sein Käme ausdrückt. Wenn uns unsre Erklärung nicht 

* 

täuscht; so findet sich Pluto mit dem Füllhorn auch auf ei- 
ner Hamiltonschen Vase der Tischbeinischen Sammlung 4, 
2iy wo hinter ihm Proserpina steht und Hercules zu ihm 
vorgedrungen aus seinem Füllhorn nimmt. Eine noch eige- 
nere Malerphantasie scheint es zu seyn wenn in Passeris 
Vasen 2, 104 Hercules, welchem Mercur voranschreitet, auf 
dem Rücken den Pluton, einen bärtigen Alten mit einem 
grossen Füllhorn, nicht einem Trinkhorn, davonträgt durch 
VITasser. Hercules gab den Malern viel Ungeheures ein, 
wofür man sonst nirgends Analogie finden wird. S. z. B. 
bei Passen 2, 117, wo er einen Kentauren hoch in den 



*} Heidelbergiscbe Jahrbücher der Lit. für Philologie, Historie 
etc. 1809 I S. 217. 
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Armen erdrückt. Die rechte Hand des Pluton ist nicht antik, 
konnte aber nach dem Oberarm sehr wohl die Hasta halten. 
Jupiter sitzt ^ mit Pluto ist Kora^ mit Neptun Amphitrite, 
unbezeichnete Figuren ^ die Zoega nicht unwahrscheinlich so 
deutet; in eine gewisse Verbindung gebracht Das Ganze 
ist sehr natürlich als ein Fragment eines Werkes betrachtet 
das wie die ara Capitolina Jupiter mit seiner Familie vorstellte. 



Die gegebene Erklärung der beiden Yasenzeichnungen 
wird im dritten Band gegen andre und gegen scheinbare 
Einwendungen gerechtfertigt werden. Was das Füllhorn des 
Pluton betriin, so hat sich diess auch durch andre \asen 
bestätigt. Es hat es der Pluton an einer schönen Triptole- 
mosvase aus Noia in den Monumenten des archäologischen 
Instituts ^) , mit dem Unterschiede dass hier aus dem Hörn 
der Reichthum der Erde hervorwächst; da es sonst noch be- 
zeichnender für Pluton als Gott der Tiefe kahl ist^ den ein- 
geschlossenen Reichthum verbirgt. Für jeden Andern ab 
Pluton wird dagegen ein Hörn der Amalthea ohne den vor- 
quellenden Schmuck als gezwungen und unvollständig er- 
scheinen. An einer Kylix aus Vulci im schönsten Styl mi^ 
fünf Götterpaaren am Mahl ist auf dem Grunde der Schale 
(auch diess nicht ohne Absicht oder Unterscheidung) neben 
der [n]EPPE*A[T»a] Pluton mit einer Patera wie im Re- 
lief und einem ungeheuren Füllhorn ; wobei der Berichter- 
statter im Bullettino 1847 p. 90 s. nicht an die „seitZoegas 
Zeiten so verschieden beurtheilten Grabreliefe, unter denen 
er nur die diesen Qrabreliefen ähnlichen und oft mit ihnen 
verwechselten Votivtafeln mit Pluton-SefapiS; der aber ein 
Trinkhorn hält, gedacht haben kann, sondern an Zoegas er- 
ste Tafel hätte erinnern sollen. Auch an der merkwürdigen 
archaischen Vase in Florenz bei Gerhard Ant. Bildw. Taf. 316 
mit der Rückkehr der Kora, wo Pluton hinter seiner, di<^ 

1) T. I tav. 4, auch in Müllers A. Denkm/II Taf. 19, 110 und 
bei Creuzer IV, 2 Taf. 4, 12. 
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bedeutsame Bhime haltenden Gattin eitiherschreitet , hält er 
gewiss nicht ein nTrinkhorn^" da ein Zug und nicht Schmaus 
oder Gdlag dargesteUt ist, sondern das Füllhorn, womH ver- 
muthlieh 4i^ unbekannte Pflanze die ihn bekränzt in Bezie^ 
hung stand. In einem Hochrelief des Brittischen Museums 
sah ich sowohl Pluto als Proserpina mit dem Hörn ; das der Göttin 
ist oben kahl, ohne Zweifel war es; eben so das des Pluto, 
welches jetzt oben abgestossen ist. Wie das Cerealische 
Füllhorn dem Plutos, dem Bonus Eventus, dem Agathodämon 
groben wurde,' zeigt Gerhard in seiner Abhandlung über 
Agathodämon (1849 S. 24 Not 33), und welchen besseren 
Beweis als diesen könnten wir wünschen für die Richtigkeit 
der VermuthuBg Zoegas? Das Füllhorn ist sogar in die 
Erndteprocession in der katholischen Kirche übergegangen. 
Die Zusammenstellung von Zeus und seinen Brüdern 
gehört nicht zu den gewöhnlichen Erscheinungen. Pausa- 
nias' sah in Kprinlh im Freien^ aufgestellt Zeus Cbthonios, 
Zeu£^ Hypsistos und einen dritten ohne Beinamen (2, 2, 7), 
ohne Zweifel einen Zenoposeidon. Auf einer Kylix von Xe- 
nokles stehn in unbeholfenster Zeichnung^ als Rückseite von 
Kora die von Hermes und Demeter begleitet dem Dionysos 
enj^egengeht, die drei Brüder neben einander, Zeus mit dem 
Blitz, Poseidon mit dem Dreizack, Pluton ohne Abzeichen, aber 
mit abgewandtem Gesicht. Sie stehn zwischen zwei Flügelros- 
sen, denen die verschiedensten Deutungen zu geben ich gern 
Andern überlasse^). An einer Vase im Museo Gregor. T. 2 
tav. 21, 1 sind Zeus mit dem Blitz und Here mit Scepter 
umgeben von Mike und Athene, Kora mit der Blume und 
I'Ittton die einander die Hand bieten, zwischen diesen zwei 
Paaren Peseidon, er aber nicht mit einer Göttin, sondern 
mit dem Gott des Feuers verbunden, alle stehend bis auf 
Here welche thront. Pluton ist nur durch seine Paarung 



2) Mu$ie Blacas pl. 19. Elite ceramograpb. I pl. 24. Vgl. Ger- 
bard Auserles. Vasenbilder I .S. 44. Die Flügelrösse werden z. B. 
von R. Röchelte auf den Tod bezogen Annali d. 1. XIX p. 255. 
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mit Kora und seine Beziehung zu Zeus und Poseidon kennt- 
licli: denn den weiten Mantel, woran Gennarelli ihn erken- 
nen will, hat er ohne Unterschied mit seinen Brttdem p- 
mein. An dem eigenthflrolich gedachten und sianreieh con- 
ponirten Sarkophag in Neapel mit Promeiheus dem Mensches- 
bildner, welchen ich weiter unten erklären werde, sind Zeus 
und Here, Hades und Persephone als Götter der Todten mi 
des Erdreichs und Poseidon nebst einer unter ihm liegenden 
Meergöttin gebildet. 

Der Verbindungen in welche diese Götterpaare mit den 
verschiedensten Scenen gebracht werden konnten, sind so 
viele dass es verschwendete Mtthe wftre bei unsrem Relief 
auf irgend eine besondre zu rathen. Möglich aadh ist es 
dass nur wenig an dem Marmor fehlt und nur gierade das 
was über den Vorgang unter den dargestellten Personen 
Aufscbluss geben würde. Den vod Gerhard in seiner Ar- 
chäologischen Zeitung 1849 S. 49 vermutheten Act kann 
ich aus sehr einfachen Gründen nicht annehmen. Der ron 
ihm vorausgesetzte Umstand dass Plnton mit der Demeter 
seinen Process wegen der Kora selbst ftihre vor dem rich- 
tenden Zeus, kommt nicht bloss nirgends vor, sondern würde 
auch im Zusammenhang der Geschichte so nntergeordnet 
und unwesentlich , ja dem Charakter des Entfiihrers auch so 
wenig angemessen seyn dass er dem Mythus und einer in 
ihren Figuren ernsten und ehrwürdigen Bildnerei nicht woU 
untergeschoben werden darf. Die dem Poseidon und der 
andern Göttin gegebene Deutung unterstützt wenigstens g^ 
wiss nicht, erschwert vielmehr durdk noch fn»ieref Vennti- 
thungen die Hypothese im Ganzen. Die übliche Bildung des 
Poseidon mit einem Fuss auf dem Felsen bringt es mit siel 
dass er einer der Figuren der Reihe den Rücken kehrt: 
eben darum ist aus dieser Gegenstellong nichts zu schliessen ^]- 

3) Die in derselben Zeitung 1849, [m Anzeiger S. 67 angenom- 
mene Bedeutung eines Trinkhorns für PJuton muss so lang auf sJC"* 
beruhen bis dieser „als Todlcngoll beim Todtenmale"* irgendwo nacb- 
gewiesen ist. 
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Als eine grosse Verirrung muss ich es betrachten wenn 
Hirt den Pluton für das Jahr nimmt im Bilderbuch TaiP. 14, 1 
S. 120 f. und darnacksich das Traumbild einer Olympias und 
Istbmias schaffl, denen es an jeder Bedingung zur wirklichen 
Existenz fehlt. Und doch war Hirt seiner Sache, wie ge- 
wöhnlich; so gewiss iasfi er, der Olympias und der Isthmias 
einen Kranz in der Hand zusetzte, den sie in die Höhe hal- 
ten. K. 0. Hüller befolgt diese Erklärung A. Denkm. Th. 2 
Taf. 7 N. 76 indem er doch die Kränze weglässt, statt des 
Jahrs aber den Acheloos setzt. 

Die Figur welcher Poseidon gegentibersteht, ist keines-*» 
Wegs mit Sioberheit Ampbiirite zu nennen. Ihre Haltung 
und Gewandung- haben unter dieser Voraussetzung etwas 
Ungewöhnliches und Befremdliches. Nur die Kora neben 
Pluton leäQt auf den Gedanken einer Gattin aueb des dritten 
Bruders. Andr^^rseils ist eine Amympne oder andre Geliebte 
des Poseidon höicbst ttawahrschei^lieh ki der Gesellschaft des 
Pluton und des Zeus. 



Vcrmälung der Ariadnc*). 



Ein Sarkophag in Dresden, in Beckers Aagasieam Taf. 
111, 112 enthält auf der Vorderseite eine der aUerschönsten 
und vielleicht auch der interessantesten Bacchischen Vorstel- 
langen, nur leider bis jetzt eine ziemlich unbekannte^ wie 
denn auch der Herausgeber gesteht keine ähnliche zu ken- 
nen, wodurch Licht auf sie rerbreitet würde. Die Anord- 
nung ist nach dem feinen, leise versteckten symmetrischen 
Gleichgewicht, das man an vielen Sarkophag- Reliefen zu 
bewundem hat, und die im Ganzen innig verbundne Hand- 
lung zerfällt in drei einfache Partieen, ohne dass, wie auch 
nicht selten der Fall ist, die Hauptpartie sich in Motiven 
und Figuren noch ferner gliederte. Zu der Vermuthang des 
Herausgebers dass eine Einweihung in Mysterien vorgestellt 
sey, fUgen wir einige Bemerkungen hinzu, mehr von dem 
künstlerischen Ausdruck als von dem Historischen des Ge- 
genstandes hergenommen, die wenigstens einen andern Be- 
trachter tiefer und sichrer in den Sinn einzufahren vielleicht 
beitragen werden. Ein Monument von so geistreicher Er- 
findung und Ausfuhrung und so originellem Inhalt wird de- 
nen welche in den Compositionen der Basreliefe mancherlei 
Verwandtschaft mit den dichterischen Compositionen der Grie- 
chen zu betrachten und zu schätzen wissen^ der Erforschung 
vollkommen würdig dünken; und erst wenn der Mittelpunkt, 
das Ganze mit Bestimmtheit aufgefasst ist, lässt sich auch 
das Einzekie und das Kunstschöne am lehrreichsten würdi- 
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gen. Die Bfliuplgnippe in der Mitte besteht ans einem schö- 
nen, mit der I^ebm umhängten; aber darunter mit einer är- 
mellosen Tunica talarls und kurzem Ueberkleid schön ver- 
hüllten Weite; das an einem Trabanten sich haltend , das 
Gesicht abwendend nfedersinkt^ aus einem zweiten Traban- 
ten zuärer andern Seite, dem Dionysos der nackt, mit der 
NebriS; hinter ihr, und endlidi einem Satyr der vor ihr stdit. 
Links von dieser Mittelscene is\ das Bacchisehe Gefolg ein- 
fach; ruhig und feierlich dargestellt in zwei lieblichen Bac^ 
chantinhen mit Becken und Tamburin, zwei Satyrn, deren 
einer aus .dem grossen umläubten Dionysischen Krater ein 
Trinkhorn gefüllt hat und der andre eins hineingiesst, und 
einem Panisk, der auf einem Weinschlauch ruhend, nur still 
dieses S^ens sich freut Rechts hingegen sehen wir ausser 
einer Bacchischen Eanephore und ebiem Satyr, die gleichsam 
dieser Scene zur Einfassung dienen, zwischen zwei Pinien 
schwebend, aber sich wohl daran haltend und noch an den 
Fels gestützt, aus dessen Höhle er vielleicht erscheint, einen 
nackten Bmrsdien, bloss mit einer Fackel versehen, fast so 
gross als die andern Figuren, den wir in der Verlegenheit 
sind Genras, Genius der Mysterien (ein sehr vager und hy- 
pothetischer Ausdruck) zu nennen. So viel uns bekannt ist, 
eine ganz neue Erscheinung auf Marmorn. Unter ihm langt 
knieend eine antistita sacrorum, in ungeärmelter Tunica talaris 
und vielleicht wegen ihrer Gravität ohne Nebris, aus dem 
mystischen Korb, dem ein Löwe sich aufmerksam und de- 
müthig naht, einen Granatapfel dem Silen hervor (nicht ei- 
nem Priester, aber wohl jenem als Priester, wenn man ihn 
nach seinem Gewand und seiner frommen Miene so nennen 
will], der ein um etwas grösseres ovales Ding entgegen 
reicht, wie zu vermuthen um den Apfel darin au&ünehmen 
und etwas Geweihtes nicht durch Berührung zu entheiligen ; 
denn es scheint nicht etwas aus dem Korb schon Erhaltenes 
oder sonsther schon für die Braut Bestimmtes, wie ein Ei 
zu seyn, sondern sich auf den entgegengehaltnen Granatapfel 
zu beziehn. — Ist nun vielleicht, fragt der Verfasser, hier 
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die Weihe Ariadnens vor ihrer Vermäluiis^ vor^asleDt, iä einem 
URS übrigens unverständlichen Momenl der Gäi'Qmonie ? Dieser 
Moment, bemerken wir erstlich, ist ein. isdhauerlidh ernster; 
eine heilige Fdrmel erklingt von dem: Genius oUeif ein Be- 
fehl von dem Gott, der in redender Gd)enle ist, önd durch 
die ganze Reihe der Figuren geht die Wurfcung. Einiga lau- 
sdien, winken als auf etwas ixl Vernehmendes, jener Satyr 
scheint im Ausleeren seiries' Horns einzuhalten, selbst dier 
Löwe zu horchen. Ob Tambarin und Cymbeln dief' Rede 
begleiten oder ob dersidi umwendende und winkende Satyr 
eben ihnen, als beim Beginn der Rede lUnh alt gebietet, lässt 
sich nur rathen. Aber die Schöne, welche diess alles an- 
geht, sinkt schreckvoll zu Boden. Kann so das Religiöse 
sie bestttrzen oder soll man nicht vermuthen (ein srieher 
Künstler lässt tiefe Natiirwahrheit erwarten), dass hinler der 
Weihe noch etwas Unmittelbares, nicht bloss die Seele, son- 
dern auch diesen hinfallenden Leib Betreffendes versteckt 
liege? Der Granatapfel, der ihr durch des Silen gereicht 
wird, deutet es genugsam und es fragt sich mnr, ob sie 
Ariadne oder ob hier nur eine mystisch-dramatische Nach- 
ahmung einer Bacchisdien Scene (wovon noch neuerikh Böt- 
tiger in dem gediegenen Excurs über die Cam(ianisdien Va- 
sen in seiner Archöologie der Malerei Th. 1 und Creuser 
Symbolik Th. 3 S. 473 ff. gehandelt haben), zu erkennen sey? 
Es ist wahr, der Genius in seinem gezwungnen künstlichen 
Hängen gleicht weniger einer Wundererscheinung als einem 
nachgemachten Wunder. Allein mit so viel Manigfaltigkeit 
bräutliche Scenen der Ariadne auf den Marmorn vorgestellt 
sind, so gar nicht erinnern sie sonst an mimische Darstel- 
lungen Bacchischer Geschichten und Gebräuche. Es scheint 
daher dass jener Umstatid nur in der Natur der Marmordar- 
stellung gegründet ist , worin das Gesetz der Schwere und 
sinnliche Wahrscheinlichkeit vorherrschen, und dass vorge- 
stellt ist, nicht eigentlich die Aufnahme in die Mysterien, 
sondern die Vermälung und Trauung der Ariadne 
mit dem Dionysos. Wie dort Jupiter der Juno den Granat- 
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jBpfel, Bild der Fruchtbarkeit reicht (s. Böttiger Kunstmythol. 
der Juno S. 98, womit zu vergleichen Clemens Protrept. p. 
,18), so lässt Dionysos ihn hier seiner Geliebten reichen und 
zwar einen geweihten, und Ariadne fühlt sich, wenn auch 
i^nicht unwilligen Herzens, als Opfer des Bacchischen Hymens. 
^Sichtbar ist's dass Dionysos das Ganze lenkt und als Vorste- 
cher der Cäremonieen wie als Bräutigam gebietet den Apfel 
.-hervorzulangen, während Silen der nach ihm am meisten 
• Theil zu nehmen scheint, der Braut zuredet, sie aufmerksam 
macht auf das was ihre Ueberwältigung sie vielleicht nicht 
..bedenken Hess. Es vereinigt sich aber in diesem einfochen 
-Moni^ment Vieles was sonst vereinaelter dargestellt zu seyn 
.pflegt, der Segen von beiderlei Baodhi^chen Gaben, natür- 
lichen und geistigen, und neben der Hochzeit ist auch zu- 
gleich der Indische Sieg nicbt vergessen ; denn gewiss haben 
.doch die beiden Diener um Ariadne, der eine im runden 
Schurz, der andere vA Thyrsus und langem Talar, etwas 
^ Orientalisches und können nicht wohl anders begriffen wer«- 
' dea denn als Trabanten, die der Sieger ^ner Braut, nicht 
'ohne Stolz beigegeben, Dass dar Eine so klein ist, mag 
. zuföUig seyn, weil sich um eine solche Pärson die alten Künst- 
ler nicht immer viel kümmenten und >der obere Raum für 
den Arm des Dionysos nöthig war, oder auch absichtlich, 

weil er Diener ist — Die Queerseiten enthalten den Silen, 
t 
. gemächlich auf dem Esel ruhend, dem eine Schelle anhängt; 

' und. einen Satyr neben einer, nuckt^ £aecha *j[. 



^** T^* 



*) Vgl. W, A. Becker Bench%angen und Nachträge zum Au- 
' gusleum 1837 Taf. III. 
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Taf. in, 8. 

Ein schöner grosser Hjarmorkrater überraschte mich einst 
sehr angenehm , als mich im Hemmstreifen im schönen Flo- 
renz und seiner Umgebung der Zufall in den wenig besuch- 
ten Garten Corsini; gegen porta del prato^ geführt hatte^ wo 
er damals im Freien stand ^). Viele Jahre nachher fand 
ich die Vase bei Gori wieder, welcher die Vorstellung un- 
geschickt und falsch genug erklärt hat, und nahm damals aus 
ihm eine Abbildung für die Abhandlungen von Zoega, wo 
ich sie dem Borghesischen Relief mit dem thrakischen Ly- 
kurgos beifügen Hess, mit dem Wunsche dass Jemand eine 
bessere Zeichnung bekannt machen möchte (S. 258). Dieser 
Wunsch ist nun durch Herrn Zannoni vollkommen erfüllt 
in der Schrift: 

lUustrazione di un antico vaso in marmo. Licurgo re 
di Tracia assalitore del tiaso di Bacco. Bassorilievo su d'un 
antico vaso di marmo appartenente al principe Cori^ini e con- 
servato nel suo palazzo di Firenze. Firenze presso Ciardetti 
1826. fol Er erblickte gletcbfalls, statt des Pentheus, den 
Lykurgos, ohne von meiner Erklärung noch zu wissen, die 
er erst durch Prof. Gerhard, wie er anführt, kennen lernte. 
Auch vergleicht er hauptsächlich die Millingensöhe Vasen- 
zeichnung die auf meiner Eupfertafel unmittelbar über dem 
Relief gestochen ist. Aber ich muss gestehen dass die Ue- 

«) Kunstblatt 1829 S. 57 — 63. 
- **) Im Jahr 1846 sab ich ihn im Palast Corsini. 
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bereinstimmung in der Hauptsache^ welche mir ohnehin keinen 
Zweifel zuzulassen scheint, in diesem Fall mich weniger 
freuen kann als die Verschiedenheit der Deutung im Einzel- 
nen, welche sich herausstellt, traurig seyn würde wenn sie 
nicht durch Gründe sich aufheben liesse. Wir haben eine 

z gefällige, bedeutende Erfindung eines Griechischen Künstlers 
vor uns und eine Geschichte welche durch die verschiede- 
nen Behandlungen der Dichter wie der Künstler in allen ih- 
ren Motiven klar genug ist. Hier gilt es also keineswegs 
die Sache überhaupt zu erkennen ; sondern es kann mit Recht 
gefordert werden dass in der Art der Ausführung kein ein- 
ziger irgend wesentlicher Umstand unaufgeklärt oder zwei- 
felhaft bleibe. Wir dürfen es heute gar nicht mehr zugeben 
dass in Ansehung einer solchen einfachen und schönen Dar- 

' Stellung einer der bekannten Fabeln die Auslegung schwanke. 
Daher ist es wohl der Mühe werth einige Blatter an diesen 
Gegenstand zu wenden. Meine Worte selbst in den Aband- 
lingen (S. 358), wie er das Buch anführt, hat der berühmte 
Italienische Gelehrte welchen ich bestreite, vermuthlich nicht 

'" gelesen ; gewiss hätten sie sonst ihn wenigstens zu manchen 

' Bemerkungen veranlasst, da er im Uebrigen ausführlich ge* 
nug ist. . / 

^ Die Figur von deren so sehr verschiedener Erklärung 

zugleich fast alle übrigen Bemerkungen auf beiden Seiten 
abhängen, ist die welche ich Kir den Sohn des Lykurgos 
nehme, den seine Mutter vor dem Beil des Kosenden zu 

^ schützen sucht, Zannoni aber fixr ein Standbild- des Dionysos 
ansieht, zu welchem eine der Mänadeh sich flüdite. Meine 

' Gründe sind diese: sein Weib bringt Lykurgos um nach 
Apollodor, Weib und Sohn nach Hyginus, beide auch auf der 
Millingenschen Vase. Also in der Ueberlieferung der Poesie 
(etwa seit der Tragödie) und der Kunst jst die Scene welche 
ich annehme gegeben. Der Knabe steht auf einem Altar - 
aber so steht ai^h der Sohn der Medea auf der Vase;v 
Canosa auf einem Altar in dem Augenblick da er von seil 
Mutter gewordet wird ; er hat sich dahin gefluchtet eben v 
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der Knabe unsers Marmors wid wie in Polygnots Gemilde 
von Trojaa Untergang nach Pausanias (10, 26, 1} ein Knabe 
in der Angsl den Altar umfassL Am Hausaltar eraoheinl 
der Mord nooh freyentlicber und idiaudenroller ab er an 
sich ist; hierin Hegt der Aniass für den Kansller. Auch der 
rasende Herkules nach einem Gemälde bei Philostraltts 
(2, 23) hat am Hausaitar zwei seiner Kinder erschossen. 
Der geraden Stellung aber und regungahMen Haltung 
des Knaben, wdche in Verbindung mit dem Altar die andere 
Erklärung veranlasst hat, auch dieser, sage ich fomer, liegt 
eine leicht erkennbare Absicht des Künstlers txt Grund. Auf 
diese Art tritt nämlich die gänzliche fidlflosigkeit des Kindes 
hervor, welches, sobald die Mutler die es jetzt noch niii ih- 
rem Leibe bedeckt, weggerissen seyn wird, dem Todesslrei- 
che Preis gegeben ist; möge aon insbMOndre mehr ein Er- 
starren aus Furcht zu verstehen swiyn oder dier eine kind- 
lich unverständige Hingebung, ähnlidi der des Lammes am 
Altare. Man denke sich neben der Verzweiflung und der 
äussersten Gewalt in den Bewegungen der Mutter das Kind 
in Angst und Schrecken sich windend oder anldanunernd, 
und leicht wird maii eingestehen dass der Gruppe des altes 
Künstlers der Vorzug gebührt und dass sie, in verschiedener 
Art, nicht weniger gut ersonnen ist als an der gedachten 
Vase die det Medea mit ihrem Knabea. Sie r^st. diesen 
an den Haaren in die Höhe indbm sie ihn durchbohren will, so 
dass er den Boden nicht mehr mit den FiSSsen berührt: nur 
leidend, keines seiner Glieder mächtig erscheint auch dieser. 
Ich gehe nunmehr zur Prüfung der andern Erklärung 
über und will zunächst das angeblidie Götterbild (Zannoni 
p. 23] für sich allein genomm^n"^ betrachten. Es fehk erst«- 
lich jedes Merkmal welches man für ein Götterbild überhaupt 
zu fordern berechtigt ist, auitser dem Fussgestdl» welches 
aber, wie wir gesehen haben, auch ein Altar seyn. kann. 
Sagt Jemand, es<:sey ein Schnitabild, .^ie. giewöbalich die vor- 
gestellten Götterbilder, so spricht dagegen der Styl, die run- 
den Formen, die in dllen Theilen ToIIkemmen lUatürlieh ge- 
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bildete Gastalt. Und' wollte man akö danim eine Statoe nach 
splierer Klinstahrt annehmen , so ist nicht bloss das Verhalt- 
nisa der Grösse an dem kleinen nackten Menschen^ der. einen 
Gott vorstellen soll; anstössig/ sondern weit inidir als an 
-einem Xöanon fiillt alsdann auch der glnzliche Mangel an 
Attributen auf. Sodann , wenn Zannohi behauptet oder ge*» 
steht da^s der Gott ^ vor welchem Orgien gefeiärt wurden, 
zii welehem eine Bacchantin sich flilchlet; mir Bacchus seyn 
könnO) so ist diess zwar richtig;, aber dn Bacchusbild, kann 
dennoch gerade hm* mcht gemeint seyn. Nidit darauf kommt 
es an ob Dwny^s in jenem Zeitpunkte schon Cfott gewesen 
sey odei* noch Heros , eine Frage wache man nicht einmal 
nitfwerfen kann ohne diese und fihiiliche Mythen und den 
4|fanzen Bacchischen Gottesdienst zu verkennen ; anch nicht 
darauf haben wir zu sehen dass zuwmlra ein Gott neben 
seiner eigenen Statue abgebildet wird, was eben so gern 
zuzng^en ist als die Gottbeit des Dionysos: sondern ich 
frage^ ob darin, nicht dn tiiArichter W^rsprucb liegen würde 
wenn hei dem Widersacher sdbst^ denn in des Lykurgos 
Wohnsitz hegiebt sieb dodi die Sache^ bei dem welcher den 
Gott znrückireibt; diesem . dennoch Altflre errichtet wftren, 
zu welchen der verfolgte Thiasos sich retteii könnte. In 
den Baoch^i des EuHpides beklagt sich der Gott (V. 45} 
dass Fenthens zb ihm mcht bete und von dai Spenden ihn 
zurttckdrftnge. Dnssdbe that Lykurgos und das Gegenthea 
davon wfMe ein .GdttertnU des Dionysos im Bereich des 
Lykurgos ausdrttck^ii. Wenn man, dieses vorausgesetzt, noch 
einen Blidc auf die Haare der Figur zurückwirft, so wird 
man noch weniger geneigt seyn darin ein Kennzeichen jenes 
Gottes zu erUii^eii. Sie fallen ganz wie die eines Knaben. 
Unter diesen Umständen stehe ich daher nicht an die 
Zannontscbe Erklärung der kleinen Figur f(ir bestimmt irrig 
zu halten. Aber wie esr bei zusammengesetzten Verstellun- 
gen gewö(iidich geschieht, der eine Irrfbum, kaum geboren, 
hat neue Inrthümer erzengt. Hierdurch wird indeiisen *dte 
Widerlegung mir weitläufiger, nieht schwieriger, viebnehr 

n. 7 



98 Die Wath des Thrakisehen Lykargos. 

thtm litese solchergestalt abgeleiteten Meinungen ihr oft die 
besten IMenste j indem die UnStatthaftigkeit einer jeden einen 
neuen Beweis gegen die Richtigkeit der Grundanskht liefert. 

Die klane Figur soll ein Bacchnsbild seyn, also kann 
nun das Weib, welches sich vor sie hindrängt nnd von Ly* 
kurgos an den Haaren gezogen, in die Kniekehle getreten 
wird, nicht die Mutter, des Lykurgos Weib seyn, als welche 
sie durch nichts mehr unterschieden ist, sondern sie wird 
nun zu einer der Bacchen. Und weiter, das Ganze stellt 
nun nicht die Strafe des Lykurgos durch den Wahnsinn, 
worin er die Seinigen umbringt, vor, sönd^n seine Verfol- 
gung des Thiasos, gewissermaassen seinen Triumph. 

Wie aber verhält sich zu dieser Ansicht des Ganzen 
dei" Ausdruck der übrigen Personen? Es bedarf eines ein* 
eigen unbefangenen Blicks um inne zu werden dass er nicht 
übereinstimmt. Die Bacchen und die Satyrn umher tanzen 
in seliger Trunkenheit. Diess passt zu meiner Erklärung, 
zu dem Triumph des Dionysos durch die dem Lykurgos ein-» 
gegebene Wulh gegen die Seinigen vollkommen und kommt 
auch damit überein dass auf der Millingenschen . Vase eine 
Mänade ^u derselben Scene das Tympanon schlägt, ein Satyr 
begierig zuschaut, beide allerdings aus Freude daran sich 
gerochen zu sehen und nicht in Angst und Schrecken (denn 
sonst würde der Satyr nicht so nahe sich ruhig auf den 
Knieen halten), und endlich damit dass der Gott selbst, be- 
haglich hinsitzeüd, denn die Rückseite des Gefässes gehört 
hier wie mehrmals unmittelbar zur Vorstellung der andern 
Seite, Zeuge ist, so wie er auch auf dem Borghesischen Re- 
lief der Bestrafung zusieht. 

Dagegen verträgt sich mit der Zannonischen Deutung 
der Tanz des Thiasos durchaus nicht Während eine ihrer 
Genossinnen den Tod erleidet und das Beil im nächsten Au- 
genblick sich nach einer andern Person des Sctiwarmes wen- 
den könnte, sollten aUe ruhig ihre Feier fortsetzen, grausam 
und' hartherzig in ihrer Freude gegen die Schwester und 
unbesonnen gleichgültig gegen die eigene Gefahr? Nein, 
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wenn der Kttnstfer wirklich das Verscheuchen des TMasos 
hätte, darstellen woHen, so horsten notbwenUig alle die dazu 
gehören erschrocken, yerwirrt und flüchtig erscheinen; zwi-* 
sehen dem Aeussersten was die eine leidet bis zu der am 
wenigsten unmittelbar bedrohten Person mllssteh Uebergfinge 
und Grsde einer lind derselben Empfindung sieh ausdrücken; 
denn alle befinden sich in derselben Lage. Derirrthum von 
welchem die Erklftrung aui^eng, war leicht zu begehen; 
aber das Worauf eine nothwendige Folgerung leitet, ist Ton 
der Art dass es'in dem Werk alle Schönheit des Ausdrudcs, 
alle Richtigkeit der AuffSassung im Ganzen, alle Einheit und 
Harmonie^ diese allgemeinste Tugend . Griechisdier Cömposi«- 
tionen aufhebt und däss es also allerdings gegen die Annahme 
selbst hätte misstrauisch machen sollen. Für Jeden welcher 
diese Composüionen nicht bloss äusserlich und mechanisch, 
sondern Ton innen heraus zu erfclüren gewohnt ist, indem er 
die Poesie einer jeden zti fassen sucht und aus ddr Mitte 
des poetischen Gedankens das Einzelne herleitet, wird meine 
Gegenerinnerung überzeugend und gewiss seyn. Ab^ selbirt 
für denjenigen welcher ohne auf Erindang, Sinn ujad Zu- 
sammenhang im Ganzen einzugehen , nur allein von mytho-* 
logischen Thatsachen hören will und sich etwa versteltt dass 
auch die Künstler nur nach mühsam zusammengelesenen No* 
tizen aus Dichtern oder Mythographen willkürlich und bedeu^ 
tungslos zusammengestückelt hätten, lässt sich ein Umstand 
anfithren welcher nicht weniger entscheidend ist. 

Kein einziger alter Schriftsteller sagt dass Lykurgos %die 
Ambrosia, wie uns hier die von Lykurgos Ergriffene genannt 
wird, oder überhaupt ^e der Bacchen die er sdeuchte, 
auch getödet habe. Und er konnte es nicht thun, da ja die 
Nymphen wdche den Gott selbst umschwärmen, uasteirblicher 
Natur sind, nicht anders wie die Satyrn. Zamioni fireilieh 
hat auch die beiden Satyrn zu Menschen machen wollen, 
weil die Kennzeichen der Satyrnatur nicht sichtbar sind. 
Allein diess ist offenbar fafech. Dm Bücken zeigt ^keiner 
von beiden; die Ohren deckt dem einen dfeis fliegende ge«* 

7» 
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BtriiAle Htar; an dem andeitl könnte das eine Spitzolir sicht- 
bar seyn und es ist Tielleickl im Marmor vorhanden, nur 
EU schwer von einer Locke ra unterscheiden gewesen. Wo 
nicht, so hat der Arbeiter vergessen es an machen; dena 
das Werk ist von dem guten Schlage derjenigen welche, 
wie wir an so manchem Beisjpiel sehen, vielfiUtig copirt wur- 
den. Auch an dem Rettef im Piociemimilinom Th. 5 Taf. 7 
sind Satyrn ohne Spitaohren, dienfaUs aus .einem blossen 
Versdien y das uns so wenig irren darf als die Auslassung 
eiftes zur grammaüsohen Richtigkeit rnientbdu^lmhen Wortes 
in einer Abschrift eines guten Schriftstellers. Was Lanzi 
dio' yasi ant. dipinli p. i2t behauptet, dass snweäen Men- 
sohmi unter Satyrn und Silenen erscheinen, ist ungegrdndet; 
autii filhrt er nichts an was nur einem Orund ähnüdi sShe. 
Nur Menschen als Satyrn oder Satyrn vorsteliend finden wir; 
niemals Sterbliche ate GeseSschaft des Gottes. Dass Kadmos 
und Tiresias Vom Taumel ergriffen tanzten^ wie kann das 
beweisen dass Figuren welche junge Satyrn vorstellen, neben 
Mänaden Und an einem Orte wo Dionysos selber ersehen 
(die Vofrstelliing der Harmorvase ist wie eine AbkOrzung 
oder ein Auszug zu betrachten) nicht wirklich auch Satyrn 
aeyn sollten? 

Nicht gerittger ist die Schwierigkeit in welche in der 
ferneren Erklärung des mefarerwfihntra Vas enge mal des 
Zaauioni durch die vorgefasste Meinung verwickelt wird. 
Kaum kann ein Verstoss gegen die ersten Sprachgesetze 
aüsgemadiier seyn und zugleich unangenehmer iauffallen als 
so manche Missdeutungen in der Auslegung der alten Kunst, 
deren bestimmte, im Verstand, in dier Analogie und im Ge^ 
brauch festbegründete Regeln zu verletzen noch immer von 
den Meisten für eine ziemlich gleichgültige Sadie angesehen 
zu. werden sdieint, weil eine Grammatik oder: Herineneutik 
worauf man verweisen könnte, nicht geschrieben ist. W^in 
das Weib welches Lykurge mordet , nichi^ die Königin ist, 
sradern er im Begriff steht die Begleiter des Gottes zu über« 
wätigen , so ist freilich der schon getödete Knabe (welcher 
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^ner Dieiierin des Hauaea ki die Arme geannken ist) auch 
Biolil für den Sobn. dea Wtahenden aa halten. Dieaa iat 
sicher^ weil der Künatkr aonat die Strafe als etwaa der That 
Tbrauagegaiigenea dargeateHl hitte. Aber im den JängKiig 
für elwaa Anderes an halten ala den Sohn kiknnle ea niofat 
hriim Beiapide von nrilmilioheü Figuren in refai mens Aliohehr 
Gestalt in Bacchiachen VorsteUnngen anzufüfaras, wenn auch 
beaaerei da i^ürdn ala die welehe ich vorhin adion ablehnte. 
Denn dai^a Lykurgoa bei der Erscheinung dea Dionysoa ir«- 
gend einen nandiaften Knaben oder, wenn man die Kgur 
gleich jiner angeblichen Mänade Ambrosia coIleatiY nehmen 
wollte, eine Sebaar Ton Jünglingen getödet habe, da¥on weiss 
das Alterthnm nichts. Nidit einmal wird gesagt daaa daa 
Volk des Lyknrgos sich au dem Dienst des iiottes heran- 
diüngte^ wie nadi den Metamorphosen (3, 526) die Unler- 
tfaanen des Pentheus thaten. 

Die Verlegenheit steigt, die nachtheiligen Folgen eines 
ersteh Irrthums mehren sich. An* einer andern Vase, die 
sich in Neapel befindet und noch unherausgegeben seyn soll, 
genannt bei Jorio Real Mus^o Borbon. Galleria dei Vasi p. 7ä, 
ist vorgestellt Lykurgos und ein Jüngling welchen er mit 
seinem Bell bedroht. Zannoni weis^ nicht ob er den Sohn, 
der aber wohl doch auch als Barbar bezeichnet seyn müsse, 
oder den Dionysos sdbst erkennen soll. Die Vase scheint 
dieselbe welche sieh bei Dubois Maisonneuve tav. S3 gelsto- 
chen findet*) , und dann ist nichts gewisser als dass nicht 
Dionysos g^neint ist, knieend in Todesangst Tör dem Beil. 
Es ist beigeschrieben AYK0Pr02, nach Zannoni AY- 
:K0OPrO2, und hinter dem Knaben ist nur noch eine Säule. 
Die Darstellung ist ins Kurze gezogen oder aus eiiier grö- 
sseren nur dieses Figurenpaalr aufgenommen: Lykurgos tö- 
det den vergeblich flehenden Sohn, wie sonst auch vorkommt 
dass er allein dessen Mutter ermordet. 



*) JtltX auefa Mas. Bot-boa. XIII, 29. In Neapels AbU Bildw. 
S. 347. ' 
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Nach dieser Episode mnss idi dogIumIs auf die Mii- 
lingensclie Vase zorttckkommen und die eine aock 
ttbrige Figur, die weldie aus der Hdhe liend^sdiwebl und 
mit eincBt Spiess dem Lykorgos nach deai Auge seil, ia 
Betrachlung ziehen. Hierdurch ist die Bestrafung das Ly- 
kurgos nadi der ältesten Erifthlung angegeben und ZamHHii, 
um eine Bestätigung seines tou dem vermeintlichen Götter- 
bild ausgegangenen Irrlhums su erhalten, hat gefolgert: weai 
nach Homer die Strafe der Blendung angegeben ist, so werde 
auch als der Freyel nur das dargestellt seyn was dieser an- 
giebt, die Verspheuchung der Mänaden, welche nadi Homer 
freilich nur die Thyrse wegwerfen, nicht dem Beil erliegen. 
Da aber der Frevel in der That so wenig hier als an der 
Marmorvase vorgestellt ist, sondern in dem wahnsinnigen 
Mord nur die Bestrafung liegt, so stellt sich nun die Blen- 
dung dar als eine zweite oder begleitende oder als eine Art 
von Strafe; und diess Verhfiliniss, wenn es einer Rechtfer- 
tig^og bedarf, findet sie in dem Borghesischen Relief in der 
MiUingenscfaen Vase von Anzi, Peintures de V. pl. 1, 2 (in 
Zoegas Abhdl. Tat 2 N. 4. 5)**). Denn auf beiden wird 
Lykufgos auf zweierlei Art gestraft Dort verwandelt sick 
Ambrosia in me Rebe^ um den Frevler zu umstricken und 
der Panther des Gottes Mt ihn an; hier erscheint dieser 
ebenfalls und die Gattin stirbt Die Gattin, um audli diesen 
neuen Neb^nbeweis noch geltend zu machen, muss diese 
hier um so mehr seyn als sonst, wenn die Figur eine Hfi- 
nade vorstdite, der Panther ganz alldn viel zu untergeordnet 
erscheinen würde um den Gräuel zu züchtigen. Die Furien 
auf beiden Werken dienen zur Bestrafung nur mittelbar; 
sie sind da um den Wahnsinn einzugd)en und darzustellen. 
Auch dieser Umstand, welchen ich in den Nachträgen zur 
Trilogie des Aeschylus S. 117 nachgewiesen habe, ist nidit 
ganz unwichtig. Denn so geiyiss die Furien hier Wahnsinn 



**) In den A. Denlcm. Tpn Müller und WieieUr U Taf. ZB, 442. 
Ignhirami Vasi fjttili I, 55. 
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ausdrtidsieii^ wie sie denn bei JAegäkffMs nadi Pausanias 
(8, 34^ 1 cf. Eüri^ Or. 400) nach dem Namen MaWai führ- 
ten, und se gewiss aadrersdts, wie Zannoni selbst annimmt, 
die filmende Figur den LykurgDs des Aug^dichts beraubt, 
so wenig kana diese Figiir eine Furie seyn, wenn auch sonst 
die Fönen, der Hölle Kinder, je aus der Höhe kommen künn« 
tea. Meine Worte xxm Philostratus (1, 18 p. 315], welche 
Zannoni in dieser Hinsicht für sidi anführt, sind, ich muss 
es gestehen, durch zu grosse Kürze dem Missverständniss 
ausgesetzt ; sie erklären sich aber dahin dass , wie die Fu- 
rie, so auch jene Figur Wulh eingebe, ohne darum eine 
Furie zu seyn, hinlänglich in der eben angezeigten Stelle 
des Naehtn^s, wo ich säge: »Iris führt hier, von Zeus ge^ 
sendet, den Stachel der Wuth auf den Lykurgos zu, wenn 
der Spe^ nii^ht, yielmelir auf sein Auge gerichtet ist, da er 
nacb Homer durch Zeus blind gen^acht wird.^ Eben so habe 
ich auch früher zu den Abhandlungen S. 356, nach Millin- 
gens Voi^aUg, mich des Namens Iris bedient und gesagt 
dass sie, wekhQ in der Aeneis (4, 695) sogm* das Geschäft 
hat . die. Dido Vom Leben zu erlösen , „die Strafe ausübe 
welphe dort die PurieA.^ Indessen genügt mir jetzo dieses 
eben so wenig als vorher die Deutung des besonnenen und 
kunsterfahrenoi Millidgen, welcher auis Nonnus 20, 182 ff. 
herleitete, Iris bringe, von Here gesandt, dem Lykurgos Waf-* 
fen, der ja schon die Waffe die ihm eben zukommt, hat 
und gebraucht. Hiergegen hat auch Zannoni treffende Ein-* 
Wendungen gemacht. Nur ist es wieder sehr gezwungen 
wenn er den Strahlenkreis, welQJher hinter der oberen Hälfte 
der Figur stejU, ganz von ihr selbst treiftit, um die Furie 
für sich zu haben. Gerade was er^ anführt, die Sonne in 
den unedirten Denkmälern yon 9(illingen, Vasen Taf. 27 
(auch bei. Miliin 2, 7), ist Beweis gegen ihn und Taf. 28 dazu, 
wo eben so abgesondert und am Rande, wie dort die Sonne, 
der Mond erscheint um die Handlung zu beleuchten. Noch 
weniger ' sind Helios und verwandte Personen mit einem 
Strahlenkreis ums Haupt (in den Vasen von Canosa Taf. 5 
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gind drei nebeneiiMnider) hier! m gebrauoben. Die Sohm 
mag allerdings der Kreis bedetlen^ welclier also dorch blosse 
Auslassung oder Nachltesigkeil nach oben an aicht s^esefalos- 
sen wäre; aber sicher steht sie in Verbindung mit der ge^ 
flilgelten Dienerin des Zens, so sieher in Denionlleni guter 
alter Kunst irgend etwas ist; der Augensdiein giebt es. 
Sollte der Regenbogen ansgedrttckt seyn, so wäre es natür- 
lich dass der Kreis unten olTen wäre, nicht oben; passend 
wohl auch dass die Göttin nicht gana vor deaa Bogei 
oder ausserhalb schwebte. Bei Virgilios (L c. 700) tra- 
gen ihre Flügel, bei SUtius der Gttrtel ihre scdriUemdcn 
Farben. Aber die Strahlen selbst, ganz wie die wonait nadi 
dem Kunstgebrauch die Lichtkörper beaeichnet werdoo^ kon- 
men überhaupt dem Regenbogen nicht zu. Dass der Spiess 
nach dem Auge des Lyknrgos gerichtet sey, bemericte aod 
gegen Millingen Zannoni, aber er nimmt ihn im eigentlidiei 
Verstand für ein Werkzeug womit die Furie die Augen aos- 
zustechen im Begriffe sey. Es ist darunter vielmehr, and 
diess gerade in Verbindung mit dem LidhÜireis hinter der 
Figur, der blendende Lichtstrahl zu verstehen. AflA 
die Fackel in d6r andern Hand, bdcannt als Symbol des 
Mondlichte, des Abendste^s, des Prometheus, dient ausser- 
dem uns zu sagen dass diess Wesen im Lichte wirke, and 
damit beide Symbole noch vernehmlicher sprächen, ist die 
versinnbildete Natur selbst abgezeichnet, wie bei den Bildern 
der Fhtsse und der Qnellnytnphen geschieht. Noch näher 
zu vergleichen sind die webklagenden Najaden bei Philostrft- 
tus (2, 4 p. 420), welche unter Zerfleischung und Haarzer- 
raufung in Wassd*geriesel »ch scUer auflösen. Auch an- 
dere fihnliche Vereinigungen von Symbol und Sache sind 
ebendaselbst S. 290 angemerkt. Also nur eine Pdne>) se- 
hen wir denn vor uns in dieser schönen neuen Allegorie; 
eine der tausend Töchter der Ate, und wem ein besonderer 
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Dl NMie geflUligf ist, der nenae sie meinethdlb Typblosis. Welt 

rd, aber ganz befremdet deyn soHte eine Sacbe ^ie Blendung, 

19 duroh Zeus verbSngt, in menischiicher Figur vorgestellt zu 

üi sdien, der welle sich erinnern an die Edho bei fhilostratus 

10 (2, 33), weldie den Klang der Dodonftischen Erzbecken ans-* 

p drdckt uüd Yorztiglich gut zeigt wie weit diese Art der At^ 

legorie getrieben wurde. 

;i Dank verdient der Herausgeber für die beigefügte Ab- 

f bildung des eigenthflmlicben und iscbdnen, voc kurzem aus 

;(> dem Pallast Riccardi in die fÜrstUche Gallerie versetzten Re- 

^ liefs, wenn gleich es den Angriff des Lykurgos auf die Be- 

^ gleiler des Bacchus und die darauf erfolgte Bflssung ebne 

1^ allen Zweifel mcht vorstellt. 

* 

^ Millingen wiederholt seine Erklärung in den Annali d. 

^ Inst T. 6 p. 333, mit dem Bemerken dass die die Iris um- 

g gebenden Strahlen eine meteorische Gottheit ausdrücken wie 
Helios, Selene, Hesperos, die Planeten, Sirius und überhaupt 
alle 'Personificationen von Himmelskörpern. Er verlässt sich 
auch hier auf die von ihm falsch angewandte Dichtung des 

^ Nonnus dass die von Here gesandte Iris die Wuth des Ly- 
kurgos angeregt habe. Bei Nonnus aber schickt Here aus 
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I Hass gegen Dionysos die Iris um ihn in Kampf mit Lykur- 
|, gos zu verwickeln und diesem den Buplex zu bringen. Iris 
I nun beredet unter der Gestalt «,9||ttls Vaters Ares den Ly- 
kiirgos zum Krieg gegen Dionyso^und diesen in Gestalt des 
Hermes dass er seine Orgien zum Lykurgos trage. Was 
hal dfim|t der Stidi einer im Strahlenkreise schwebenden 
Figur auf das Ange des Lykurgos gemein? Demohngeach- 
tet hUi Roiilez in denselben Amialen T. 17 p. 121 s. indem 
er die Lyssa des Euripides imd den Umstand dass Lykurgos 
aas Wahnsinn sein Yfaib lödet^ verknüpft, sich für berechtigt 
anzunehmen „dass^lris selbst das Amt der Furie (Lyssa) ver^ 
sehe und deA Wahnsinn auf don Lyk-^ "^'-»ndere,« 
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Diess streitet mekrfach gegen Dinge die mir festrastekn 
scheinen, als da sind, dass Iris, von der hier tibrigens über* 
haupt nur durch eine irrige Einmischung des Nonnu», eines 
Dichters der die Mythologie in einen Roman verwandelt, die 
Rede ist, dass also Iris nur Botin ist und nie znr Ansflibrung 
blutiger Thaten gebraucht wird; femer dass der Wahnsinn 
eher aus dem Finstem als aus der Fülle der Klarheit ent- 
springt; sodann dass das Treffen mit der Lanze des Wahn- 
sinns (lancer Je d^lire) in bildlicher Darstellung nicht als an- 
tik bekannt und nicht als treffend und beaeichnend zu den- 
ken ist; endlich dass der Stachel des Wahnsinns (raiguHlon 
qui excite la fureur), wenn er auch anders als dass zuwei- 
len die Furien ausser den Schlangen auch eine Lanze füh- 
ren, gegeben wftre, doch nicht gerade auf das Auge ge- 
richtet seyn sollte, nach welchem die umstrahlte Figur ihren 
Stoss offenbar führt. In die Beziehungen zwischen Iris und 
Eris und Erinnys.kann ich nicht eingehn, weil ich in die 
Art von Etymologie nicht eingeweiht bin in welche eine 
neuere Doctrin alles mythologisch und psychologisch in cha- 
rakteristischen Figuren Gestaltete und meist eben so bestimmt 
als fein Ausgeprägte gern untergehn und yerschweban lässt. 
Mit Recht bemerkt der gelehrte Erklärer dass Homer den 
Lykurgos durch Blindheit, der Mpler aber durch den sdnen 
Angehörigen verderblichen Wahnsinn strafe : aber ich glanbe 
dass er im Irrthum ist wenn er darin n^in Gegentheil," ein 
Hinderniss für die andere Deutung findet. Denn was ist ge- 
wöhnlicher als dass die' Künstler mehrere Züge des Mythus 
aus verschiednen Quellen vereinigen, nicht blos^ bei Strafen 
wie z. B. im Hades, oder bei Belohnungen, sondern über«* 
haupt? Sehr wohl aber verbinden sidk der Wahnsinn im 
Geist und die Blindheit der AuglBu: die Macht der Verblen- 
dung kann sogar als Ou^le und Sinnbild des Irrsinns be- 
trachtet werden. Jedenfalls Scheint mir die Art -wie Homers 
Blindmachen in ein Bild verwandelt jsty höabst sinnreich und 
malerisch zu seyn. Uebrigens bemerkt Routez dt^s Inghi- 
rami Vasi fittili T. 1 p, 97. auf denselben Gedankeli gekommen 
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sey wie ich. Er itABd wirklich einigermasiteii : doch ist ihm 
auch diese F.abel eine mysteriöse für die Eingeweihten. Auch 
Ptfiofka spricht über diese^Figor^ nemlich im Bullett. Napol. 
1847 p. 92;^ wobei er von dem Irrthum ausgeht dassRouIez 
auf der gleich anzuführenden Vase von Ruvo mit der Wuth 
des Lykürgos die Lyssa erkannt habe, während dieser um- 
gekriirt ip, 121) bemerkt dass die einschlägige Figur nidit 
eine ),Furie," sondern eine Bacchantin sey, ,) entfernt den 
Lykürgos zum Verbrechen zu treiben ,^ sowohl nach dem 
Platze den sie einnehme als besonders nach ihrer eignen 
Stellung und Geberde. Nach der vermeintlichen Lyssa aber, 
die ohne StraUenlcreis ist, erklärt Fanofka nun auch die Fi- 
gur mit diesem Strahlenkreis für eine Lyssa, diese Strahlen 
aber bezieht er auf den Sonnenstich, der in den heissen Län- 
dern auf mehr oder weniger lang den freien Gebrauch des 
Verstandes benehme und daher die allegorische Figur des 
Wahnsinns sehr wohl charakterisire ; die Lanzenspitze nem- 
lich, womit sie im Beg^ ist zu stechen, und der umgehende 
Feuerkreis der Sonne. Wer diese Sinnbildnerei für Grie- 
chisch dl i. für natürlich und verständlich halten kann , der 
Wird auch der Verbindung mit Vergnügen zu folgen im Stande 
seyn in welche dieser Erklärer die aufgehende Sonne auf 
der Rüdiaeite des Lykürgos von Ruvo mit dem Sonnens^cb 
auf der Hillingenschen von Anzi zur Bestätigung des Son- 
nenstichs- zu setzen weiss , so dass „beide den Anthej} be- 
zeugen weldien die Sonne in der Versetzung dei$ Lykürgos 
in Wahnsinn nimmt.^ Uebrigens darf auch die Furie lAit 
Spiess und Schlangenbekränzung^bei dem Orestes in Delphi 
(R. Ro<^hette Mon. inöd. pl. 38), die eben so mit drei ändern 
Furien im BuUeti NapoL T. 2 tav. 7 vorkommt, nicht iLyssa 
genannt werden, da Orestes von andern Empfindungen be^ 
fallen ist als. gerade von der Wuth. 

Auch über eine Figur des Corsinischen Reliefs, über 
den Knaben hat derselbe Archäolog sich ausgesf)jpochen, im 
Cabiüel Fourtalifts p. 47, nicht mit Bezug auf meinien obijfen 
Auftatz^ sondern auf den zu Zoegaa Abhan^ng S. 358, wo 
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ich ebenfalb » der FSgar auf dem AlUAr den Soiin des Ly* 
karges erkenne , f,der gleich dem der Medea anf den Altar 
geflüchtet aey nnd die Anne abziehe nm mehr gegen den 
Wttthenden gedeckt zu Beyn,<^ und wo ich dagegen die ei- 
gene frühere Meinung verwerfe daas es eine Statue sey. 
Diese gerade behauptet Panofka, nur nimmt er sie nicht mM 
Corsini für Dionysos^ sondern für Apollon, wegen der Aehn* 
lichkeit (identit^) mit dem bekannten Erzfigftrchen des Poly- 
Icrates und fthnlichen. Dieser Ansicht pflichtet Roulez bei in 
der Erklärung der 1834 in Ruvo gefundnen Lykurgoevase 
in den Mon. d. Inst archeol. T. 4 tay. 16, Annali T. 17 
p. 119. Es bedarf nicht des Künstlerblicks Italiiniacher 
Archäologen (den ich nicht selten gar sehr vermisst zs 
haben bekenne) um die AehnUchkeit des Knaben in der 
Stellung mit einer Statue zu erkennen: aber oft trilgt 
der Schein und sobald ein Grund gegeben ist ikaa za 
misstrauen, so muss aufgesucht werden was hinji»r dem 
täuschenden Schein Andres und Wahres versleckt seyn könne. 
Der Grund zu misstrauen liegt hier darin dass nach Tbra- 
cien zum Lykurgos das Griechische Bild des Griechechen 
ApoUon eben so wenig passen würde als ein Bfld des Dio- 
nysos dessen Dienst eben von Lykurgos abgewehrt wird. 
Dass aber das Erstarren vor Angst und Schrecken einen 
Knaben in eine Statue zu verwandeln scheine, dass ein Künst- 
ler diess Motiv noch etwas stärker und fast übertreibend her- 
vorhebe wenn der Knabe, nackt nach der Kunstconvenienz 
für sein Alter, auf einen Altar zum Schutz gestellt ist, lässt 
sich begreifen. Ein andres unabweisliches Beispiel hiervon 
ist seitdem zum Vorschein gekommen in dem Troilös, der 
um sich vor dem Achilleus zu retten sich auf den Altar des 
Troischen Appilon gestellt hat, in dem alten Vasenge- 
mälde in 0. Jahns Telephos und Troilos Taf. Z. Die Nackt- 
heit, die Stellung, das lange Haar des Epheben sind diesel- 
ben: nur hat Achilleus, indem er nach diesem den Todes- 
streich führt, einen seiner Anne schon ergriffen und dadurch 
beide aus der Hattung die sie eben noch hinten, gew'altsam 
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gerissen! Der Heniiisgeber bemerkt S. 71: ^tieben derBe^ 
schräitloHig auf welligere en der Handtang tbeünehmende 
Personen ist besonders di^ fafit staire Ruhe dieses Bildes 
sehr abstechend gegen die gewaltsamen Belegungen welche 
das andere zeigTA; Die Hdudhing ist eigentlich nnr In Achil- 
leus uiid dem EA^n nhd die starre Ruhe liegt nur in der 
geraden liteifön »tellulig des letisteren. Beiror aber die bei*- 
geschriebenen Nam^ nnd der Inhaji dieses DUdes ^ richtig 
verstanden worden, sah der Italiinisdhe KtlnstlerUiek des 
Herrn Secöndiänro Campanari .in diesem ^statnengleiehen Troi- 
los ein Idol des Apollo (BulIeU. 1834 p. 23»]. Von dei* an- 
dern Seite I^ietet sich ims auf der Yase von Riivo wirklich 
ein Idol dar, zu welebem hier die Königin sich geflüchtet 
hati sie hftk es ümfesst während der Sohn, ihr beispringend, 
den auf sie elnhäoenden Lyknrgos zurfickzuhalten siocht 
Diess Idol aber üt iiicht ApoHon , sondern, wie Ronlez wohl 
erkUtart (p. tid), die ThrakischeKoty«, mit m^m Aufsatz auf 
dem.Kopf AnKdi wie der der Kybele. 

Ausser <Ueser nnd den früher bekannten Vasanzeicfa« 
Mngen kommt Lyknrgos noch vor an einem grossen Krater 
von vorzüglichem 1^1 ancfa ans Rnvo, der anf der andern 
Seite Pelops und Hippodamia enthilt und sich jetzt in der 
Sammlung des Cav. Campana in Rom befindet (Braun im 
BuUett 1846 p. 88). Der Sohn, schon getödet, wird von 
einem Mann und einem Weibe fortgetragen, die Gattin, zu 
Boden geworfen, unterliegt dem Buplex. Der Leiche des 
Jünglings gegenüber stehn seht €amerad und sein greiser 
Pddagogos. Bei dem noch brennenden Altar liegen Patera 
und Hydria als Zeichen dass der Rasende und Mörder ein 
Opfer unterbrochen hat. Darüber ist Apollon mit der Laute 
zwischen Hermes und Ares. Aber auch die geflügelte Figur 
der Millingenschen Vase von Anzi erscheint in der Höhe« 
Y)Sie ist umgeben von einem Nimbus und erhebt eine zuge- 
spitzte Stange um den von unsinniger Wuth blinden Lykur- 
gos zu trefien. Sie hat Schlangen um ihre linke Hand ge- 
wickelt, welche hinlänglich die infernale Natur dieses Dümon 
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beweiien, die man irielleicht Ate wird nennen kftnnea.« 
Wenn in der Ate Emil Brenn ail meiner ihm sicher nichl be- 
kannten Pöne im Allgemeinen znaammentrift) so kniia ich 
ihm doch in der Verweianng dieser dimonischen Penoii ia 
die Uttlerwelt nicht beistimmen: dieser widerspricht der 
Strahlenkreis y wahrend die vieUeotigen Schlangen sie nicht 
ausschliessend nnd nothwendig angehil. DieStrefe des ein- 
geflOsstMi Wahnsinns Kommt dem Frevler ans der EOhe und 
die Schlangen bezeichnen die Wnth in der seine Sirare be- 
steht, womit diese besondre Ate oder Pöne bej^eitet ist 

Die Strafe des Lyknrgos sah ich an einer Kylix gemalt 
Lyknrges mit Schwerd, gedrängt von drei Hinaden, eine mit 
Schwerd^^zwei mit Thyrsen; gegenüber Siegesfeier, Diony- 
sos nmgeben Tom Thiasos. In dem Mosaik in Neapel wird 
Lyknrgos fliehend angefallen vom Panther des Dionysos^ 
welcher die Strafe gebietend hinter ihm Steht, eine ansdrod[S- 
Tolle Coroposition. Zoegas Abh. S. 2, Gerhard nnd Pimofln 
Neapels Ant Bildw. S. 143. In dem Relief eines güs^men 
Bechers, der in der angefahrten Abhandlung von Ronlez 
p. 114 beschrieben ist, wird Lykurg von den Reben, die & 
vernichten wollte, umstrickt, das Beil entfölU ihm, die Köni- 
gin fiegt todt, Dionysos ist von Pan und vom Panther begleitet 
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Taf. V, 9. 

Das im vorigen Artikel erwähnte, von Zannoni zuerst 
bekannt gemachte und (S. 22 seiner Abhandlung) nicht an- 
nehmliel^ erklärte Relief der Gallerie zu Florenz stellt sehr 
wakrsoheinlich nicht mythische Thyiaden vor, sondern was 
Pausanias zn Sikyon in Statuen sah [2, 7, 6), dass heilige 
Frauen dem Dionysos' rasen. Ich muss nemlich nach Yer-^ 
gleichung dieses Reliefii die im ersten Theil (S. 163] ge- 
äusserte Vermuthung dass man in Sikyon mythische mit 
wirklichen Thyiaden verwechselt habe, zurücknehmen. In 
bestimmter Abstufung tanzt die eine freudig, ein halbes Reh- 
kalb und einen Epheukranz in Händen ; die andre, auf einem 
Felsen sitzend gesticulirt, von innrer Bewegung fanatisch er- 
griffen, mit den slhlangenumwiindnen Armen (pars sese tortis 
serpentibus incingebant, CatuU.): die dritte sinkt erschöpft, 
nicht entseelt, sondern in Ohnmacht einem ihr beispringen- 
den Mann in die Arme. In hoher Ruhe schaut der Gott, 
an eine Eiche des Waldes gelehnt, dem Schauspiel seiner 
Verehrerinnen zu. Die mittlere der Frauen erinnert an die 
Zusammenstellung des Mänadischen und des Seherischen, wie 
wenn z. B. Kassandra eine juavvmoXog Bax;^^; von Euripi- 
des genannt wird (Hec. 118). Der Mann welchem die dritte 
in die Arme sinkt, ist nur darum herangezogen damit sie 
recht eigentlich fallend in Ohnmacht und diess doch auf an- 
muthige Weise dargestellt^ würde: er hat zu den Personen 
der Handlung nicht mehr Beziehung als ein lebloser Gegen- 
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stand hfttte wenn statt des Mannes ein solcher gebraachl 
wäre, damit die das Bewnsstseyn Verlierende auf ihn hin- 
stürzte, um nicht ausgestreckt auf dem Boden zu liegen. 
Gesetzlich ausgeschlossen waren Männer Ton der Scene im 
Freien nicht. Auf dem Pamass von Stunn.und Schnee Über- 
fallenen Thyiaden kam0n einst Männer zu HAlfCi wieTlutarch 
erzählt (de primo frig. 18). Der auf einer Säule errichtete 
Dreifuss mit darunter angesteckten Palmzweigen besagt dass 
die Thyiaden dem Dionysos und Apollon rasen nach den 
Worten des Pausanias (10, 32, i^jy dem Dionysos aber zu- 
nächst, der darum allein als gegenwärtig abgebildet ist. 

Die Erscheinung im Ganzen bringt die psychicdogiseh 
merkwürdige Ergriffenheit der Mänaden, angeregt durch Mu- 
^k und Tanz, bis zu ihrem Höhepunkt aber getri^ebea durch 
heiligen Wahn und das fanatisdie Gefühl ieß gegenwfirt^en 
Gottes, biQSser als leicht irgend ein andres Bacchisdies Re- 
lief zum Ausdruck. Man muss die. Tänze der Derwische 
oder vidleicht die gewisser christlicher Secteu jn Nordame- 
rika beobajcbtet haben um deutlicher zu unterscheiden was 
in diese meisterhaften Figuren über die äusserliche Bewe« 
gung hinaus innerlich Gewaltiges, Geistigea von der.kuiidig^ 
Sten KünsUerhand gelegt worden ist. 
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Tajf. yi, 10, 

Unter den Zpegaschen Basreliefen stellt Taf. 87^ 
zwei Satyr-Jünglinge vor, die sich an einem Ringel mit bei- 
den Händen Iialtdnd und darunter den einen Fuss. der eine 
den rechten^ der andere den linken fe$t aneinander aufstel- 
lend *sicli^ im Kreise umschwingeq. Eben aus diesem Anr 
setzen beider Füsse^. so wie aus der Musik die ihnen ^ auf 
der einen Seite stehend^ ein andr.er Satyr mit Doppelflöten 
dazu macht/ ist deutlich dass es nicht gilt; wie Jemand ge- 
glaubt hatte , wer den andern von der Stelle ziehen könne, 
sondern dass sie sich umschwingen. Auf der andern Seite 
kommt ein Silen heran mit einem grossen Korb hoch voll 
Früchte; und auf dem ganzen Räume den ihre Fü^se b&- 
reicheU; sind kleine runde Körper, jedoch nicht auf dem, blo- 
ssen- Boden/ sbndoui in einem äusserst flachen GeFäss aufge- 
häuft. Zoega erinnerte sich hierbei eines Spieles oder Tan- 
zes den er in der Gegend von Rom gesehen^ wo zwei Bur- 
sche' sich auf zusammen gehäuften kleinen Stjßinen an ei- 
nem Ringel von Ginster so lang umschwangen bis einpr fiel 
oder sich für müd erklärte, Diess Spiel ^ wenn gleich kein 
Schriftsteller es erwähne und kein andres Kunstwerk es dar- 
stelle, glaubte er. hier zu erkennen. Es gedenken desselben 
aber allerdings Römische Schriftsteller (wenigstens des Zie- 
hens, we^n auch nicht; dqsUm^hw^eina am Sei^ ^], und, 

- «)fCuiisll>]irtt bln'CbU« 184« N/2. > 

1) Auch in Wieselers A. Denkm. Taf. XL, 4M\ . . ' 

2) Taubmann. ad Plaut. PotNiul.' ii6.v i ' ^ . / . i i 
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wenn ich nicht irre, so ist es auch gebildet auf einem Dek- 
ken-Gemftlde aus einem alten Lusthaus neben dem Circus 
des Caracalla'), wo sich in dem mittelsten Feld zwei Panis- 
ken an den Hftnden fassen so als ob sie sich umschwfing^en, 
und zwar an einem leichten MerkzeicbW l\erum das in den 
Boden gesteckt ist und woran sie immer mit den iMnden 
nah bleiben. Viele geflügelte Victorien mit Palmzweigen in 
beiden Händen, die drei Hören im Tanz stehen in andern 
Feldern. [Das Kinderspiel in Italien die blinde Fliege ge- 
nannt stammt selbst dem Namen nach von den Griechen ^)]. 
Indessen irrte sich Zoega in Hinsicht des zu erklären- 
den Basreliefs; Durch ein Bruchstück, wie es scheint von 
einem Pries, aus der kleinen, aber schönen Sammlung von 
Stucken in gebrannter Erde die aus Rom durch den Maler 
Wutky in die kaiserliche Antiken-Sammlung zu Wien geschafft 
worden sind und wie so manches andre Schöne und Lehr- 
reiche dieser Sammlung wol verdienten von. einem unter- 
richteten Mann endlich einmal bekannt gemacht' zu werden, 
bin ich im Stande die wahre Bedeutung dieser Vorstellung 
anzugeben. Es sind dort die beiden Satyrn abgebildet, völlig 
gleich denen auf dem Marmorrelief, sich an einem Ringel 
haltend und berumschwingend, aber nicht zuip blossJen Spiel, 
sondern um Trauben auszutreten, die unverkennbar und hoch 
aufgeschüttet sind, obgleich die auf dem^ Marmor sichtbare 
Unterlage, das weite, flache, hölzerne Gefass worin die Sa- 
tyrn auf den Trauben stehen, nicht zu bemerken ist. Hier- 
nach kommt der ältliche Satyr, der nemlich nicht einen Korb 
voll Aepfel etwa, sondern Trauben herzuträgt, um sie nach- 
zuschütten, in den genügendsten Zusammenhang mit den an- 
dern Personen. Er fehlt übrigens auf dem gedachten Bruch- 
stück. .Da nimmt seine Stelle ein andrer Jüngling ein, der 



3) Piränesi Vasi, Cand«lal>ri cet. T. 1 tav.-20. [S. auch Gemm. 
Flor. I], 83, Zf wo in dem kurzen Seil an beiden Enden kleine Hand- 
haben durchgesteckt sind und ^auf Hor> '£{n .1/. 10. und Jot» Scalig. ad 
Varr R. R. verwieüön ill]. . i . . , , . 
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zu 'der Arbeit DappelflÖten bMst und die Fussklapper tritt ; 
auf der lioken Seite aber, wo auf. unserer Platte der Bla^ 
sende steht, ist das Plättchen abgebrochen und kein Rest einer 
Figur mehr zu sehen. Hatte mir bei dieser Erklärung ein 
Zweifel übrig blci^fl|Jk&nnenj so würde er dodi haben schwin^ 
den müssen ab iSTmchher ein andres Werkchen bemerkte ^) 
worauf zwei bär^ge, mit Feilen umhängle Satyrn sich an 
beiden Händen gefasst umsohwiiigen und in. dmsÜBm Ringel- 
tans Trauben austreten, <ye in einem zwar grossen aber 
doch nidit volletnds so grossen Zuber ald auf dem Zoega- 
schen Basrelief aufgeschüttet sind; denn die Satyrn treten 
dort mit d^m ättssei'n Fuss auf dem Ratid des Gefilsbes herum. 
Neben ihnen drückt einer mit der Hand dne ungdteUet 
grosse Traube lustig in ein Getäss aus. Auch noch ein 
Bruchstück defaelben Vorat^ung kommt anderwärts vor ^. 
Man siebt nämKch den Satyr zur linken Seite der Flöte bläst 
und dazu, die Soabilla od^ Crupeza tritt. Von den Kebe^ 
rem ist nur der eine erhalten. Dip Trauben liegen auch in 
einem Gefäss ;- aber BloAtfaucon hatte, weil sie ihm zu gross 
schienen, wie Zoega, /die V^ermuthung, es möchten rkleiM 
Kugdn von Stnn oder . Holz seyn worauf der Mann nemüch^ 
gleiok jenem .Satyr, mit demFuss Musik mäche; was freilich 
eine sonderbare Art wäre* Er hatte abernicht bemerkt dass 
das Werk verslüiftaelt sey. 

Endlich findeii wir die neue Art zu keltern auch von 
einem alten Dichter erwähnt, von Nikander nemlich in den 
Alexipharm. 30 if. Diese Stelle gehört zugleich zu denen 
wobei sich die Bildwerke fruchtbar zur Erklärung der Schrift- 
steller zeigen. Denn indem man an den Umschwung und 
das Hörumreissen das . wir abgebildet sehen, nicht dachte, 
hat man in einer Haüdscbrift i&fiaoi aufgenommen für o- 



5) Miliin Galer. mflhol LVC 369, »u» 01ifi«ri Marmorn Piiaiir 
rensia 1TJ8. 

6) Beger, Thesaur. Brandenb. T. III p. 255 und Montfafic. Anliq. 
exph T. I pl. 1T6, 9. ' . . ^ 
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d^fiuot und nachher gar verheasert ofifiu»t^ aie schwin- 
gen sich mit den Angen hernm, fttr drehen die 
Augen, und gans den Vergleicbpiinkt und sogar die Wort« 
fügung missverstanden ; wie die Sohneidersohe Ueberaetxung 
seigt Der Sinn ist nemlich kein andrer als : Wie wenn 
Silene, des gehörnten Dionysos Pfleger, nachdem sie voriier 
durch übersehftunienden Trunk sich berauscht, den wild-be- 
geisternden Herbst austretend sich stossweise umschwin^en 
und (dann) auf wankenden Beinen, besinnungslos auf dem 
Nysa herumtaumeln, so schwindeln ^) diese , von - dem ver- 
derblichen Gift eingenommen. 

Bei dem allen wird Vielen diese Art Trauben auszu- 
treten sehr befremdHeh seyn. Allein man muss sich denken 
dass hier eben so gut als an der wunderschönen Ära Fr an- 
cavilla ^), wo kelternde Satyrn vorgestellt sind, und an der 
herrlichsten aller Harmor-Vasen , die ganz dieselbe Compo- 
sition enthält^), nicht ein wirklicher Gebrauch genau abge- 
bildet ist, sondern dass sich spielende Phantasie mit einge- 
mischt hat um ein Keltern vorzustellen, eben so aus Kraft 
und Unverstand zusammen gesetzt wie die Kelterer ans 
menschlichen und thierischen Bestandtheilen zmrammengesetzt 
sind; :und ein Land und eine Zeit anzudeuten wo man des 
ttber^Htfctzenden Saftes nicht achtet, wo der Wein fliesst wie 
dort Milch und Honig; mit einem Wort einen Berg Nysa, 
wie Nikander, wahrscheinlich die Kunstw^ke im Auge, sich 
ausdrückt. Von diesem Gesichtspunkt ans scheint mir auch 



7) Dass anotowoi vom Schwindel und aiclit vom dunkelnden Aug 
au sich, welches ohnehin vom Drehen der Augen ganz verschieden 
ist) zu verstehen sey, ergiebt sich mit hinlänglicher Gewissheit aus den 
von H. Stepb. Thes. 1. Gr. T, III p. 88e angefilhrlen Stellen. Auch 
das lehren diese und ähnliche Kunst-Vorstellungen dass Voss sehr 
Recht hatte, Tibull. VII (VIII) 36 inculti pedes, durch indocti, rüdes 
txt erklären) worüber er von Hnschke getadelt worden. 

8) Bei Caylus Recueil d*ant. T. V pl. 58. [Zeitsebr. f. a. K. 
Taf. V, 28]. 

Ö) Piranesi VasI, Caildel. T. I tav. 2. 3. 4.' : . : 
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das rechte Liebt bu Men . auf das grosse BasreKäf im Vati<- 
can^^); wo zwd Satyrn gegen einen .Kt'ater aiächtig ange^ 
stäniiDty die «ngeheuera Trauben von den Stödcen kerabzie^ 
hen um ib^en Saftz^rjachen zwei gekreuzten, auf- und ab- 
gedrtckten KeltMrUumeH in Gestalt von Thyrsen in den 
Krater auszupress^ Und wem Men hierbiei iioht Von selbst 
die Uv^gea VorsteUungen von Wein- und' (Übst- Aerntto 
auf .Basreliefen und in andei» Arten! älter Denkmälei' ein in 
welche gleickfalls so viel IMehterisdiea eingeflossen ist?.: . 



.. Die Widerlegang «iaer Zoegasdken Erkldfung mfig in 
diesem Falle jetzt leidit' als veraltet ersaheinen. . Indessen 
ist e$y wie mich dftnkl|. ganz »genehm an ihr als. einem 
auSSeiUenden , Beispiel wahrzunehmen/ wie sehr wir uns^seltr- 
dem sie zuerst gedruckt wurde , an Monumenten und an 
Kenntniss bereiohert \haben. Denn untar den vielen Wieder- 
holungen denken YoriS^Hung die seitdem bekannt gewor- 
den sind, enthält mekr als tioe di0 Trauben in* der Kufe 
und in dem Korb des zutragendeii Saftyr auf das Deutlichste 
und Scbttnste ausgedrückt, ganz besonders die in Campi»(iias 
Ant. opei^>di plastica tav. 40. . D^ss Exismplar, mit blau an- 
g^lArißhnem Grund^ ist unter elfen dm ich bei dem Besitzer 
zählte das schönste. . Nooh andre sah ich 1845 in Rom (wo 
auch eines in .^riZei^hiuing' si^h; beiHidet in jainem •der 
Bjinde aus der Capponischen Bibliothek, welche Zeichnungen 
von iF. S.Barteli und. Andern eaäialten in derVaticana 3108 
fol. 144), nemlich verschiedene im Gollegiom. nomanum, zwei 
im Museum Gregorinnum , je eins ; bei den Herrn Kestner, 
Braun, .Gapranesi. Audb .aus d^ Ausgrabungen in Tusculum 
gieng derselbe Frie» hervor (Qanina Tusculo tav. 52, )}. 
Er findet Sieb iiusserdem in Mjailand in der bedeutenden An- 



te) Mumö Pio-Cteirientmo T. V tav. 10 und MilKn Gal. ntylb. 
LV,' 211. - : ■ '; . 
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likensammloDg des Malers Palagi, in Berlin , ans der Koller- 
sehen Sammlang (Panofka Terracotten des BerL Uns. Taf. 43), 
in MOndien in den vereinigten Sammlungen , im Brittiacheii 
Museum (Terrae. pL 30 n. 59), in Paris in dem Mflnacabinei 
der Bibliothek (ein Bruehstflok) und in Kopenhagen (Mns^ 
Thorwaldsen T. 1 p. 113 n. 78 — 82 Bruehstttek^. Nicht 
alle diese Abdrtteke sind aus derselben Form henrorgogan- 
gen, aber die Versohiedenbelten sind untergeordnet: etwas 
mehr oder weniger Hnmor in den Seitenfiguren, der Scabil- 
lentreter etwas gerader gehalten oder eifriger und Instiger 
arbeitend, sein Krupezion gross angegeben oder kaum sicht- 
bar neben der Kufe, wie auf dem Albanischen Exemplar, 
wo Zoegas Zeichner es daher ttl>eraehn hat, die Pfeifen hier 
beide gerade, dort die eine krumm u. s. w. Sehr schön ist 
diese Compositron aus dem Plastischen und dem ftltem Styl in 
einen neueren und in das Halerische übergetragen in einem 
1840 entdeckten Wandgemälde in Zahns Ornamenten und Gemäl- 
den von' Pompeji 3. Folge Taf. 13; die Satyrn jugendlich und 
anmutiiig welche die Trauben austanzen, so wie der welcher 
einen Korb voll zum Aufscbtltten herbeiträgt Eilte andre 
Vorstellung, die an denselben FHesen aus gebrannter Erde 
mit jenem offenbar abwechselte , da sie in glei<Aem Geist 
gedächt und ausgeflihrt ist und gleiche Masse und Vensie* 
Tungen hat, wo zwei alte Satyrn gebückt von den niedrig 
gezogenen Reben die Trauben in die Körbe abnehmen, 
kommt ebenfalls in vielen Exemplaren vor. Campana tav. 
39, Canina Tüsculo tav. 52, 6^ Terrae, of the BrÜ Mus. pl. 
17, 28. 33, 67. 34, 69 (und in Arabeske ttbergehend pl. 
14, 22), Panofka Taf. 44. 

Gegen den acht Griechischen Styl des schönen Thon* 
reliefs stechen die Römischen Harmorreliefe ab durch die 
realistische, empirische Behandlung der Figuren, womit sie 
die ältere Vorstellung des Traubentretens nachbilden. In 
dem von Pesaro bei Olivieri schwingen wenigstens zwei 
Satyrn sich . im Tanz in der tiefen Kufe herum , aber sie 
gleichen ganz zwei derben Bauern. Eben so an einem im 
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Mus. 4ü licmvfe pl* 136 dte beiden n»r jüngeren Salyvn, 
die siöh einander anfassen und tapibr tanzen und stampfen« 
In einem bei ZanelH haften sie sich springend in der Kufe 
an beiden Binden und stossen zi^Ieieh mit Keulen di^ 
Trauben wxs: eitler ' schleppt einien Korb' voll Trauberi 
herbei- (Statue de Venesia T. 2 tav. 3(]. An etilem 
Sarkophag in Saierno , welcher KU • dem bekannten Gasati-H 
sehisn ein gutes Seitenstdek abgi<ri)i, ist uniMH- dem einander 
gegenüber gelagerten ftär/ Dionysos und Aritdne, statt des 
Kampfs zwischen Pan und Eros äotl, diess lustige Trauben^ 
pressen dar^esteM : Silen und zwei Satyrn in der langen 
Kufe, einer schüttet fisu und einer httlt einen Korb veüTrau^ 
ben* Gut un^ im Zusammenhang ist das Zutragen der Trau-* 
ben^ das Herumsprihgen in der Kufe, das Aufiichöpfen des 
abfliessehden Saite und eine' Keller daneben vorgest^lti an 
einem halbrunden Marmor bei Zoega Taf. 26, der nödi zwei 
Sarkophage , Mattei tind Corsini anfahrt An defn letzteren, 
wo links von dem fflr die Inschrift bestimmten Raum-Traiir 
ben auf einem Ochsenwagen herbeigeführt und andre von 
zehn Kindern von einem grossen RebstocH gepflückt werdem 
und auch rechts ft^f andre Kipder Trauben brechen, zwäi 
in Körbchen weldie tragen, treten' drei, sich uniarmend, je* 
:des ein Pedtfm iNdtend, Trauben aus in einer Ki|fe mit un* 
tergesetateU' Fflssern in welche der W^ein durch Löwe^mäu*«- 
1er ablmift Au^ auf 'dieser Seite lauter nackte Kfoder. 
Aebnlfeh ist die Anordnung an . ei Aer Sarkophagsseite des 
Vaticanisohen Museunlis. Die Inschrift ii| der Mitt^ ist © . F . 
OYAAENTINOa Zur rechten Seite stampfen zwei Kha^ 
ben , die zugleich ein Körbchen und einen Thyrsus traget 
einen Haufen Tratiben, ein dritter führt einen Ochsenwagen 
mit Trauben herbei. Auf der andern Seite ist ein Bauer- 
haus, mit einem Stöchcheh jagt der Bewohner Vom Fenster 
aus einen Hahn fort der nach einem Backofen zufliegt. 

Auch in dem phantastisch keckeit und burleskeni Styl 
älterer Vasengeinälde ausVulci in schwarzen Figuren komtnt 
unter lustig übertriebenen Vorstellupgen der Weiuerndte 
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durch Salyrn'^) vof dass einef auf .Trauben herUmapriDgL 
Diese sind in euiem Krater aufgehäuft in wekbra der Sprin- 
ger die Trauben ven den Reben selhai htrabreiasA^ auf einer 
Amphera in Dubois Yaaes Gr. formant la ceUection de H. 
Pancoucke Paris 1635 p. 4 n. 35, Abbildung n. 431, oder 
■ehr . nach der Wirklichkeit In einen Korbe ^'), der auf ei« 
nem Tisdi mit hohem Rand • und einer AhaEUgsrinne darin 
aufgiesetzt ist, an einer Amphorar der in Rom noch erhalte- 
nen Sammlung Feoli (p. 90 n/ 34' den Katalogs von Secon- 
diano Campanari). Auch an der weiten und flach0n Kufe, 
worin das Satyrpaar sich im Ringel dreht, iM Abzug des 
SaßS und ein Gefkss nm ihn au&unehmen hiazusttdecken: 
und es ist charakteristisch fttr die poetische, auf die ergftn-* 
zende Phantasie eingerichtete Griechische.. Compoaitioas-* 
weise dass der Bildhauer, um eine gleiche und. einfache 
GnmdHnie zu gewinnen, den. Apparat und die Hiäfe der 
Perspective, die ihm etwa zu Gebot stand, verschmttt hat 
Der Ausdruck fttr das Treten der Trauben war seit Homer 
t^anhiv und indem jganijzoß von He&ychius nnr obenhin 
^klärtwird 4>JvQej so ist vermuthlich der Wein <Heaes er-* 
bleu Abflusses vom Treten, als ein besserer zu verstehn 
(nicht als: bloss nSusgelceUert, Most^), da. etat die vom Tr&* 
ten ausgequetsehien Beeren in die Kelter g^ablraekl. wurden .^S), 
die einen schlechteren Wein geben.- In einiem: Hesiodfeoheit 
Bruchstück worin mehrere andre Ausdrücke /Ungewiss sind, 
ist Aaavi^tfii' gebraucht: pQ9t%6si iv israqivXfiff Aajtvi£o/«e'- 
ratap al/ttofo^ igoa^. Im Grossen sah man dieSatyrn diese 
Arbeit verrichten in der grossen Bacchisohen ProcesSi^n, za 
Alexandria bei Athenäus (5 p. 199 a]. „Darauf wurde ein 



11) S. besonders eine Kj^Hz in Florenz .bei loghiffMni. Vas. £uiH 
T. III tav. 262. 

12) Schol.- Aristoph. Ach. 202. Xrjvmov yag ianv Iv dyooVq legoy 
rov Jiovvaxtv dta to nXenrovq ivrav&a yfyovhai , ^ dtd ro nqSxov 
rov iv tovTta X^poy ri&ivat, 

13) Sefv. ad Virg. Georg. II, 241. 
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andrer Wagen, 20 Ellen lang, 16 breit, von 300 Männern 
gezogen, auf welchem eine Kufe von 24 Ellen in die Longe 
und 1 5 in die Breite voll Trauben befestigt war. Es traten 
aber 60 Satyrn, die ein Traubenstampflied {imXfjrtov jttiXpg) 
zum Aulos sangen, mit Silen als Vorsteher, und der Most 
floss den g^jut^rYff^MmiwIiA.^^ \,' i i : 



1 p 



' \ 



Ji 



Bacchisches Marmorrand*). 



Taf. VI, H. 

Dieses Denkmal bekannt zu machen veranlasst mich we- 
niger der Inhalt der Zeichnung als die Form des Werkes^ 
die bisher, so viel mir bekannt, noch nicht beachtet worden 
ist. Nicht einmal erwähnt erinnere ich mich diese marmor- 
nen runden Platten gefunden zu haben, welche, mit Bacchi- 
schen Göttern und Gegenständen bezeichnet, vermuthlich an 
irgend einem heiligen Ort aufgehängt oder aufgesteHt wur- 
den, zu keiner andern Bestimmung als welche jede Abbil- 
dung festlicher und geheiligter Gegenstände hat; in dieser 
besonderen Form aber durch irgend eine Zufälligkeit der 
Einrichtungen, nach denen die Alten vieirältige Arten die 
Götter und was sich darauf bezog vorzustellen mit einander 
verbanden. 

Die Vorstellung selbst ist indessen nicht unbedeutend. 
Der Vater des Dionysos, ein sehr häufiger Gegenstand der 
Bacchischen Werke, ist hier grösser und mehr ausgeführt 
und ausdrucksvoller als in den gewöhnlichen zusammenge- 
setzten Vorstellungen. Uebrigens sehen wir die Abbildung 
einer Maske vor uns, in welcher Gestalt nach einer sonder- 
baren Abkürzung die Götter häufig gebildet wurden ^). Auch 



*) KunslblaU b. CoUa 1816 N. 18. 

1) Zoeg. Bassir. Tav. XV; wo unter andern eine Ammonsmaske 
Torkommt. Baccbische Masken siebt man sabllos, z. B. bei Bacchi- 
scben Zügen, das. Taf. LXXVII. Miliin Gal. LXIX vgl. XLIX, 302. 
LXni. LXIX. LXX, 267. LXXI, 222. LXXXI, 327. Zoeg. tav. IV. 
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die Rttckseite bietet etwas Beaditenswerthes dal*. Diese 
Mänade ist, so bäufig aacb die Hftnaden ' mit dem Messer 
voricemmen, die ißinzige mir bekannte die ein menscblicbes 
^upt der Attarfiamme übergiebt und dadurch an die Zeiten 
der Einführung des Bacchisohen Dienstes erinnert, we nadi 
Apdlodor die Argiviscben Weiber in der Woth die sängen^ 
den Kinder verzehrten und Agave ihren Vater zerstückte; 
wenn man sie nicht für Agave selbst halten will, welehe auf 
andre Weise den Kopf des Pentiieus haltend mehrmals vor- 
kommt ^. 

Von fthnKehem Inhalt sind mehrte Werke dieser Art 
deren Beschreibung ich aus Zoegas Papieren mittheilen werde. 
Es befindet sich nemlich 

1. Eins im VaticMiischen Museum (im innern Hof), wo 
auf der einen Seite eine Mänade ist im Orgasmus, tanzend} 
mil rtlekwirts geworfenem HAupt, die Arme weit auseinan- 
der; auf der andern ein brennender Altar im Schatten zweier 
Bftume ^. 

2. Auf einem, andwn im Kiroherschen Museum, welches 
ntöuerer Zeit in zwei Platten aufgeschnitten und auf Schiefer 
gezogen worden, ist auf der einen Seite ein Pan, mit am 
Hals gebdndner und über die linke Schulter flatternder Ne- 
bris, in seiner gewöhnlichen Bewegung. Er nähert sich eig- 
nem Altar von Feldstein und giesst ein Rhyton tiber die 
Flammen desselben aus indem er itf der linken Hand ein 
Fedum hält Auf der andern Seite ein junger Satyr der 



Sehr faSofig sind dergleichen an Ec(en der Sarkophage angebracht; 
-und als Vernernng an allen Arten von DenkmSlem. Ein« Opfer- 
spende vor einem Ämmonskopf enthält eine Gemme von Mafiei bei 
Montfauc. T. II pL T4y 2. Masken von Bacchus, Silen und einem 
Satyr in den Ancient terracott. of the British Mus. n. 62. Das. n. 
66 ein Kopf dei Ammon in Relief. 

2) \0. Jahn Pentbeus und die Manaden S. 2t I.] 

3) [Beschreibung der Stadt Rom II, 2 S. 156. n. 93. Pi^totesi 
Valicano T. IV tav. 102, wo nur die Bacchante abgebildet isl]. 
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auf den Fosssehen mit fast gescblossenen Beiilen Mlhemdj 
die Rechte über einen fthnlidien Altar ausstreckt. 

3. Pen aitsend bläst die Syrinx. Daneben ein Und- 
lieber Altar, das ist ein Feuer auf einen rotaen Felastück 
trennend. Auf der anderfei Seite ein Delphin. Diess Stüclt, 
das Zoega unter den bei der Ausgrabung aai See Yte Pon- 
tano, der Sttttte des alten Gitbii, gefundenen Atterlhfiniem 
1792 sah, ist nachher versehwunden. 

4. Ebendaselbst sah er ein ihnliches Stück das nach- 
her 1795 wieder unter den Alterthümern des Bilduwiers 
Pacetti Torkontflfit; denn so sehr sUnimi die Beschreibung 
überein dass ich an der Einerlelheit nicht zweifle. Auf der 
einen Seite ein Korb ohne Deckel worauf zwei Masken ste- 
hen, eine weibliche mit der Stephane und eine von einem 
Satyr. Auf der andern Seite Badchus nacki. mit Kothurnen, 
Thyrsus, den Peplos auf dem Arm, neben einem brennenden 
Altar aus gdiäuflen Feldsteinen^).' 

5. Ein andres solches Rund, das 1791 im Thal von 
Lariccia ausgegraben worden, besass der Portugiesische Ge- 
sandte Graf Suse. Auf der einen Seite ein jünger «Satyr 
mit kurzen gesträubten Haaren, menschlichen Ohren und 
einem grossen auf dei^ Brust gekn&pften und hinten herab- 
hängenden Fell, nach den grosseti Tatzen nicht von eiaem 
Panther, sondern von einem Löwen. Er lauß mit eröporge- 
riohtetem Blick, den Kopf auf die Schulter geworfen, indem 
er einen dünnen, etwas gekrümmten, mit einer flatternden 
Vitta geschmückten Stab, mit einem Thyrsusknopf von Epheu- 
laub nachlässig an die linke Schulter anlehnt, rechts nach 
einem Altar zu, der gleich den übrigen aus rauhen Fels- 
stücken ist und sich hier mit der hintern Seite in die Kreis- 



4) [Diess vermuthlicfa die durch Gerbard in äßB Miu^uin zu Ber- 
lin gebrachte Scheibe, Berlins Ant. BihJw. S. 66 N. 67 U| obgleich es 
da heisst: „zwei komtscbe Masken' 9uf eioe mit Obftt helßdtoe Cista 
gelegt^** als beaüglicb aof das von Batcktis am ländlichen Fest einge- 
führte LüstJfiel], 
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linie verliei:t. Er streckt die Beebte aus um eine Fackel an^- 
zuzitoden, öder (mch ^nauer Untersuchung) wahrscheinli- 
che ein Rhytoii m die munter brennende Flamme austulee-^ 
ren. Das Gesicht drückt Trunkenheit aus. Die andere Seite 
ist roh und rauh^ nur der ziemlich < breite Rand mit grossen 
EpfaeublSttem verziert. Der Rand der andern ist glatt. ' 

. Hinsiditlich des Gebrauchs ist nur eine Kleinigkeit nach«- 
zutragen; denn Erklärung andMUntersnchnng ist aus diesen 
Zoegaschen Beschreibungen, der Basreliefe beinah: ganz aus- 
gesddossen. Bei Nro. 1 heisst es: ^fYon der gewöhnlichen 
Grösse> der Baochisoheta Disken^ Der.Disous hatte 'Siphon ur*- 
sprünglfch einen eisernen Zapfen unten ; war also bestimmt 
auf etwais das ihn trüg aufgepflarikt) nicht oben aufgehängt 
zu werden^ wie andre ähnlidle wiekbe die ^ange oben ba<- 
beny woi die Köpfe der Figuren^ sind.<^ Letzteres ist aus- 
drüekfkh erwähnt a» Nre. 3 und 4. An dem unsrigen war 
vielleicht das Bisen unteu'^ wo 'ein Stück at^ebrochen ist. 
Der im Vatipamschen Museum ist jetzt aufgestellt auf einen 
Fuss, dass 'man ibn umdrehen kann. Was die Grösse betrifft, 
so ist sie bei Nro. 5 geiiau angegeben. Durehniesser t 
Palm 5 ZoU 3 Linien mit dem Blande ^ der 1 Zoll 6 Linien 
hat; die untere Seite aber etwas kleiner; dteDicke 2 Zoll. 
Bei Nro4 .3 etwas inehr als 1 Palm Dorchmesser. Der un<- 
srig[e.bit:l Palm 6^ Zoll Durchmesse]*^ 3 ZoU Dicke. • i 

Däss die eine Seite vöfflugsweise gegölten habe, beibtfi- 
»tigt sich an mehrern dieser- Werkchen. Auf der uhsrigen 
ist der Ajnmon von ziemlich erhabener Arbeit; die Mänade 
flüchtig, und rmih gearbeitet und sehr flach gehalten; Auf 
Nro. 5 ist die obere wenig, erhaben gearbeitete Seite von 
sehr zierlichem und. geistreichem Styl, wenn auch nicht aufs 
Feinste vollendet, die andere fost ganz vernachlässigt. An 
Nro. 1 iiA die erste Seite von flacher und zierlicher Arbeit; 
die andre mehr erhabed, aber grob» Nro 3. 3 und* 4 hatten 
auf beiden Seiten ohne angegebenen Unterschied flaches und 
flüchtig gearbeitetes Belief, dds erste zierlich. 

Noch' ein anderesf'Bund, v<xm Umfaiig «ines TellerS; fübpt 
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6. Zoega an. anter den Marmorn voiilbgr. Dedpaiohes (der 
1791 zu Ariccia hatte graben lassen) , aut einem anderarti- 
gen Gegenstand , nemlich einem Medusenkbpf mit herauage- 
streckter Zunge. 7. Auch gehört hierher ohne Zweifel was 
er in den Bassiril. tav. 93 p. 211 anführt, »ein rundes Werk, 
nicht gross und sehr verstümmelt, aber von sehr guter Ma- 
nier, vor Jahren im Palast Aeooramboni beibidlick^ Diess 
enthielt die Mutter Erde mit dem Schlaf in Kindesgestalt 
Ferner findet sich 8. ein Marmorrund bei Monthucoii T. 4 
P. 2 pl. 145, worauf ein. Heros mitSchwerd und Palms weig, 
begleitet von einem Beseinldelen , auf einem Altar knieend 
Schutz sucht gegen ein Weib das in Wuth eine Doppehot 
gegen ihn schwingt : am Boden £wei Masken mit ungeheo- 
ren aufgerissenen Rachen. Hierdurch wird der A«s4rudc 
dischi Baccbici etwas duigeschrfinkt. Dazu kommt 9. auch 
noch ein Bruchstück von einem solchen Rund aus P^iteli- 
sch^n Marmor im Besitz des Ministers von Humboldt,, wel- 
chem auch das jetzt herausgegebene ganze gehört. Die 
Vorstellung dieses Bruchstücks ist zweifelhaft. Adf der ei- 
nen Seite Hercules, der ein Tuch üb^r eineil Kessel aufzu- 
halten scheint. Zoega dachte dabei, wie mir ist gesagt wor- 
den, an das vergiftete Gewand. Es könnte sich ab^ viel- 
leicht diese Vorstellung auf ein warmes Bad beziehen. Un- 
ten ist. nur noch eine Hand von einer andern Figur sichtbar: 
auf der andern Seite ist Hermes stehend, auf dem Boden 
sitzt eine würdige eingehüllte Person eines Alten: so schien 
es mir wenigstens nach der Zeichnung, obgleich jiie Figur 
Andern weiblich vorgekommen isL Zoega nahm es für Her- 
mes im BegfiiF eine Seele, (die sitzende Figur) abzuholen. 
Sonderbarer Weise traf ich in Wien 1811, wo ich diese 
Zeichnung *sah , in der Sammlung des Dr. Bahrdt einen ge- 
schnittenen Stein der damit ganz übereintrifft und herausge- 
geben zu werden bestimmt war. Auf der einen Seite ein 
nackter Mann der eine Schale über eine kleine Urne hält 
(an der Stelle wo dort H^akles) und auf der andern jener 
Hermes; unter ihm ein bärtige Gdbngener sitziend und ge- 
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gen dem Hernes über ein Held der auf den sitzendisn Al- 
ten zeigt; die zweite Scene hielt der Besitzer für einen Han- 
del um einen Gefangenen. Mnr scheint sie den Prianius vor- 
zustellen der von Hermes geführt im Zelt des Achilles um 
den Leib des Hector unterhandelt. Die Figur des Priamus 
gleicht ganz der die er auf dem CapitoUnischen Sarkophag 
(Mus, Capit T. 4 tab. 4. Millin Gal. 154, 589) und auf ei- 
ner Gemme hat wovon der Abdruck nicht selt^i ist 



Um das Yerzeichniss dieser Bunde [9iQnQh w»},üiy .cly^ 
pei oder wie sie die Alten genannt haben mögen] fortzu- 
setzen/ üo sah ich deren ehmfilslO. 11. ^wei im kai$eriichen 
Antikencabinet zu Wien, auf dem einen ein Stityr, auf dem 
andern eine Bacchantin ^ die Rückseite an beiden glatt 

12. So ohne Zweifel auch an einem der Villa Albäni, 
Indicaz. n. 184 ediz. 2, woVon Zdega schreibt Baasiril. T. 2 
p. 293 n/6S: ^Discus mit fler Halbfigur eines Satyr mit 
Fedoni vnn vorn zu sehn, von sehr gewöhnlichelr Arbeit«^ 

Vier sah ich 1B43 in den Maj^^azinen des Yaticanischen 
Huseumft nemlich. 

13. Satyr, Rv. ein blasender Triton. 

14. Maske eines Satyr, Rv. tragische Ma$ke. 

15. Männliches Porträt auf beiden Seiten. 

16. Mänade mjt Fackel, Rv. ohne Figur. Diess von 
ungewöhnlicher Grösse. 

Vier sind im Brittischen Museum, 17. Ancient Marbl. 
T. 2 pl. 38. Priap, ein Altar, Eros opfernd. Rv. Adler mit 
einem Hasen in den Krallen, Epheukranz umher. Der Her- 
ausgeber verwechselt, wie auch Andre, diese Scheiben mit 
einer Patera. 

18. Das. pl. 40 Pansmaske mit Eichenzweigen einge- 
fasst Rv. Satyrmaske, ein Epheuzweig, ein brennender Altar. 

19. Im zebntea Zimmer N. 76 aus^ der Hamiltonschen 
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Sammlang, Silen, Ky. »Sälyr^ nach dem Varaeidtnm, vor- 
fnathlich Pan. 

20. In demselben Raum N. 82 Maske. des. bärtigen 
Bacchus, Rv. Fanther. So werden diese beiden Stücke in 
einer früheren Ausgabe der Synopsis of fhe Contents of^Uie 
Brit. M; angegeben. In' der 47. von 1844 ist- im zehnten 
Raum, in. der Hän^Honschen Saiftmluilg, 'nur angeG^urt p; 85 : 
a marble pat^ra^. fourteen indies in diametei^j ifound in tbe 
ruins of Hadrians Villa. 

21. Woburn Abbey Marbles 1822 pl. 28. Ammons^ 
maske* Rv. Kopf eines Kriegers mit Spitzbart, archaistisch. 
Sehr flavfa^s R^eÜ D^t Discus ist jeltzt auf einen Fass auf- 
gehellt ^j.' ' ' ' ■• . 

22; Canina' Tu^ulo'tav. $8, ll 1-4. Ein isitiselider 
Satyr opje^nd. Rv. Baecha ; einen Kranz zum Altiar. bringend. 

23. Ehmals im Museum des Victorins in Rom. lUliiade 
mit dem Tympanum.einherstürmend, ein Panlhar gleich ei- 
tlem Hund Torandpringend / hinter ihr ein dörr^ BauiD wo*- 
ran ein- Tuch geknüpft ist. Rv. Mänade mit Meinen Hand- 
piiuken, tanzend, mit über ihr und von den ^ Seiten flsttemr 
dem tßfiffS., Donü Inscrr. ed* a ^riq p. XXXY, 

24. Clarac Mus^e du Louvre pl. 214 qußier: n, 801 B, 
Masken von Satyr und Silen auf einem Altar i|us grossen 
Steinen zusammengelegt, woran ein Pedum angelehnt ist. 
Breiter Randj die Rückseite ohne Zweifel leer.. 

25. Berlins Ant. Bildwerke von Gerhard S. 66 N. 67 
t). Ein flötender Amor auf einem Delphin, Rv. Seedrache 
unfern der Küste, die durch einen Baumstamm angedeutet ist. 

26. Buonatotti Medagl. p. VHI, Titelvignette, JMiIlin Gal. 
mythol. 172, 63fi, Durchmesser 11 Ä.' Die Rückseite Ver- 
muthlich leer. Odysseus, das SchiflP hinter siöh, nnterhält 



5) Die Erklärungen zu diesem nicht in den Bucbh^ndel ^ekomm- 
nen Werk sind von D. Hund , dessen verschiedene Iächerli(:he Ver- 
mulhungen liber die ßestimmung dieser Runde vorzüglich 'geschickt 
iind einen Begi^jff von -ideinem Beruf ta iscicber S*dbf iftMellM-ei cu'' geben. 
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sich, gewiss nicht zum Abschied mit dem Phüakinkönig, 
nach R. Rochette Hdn. in^d. p. «368 not 2 mit seinem Yer^ 
wandten Eürylochos, was nicht vrel wahrscheinlicher ist. 
Zwischen beiden ist auf einem Pfeiler das Bild einer, See- 
göttin mit tlem Anlser aufgerichtet, nach Rochette Galene. 

In Arolsen in der fürsüich Waldeokschen Saiiimlung 
befinden sich drei ^ziemlich grosse Scheiben ^^ nur auf der 
einen Seite bearbeitet, erklärt röi Wieseler in den Jahrb. 
der Alterthnmsfreunde im Rbeinlande St. 5 S. 346 —364, 
gegen deren Aechtheit Gerhard Zweifel äusserte. 27. Ein 
Krieger. 28. Minerva mit Aegis, Schild, Blitz und Eule, Tgl. 
N. 44. 29. Eleopatra sterbend auf einem Sessel, dfei Die- 
nerinnen und auf einem Tisch eine Schlfinge aus Obst und 
Weinlaub hervorschiessend. 

,30. In Parma bei dem Ausgraben des Theaters gefun- 
den, 37 Centimeter im Durchmesser. Ein Satyr stehend 
bei einem entlaubten Baum, einen' Schlauch auf den Schul- 
tern, den er in ein GefMss aus^iesst. Rv. Ein sitzender 
Satyr, der auf dem rechten Schenkel eine bärtige Maske 
hält, hinter ihm ein entlaubter Baum woran eine Hirtenflöte 
hängt. Oben ist ein Loch zum Anheften oder Aufhängen' 
vermittelst eines durchgezogenen Draths oder Kettchens. 
M. Lopez Lottere intorno alle ruine di un antico teatro sco- 
perto in Parma 1844 p. 12. 

31. In Velleja gefunden, ungeföhr 3D-Gentimeter im 
Durchmesser. Hasken eines jungen Satyr und eines alten 
Fan, unter welchem ein Pedum liegt (Aehnlich ist N; 22]. 
Rv. Zwei Delphine.' Lopez 1. c. p. 53 naclr einer Zeichnung 
und einer Handschrift über die Nachgrabungen in Velleja. 

32. 33. Bei dem Aufgraben des Theaters in Verona 
wurden zwei Sfolcher Scheiben gefunden, mit einem eisernen 
Ring oben, zum Aufhängen, mitScuIptur auf beiden Seiten. 
Auf der einen Sphinx mit einem menschlichen Kopf und 
andern Gliedern in den Klauen. Rv. Ein Bewaffneter mit 
krummem Schwerd und geradlinichtem Schild der sich ge- 
gen ein wildes Thier vertheidigt. Annali d. Inst, archeol. 

n. 9 
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1839 T. 11 p. 184. Hier ist bemerkt, an einem Cippus im 
Vatican sey die Art ausgedrückt wie diese Scheiben mittelst 
einer Kette aufgebiingt wurden. In einer andern Nachridrt 
über .diese Ausgrabung im Tbeater zu Verona ist bemerkt 
dass ausser vier Bacchischen Hermen gefunden wurden 
„Pelten und Disken , die auf der Vorder- und Rflckseite mit 
Basreliefen verziert sind.^ 

Auch in Neapel ist eine Anzahl solcher Scheiben, gröss- 
tentheils aus Pompeji. Daher: wird auch die aeyn, 34. die 
ich bei dem Englischen Gesandten Temple sah, mit einem 
Satyr und Rv. Greif. Im königL Museum befinden sich drei 
ehmals Borgiasche, wovon ich die Beschreibung Zoegas in 
der Zeitschrift f.-a. K. S. 603 f. mittheilte.' Nemlich: 

34*. „Silen, nackt, mit einer Schürze versehen, sitzend 
auf einem Felsen, in der Rechten eiüe Art Peitsche haltendj 
welche wagerecht gerichtet ist gegen eine kleine nackte ihm 
gegenüberstehende Figur, welche ein furchtsames Aussehen 
und die Hände zum Kinn erhoben hät^ — ohne Zweifel 
eine komische Vorstellung einer Züchtigung, welche das Vor- 
bild der Pädagogen anwendet. — Pv. ^Geflügelter Genius 
(Eros) auf einem Delphin. Auf beiden Seiten ist die Arbeit 
sehr niedrig gehalten, aber von gutem Geschmack. Umher 
ein glatter Rand so hoch als die Figuren. Das Rund hat 
den Umfang eines grossen Tellers mit einem Anzeichen des 
eisernen Zapfens, mittelst dessen es aufgehängt wurde.^ 
Diess bei Finati il r. Museo Borbon. 1842 p. 2^2 n. 52 und 
abgebildet im Museo Borbonico Vol. 13 tav. 11 unter der 
Ueberschrin Cinque Bassirilievi, wovon zwei andere einer 
Scheibe aus Pompeji angehören, eines auf beiden Seiten ei- 
ner andern wiederholt ist. Diess und übethaupt woher die 
fünf Basreliefe seyen , wie sie zusammengehören , bemühte 
der Gay. Bernardo Quaranta sich nicht zu erkunden, als ihm 
die Platte aus den zur PublicatiOft aufgehäuften V^rfäthen 
zur Erklärung zuge^heilt' war. 

35. Von aasgeführter Arbeit Medusedgesioht Rv. »ein 
jünger Satyr, . weichet wie sitzend auf der Ecke eines Fei- 
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sens, den er kaum mit dem Gesäss berührt, mit der Linken 
denRü cken eine's kleinen Kindes hält, da9 auf seinem lin- 
ken.Knie rettet und beidiB Hände emporhebend sich zurück- 
-wirft, , während der Satyr mit der Rechten eine Flöte iGngert, 
die er bläst und mit dem dickeren Ende an das Ohr des 
Kindes hiHic^ M«8. Borbön. Vol. 13 tav. 23, wo B. Quaranta 
diess Monument fälschlich zu den . aus Pompg'i heryorgegang- 
neft zählt. Finati p. 252 n. 50. Durchmesser 1 Palm 1^ 
ZoD. Der knappe Sitz de^" Satyrs und die Behandlung selt- 
nes Knäbchens, das er mit rauhem Scherz^ durch das- Flöten 
ins Ohr ängstigt, drücken das wilde Leben des kecken, an 
Flüchtigkeit 'und Fertigkeit der Bewegung Rehen und Gei- 
sen verwandten Geschlechts sehr naiv aus. 

36. nBilichstüdc eines ähnlichen Rundes von zierlicher 
Arbeit. Auf der einen Seite ein Bacchus, mit leichtem, wie 
es scheint, auf die gewöhnliche Weise gewerfhen Peplos, 
von welcher Figur jedoch nur die Beine bis über das Knie 
übrig geblieben sind. Er bewegt sich mit munterm und 
zugleich kräftigem Schritt indem er einen Blitz Unit den Fü- 
ssen tritt. Vor ihm ist ein Felsstück oder Bügelchen, wor- 
auf ein Pinienzapfen. Auf der andern Seite ein Paar nackte 
Beine von Einem der auf den Zehen tanzte^und zwar ste- 
hend auf einer Art Blume* oder Knauf. Vor diesen Füssen 
ist ein kleiner umgestürzter Cippus.^ 

In Pompeji .wurden im Peristyl eines einzigen Hauses 
fÜnCf^f beiden Seiten mitReliefeU verzierte Disken gefun- 
den, worüber uns genauen Bericht der ehrenwerthe Avel- 
linb giebt in einem Anhang zu seiner Descrizione di una 
casa disotterrata in Ppmpei negli auili 1832. 1833 e 1834 
im 3 Bande der Atti deU' Acad. Ercol. 1840, des besondern 
Abdrucks p. 49 — 92. Sie folgen pnächst. 

37« Geflügelte Nike mit einem Aplustre in der Rech-> 
ten, d»e um eine Säule gewundene Schlange fütternd. . Rv* 
ein Krieger seinen llelm in der Rechten hinhaltend; beide 
in hieratischem Styl. . Avellino tav. 4. Müs. Borbola. Vol. 10 
tav. 15. Bei Finati p. 21^9. n. 81. Det Durchmesser il^ Pd«< 

9* 
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38. Eine theatralische Maske auf beiden Seiten. 

39. Bacchus, Rv. zwei Satyrn. 

40. Hercules, unbärtig/ mit Löwenhaut, Keule, and 
Bogen, sein Opferschwein neben sich. Rv. Pan die Syrinx 
blasend, ein Korb mit Obst an einem Baumstamm aufgre- 
hftngt. Der Styl Römischer Arbeit ähnlich und charakterios. 
Avellino p. 87 — 90 tav. 5 fig. 2. 

41. Bruchstück. Auf beiden Seiten ein Weib in hie- 
ratischem Styl mit einer Patera in der Hand und doppeltem 
Armband nah über der Hand.. . Avellino p. 91 tav. 5 fig. 3. 

42. Von dem p. 50 als dritter angegebenen Discus 
(Bacchus, Rv. zwei Satyrn] ist der p. 80 s. als der dritte 
beschriebene und tav. 5 fig. 1^ (auch Mus. Borbon. Vol. 10 
tav. 16) abgebildete verschieden. Dieser hat 1^ P. Durch- 
messer. Ein unbärtiger Satyr, links gewandt und den lin- 
ken Fuss etMias höher auf einen Felsen aufsetzend, spielt 
mit einem Satyrknäben, den er an beiden Händen gefasst 
an sich heranspringen oder klettern lässt. Rv. Ein bärtiger 
Satyr reicht einer ithyphallischen Herme eine grosse Traube 
hin, während er mit seiner Linken den Weinschlauch an 
sich hält 

Avellino bemerkt (p. 52) dass diese fünf (oder sechs) 
nicht die ersten in Pompeji gefimdenen Monumente sind; 
sondern andre ähnliche iii guter Zahl sich im k. Museum 
finden, die an verschiedenen Orten; von Pompeji entdeckt 
wurden (s. die vom Ganonicus Jorio Guida di Pompei.p. 10. 
76 angeführten) und ein andrer Discus mit Bacchischen Bil- 
dern wurde nachher entdeckt 1834 und andre noch später 
1838.^' Im 13. Bande. des MuseoBorbonico sind davon noch 
drei' gestochen, nemlich: 

43. Taf. 1 1 unter, den „fünf Basreliefen" (N. 34*), bei 
Finati p. 247 n. 29, ein Satyr in seliger Trunkenheit tan- 
zend, Rv. Herakles und der Hirsch. Schöne Griediische 
Arbeit. 

44. Auf derselben Tafel, bei Finati p.252 n. 51 Athene, 
von .dem Schild über Brust und Leib verdeckt, die Lanze 



Bacchisches Marmorrund. 133 

an sich gelehnt^ betrachtet den Helm in ihrer Hand; hiera- 
tischer Styl. Rv. dieselbe Figur. 

45. Auf Taf. 12 «mit der Ueberschrift zur Notiz due 
bassirilievi , bei Finati p. 258 n. 76,1^ Palm. Satyr und 
eine Alte schlachten ein Schwein, dessen Blut in. ein unter- 
gestelltes Gefäss strömt. Rv. Ein kahlköpfiger, wohlbeleib- 
ter Satyr bläst die gerade und die kruipme Flöte iifdem er 
mit dem rechten Fuss den Takt ' tritt, sitzend vor einem bren- 
nenden Altar auf einem Felsen. Römische Sculptur, gute 
Composition. 

Finati verzeichnet ausserdem ^ in dem kleinen Saal der 
Basreliefe: 

46. p. 253 n. 60 einen „Discus aus Marmor, im Durch- 
messer ungeföhr 1 Palm, aus Pompeji, auf beiden Seiten 
ein Handwerksmann bei der Arbeit, aber io zwei verschie- 
denen Scenen. Römische Scütptur.^ 

47. p. 262 n. 96, fast 1 Palm im Durchmesser, aus 
Pompeji, eine komische und eine tragische Maske, Rv. Pegasus. 

Dann führt Finati nach p. 326' in dem nicht aligemein 
zugänglichen Saal der Venusstatuen unter 262 kleineren 
Gegenständen, Avie sie täglich in Pompeji gefunden würden, 
insbesondere an ,, einige sehr werthyolle Basreliefe mit zwei 
Seiten^ und als ausgezeichnet darunter ist genannt: 

48. in Marmor von Luni jein trunkener Satyr der auf 
dem nahen Altar festlich aus ein^m KrugVeine Libation aus- 
führt und Rv. ein Satyrweib, vielmehr eine Mänade^ welche, 
den Peplos auf beiden Seiten gefasst, tanzt, vom Wein über- 
wältigt, den Thyrsos schwingend. Daneben ein Säulenstumpf 
worauf die Maske eines Alten liegt. Die 'Trefflichkeit dieser 
Arbeit finde ich auch in meinen Notizen bemerkt, und dazu 
ausserdem in diesem Raum (ausser dem Hercules und Ean 
N. 4Q und dem Satyr einen Satyrknaben heranziehend, Rv. 
Satyr mit langen Spitzohren vor einer Spitzherme eine Traube 
haltend N. 42) folgende Runde angegeben: 

49. der bärtige Dionysos. Rv. Pan und ein Panther. 
Zerbrochen, 
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50. Pan, Rv. glatt 

51. Ein Hirsoh, Rv. glatt 

52. Masken (verschieden von ü. 47), so auch noch zwei 
mit Medusen. Auch führt Jorio Guida di Pompei p. 36 nock 
einen nur . auf der einen Seite verzierten Discus an, mit ei- 
nem UeKerrest einer Einfassung von Hols daran. 

Abausondern sind von diesen Disken eines wenig ver- 
schiedenen Umfangs und besonderen Gebrauchs die Mono- 
mente bei welchen , ohne Bild auf der Rüdeseite, die 
runde Form im Kleinen, wie' bei dem schönen Hochrelief 
aus Erz mit Aphrodite u^d Anehises, bei einem aadern da5 
in Aegina gefunden wurde, oder ifn Grösseren uqd Grossen 
nur beliebt worden ist statt der geradlinichten.^ wie auch 
bei Inschriften zuweilen geschehen ist, z. B. Brit. Mus. 2, 36. 
Mit Unrecht zieht daher Avellino p. 53 die runden Thonre- 
liefe bei Millingen Anc. Mon. Statues pl 19, Perseus und 
Andromeda, Paris und. Oenone, pL 19, 1. 2 und 20, Medusa 
und Venus hierher j welche letzteren in Gräbern gefunden 
worden. So vermuthlith auch ein Discus von Thon ans 
Armentum mit Aphrodite und zwei Eroten (BuUett. iS42 
p. 36). Sehr annehmlich ist Millingens Yermuthung dass 
solche Thonrunde an den Wänden von Tempeln zwischen 
Laubgewinden und Kränzen aufgehängt (oder eiiigesetztj 
wurden, ein Gebrauch der in den Herculanisdien Gemälden 
vorzukommen scheint Eben so sind zu unterscheiden die 
schöne Ammonsmaske mit Laubverzierung ringsumher in 
Maffeis Mus. Veron. p. LXIX, I und auf dem Titelblatt seir 
ner Siglae, welche unten einen breiten Zapfen zum Einse- 
tzen oder Aufstellen hat; die Halbfigur des Aesculap mit 
starker Blätterverzierung uniber in Pols, wo sie an der Stadt- 
mauer befestigt ist, bei Stuart Athens T. 4 p. 17, ferner eiß^ 
ungeheuer grosse schlangenumringelte Meduse von Porphyr 
im Haus Colonna in Rom, wovon ein Abdruck in gefilrbtein 
Gyps dem Eingang gegenüber aufgehängt ist. 

Die andern eine besondere Klasse bildenden kleinen 
Marmorrunde enthalten zu mehr als zwei Brlttheilen Bacchi- 
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sishe Perswen , in grosser Manigfoltigkeit der Darstellung, 
zum Theil in muslerhaflen Figuren und geistreich erhinde- 
nea, sonst nicht^ vorkommenden Compositionen. Dionysos 
i45t dargestellt N. 4. db\ 39 und in Maske N. 20; Ammon, 
als Maske, ausser auf dem Humboldtischen hier edirten Rund 
N. 21; Silen N. 19. 24, einen Knaben züchtigend N. 34*, 
llänaden N. 1. 16. 48 und Bacchen N. 11. 22. 23, am 
häufigsten Satyrn, mehrmals auf beiden Seiten des Runds, 
auch zu zwei, besonders opfernd (N. 2. S. 22. 42. 48), tan- 
zend (N. 36. 43), flötblasend und schweinschlachtend (N. 45), 
ein IQnd haltend (N. 35), einen Satyrknaben springen las- 
send (N. 42), verbunden mit Triton (N. 13), mit einem Greif 
(N. 34), oft ids Maske, wie auch Silen, Pan, Ammon. Pan 
ist opfernd dargestellt N. 2 , syringend N. 3. 40 und sonst 
N. 19. 49. 90, als Maske N. 18. 31. Theatralische Mas- 
ken deilleii auf das Bacchische Fest (N. 4. 14. 30. 38. 47. 
4B. 52), au<)h Herakles schliesst^sich an, mit Pan zusam- 
mengest^Bt (N. 40) wid mit Silen* (N. 43). ^ 

Die nicfatbacchischen Figuren sind theils Gatter, Athene 
N. 28. 44, die Mutter Erde mit dem Schlaf N. 7 , Eros auf 
dem Delphin N. 26. 34«), Pdap N. 17, auch Medusa fehlt 
nicht (N. 6. 35. 52); theils sind es heroische wie Herakles 
mit Hermes N. 9, Odysseus N« 26, ein mit Tod bedrohter 
Heros N. 8; theils gehn sie das Leben an, wie das Siegs- 
opfer N. 37, Libation eines Weibes N. 41, Krieger N. 27, 
verbunden' mit einer Ammonsmaske N. 21, mit der Sphinx 
N. 32, ein Porträt N. 15, Handwerk N. 46, Kleopatra N. 29. 
Einmal kommt ein Hirsch allein vor (N. 51), wie sonst wohl 
ein Panther, ein Triton, Sphinx auf der Rückseite. 



Eine dieser Vorstellungen im schönsten alten Styl (N. 
37), tlber die Avellino sich ausführlich verbreitet und aus 
welcher vor andern er abnimmt dass man aiif diesen Dis^ 
ken die berühmtesten uud vorzüglichsten Bildwerke nachzu- 
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bilden pflegt^ (p. SS — 80), ist jedenfalls anzielieBd durcli 
sich, obwohl noch sehr streitig hinsichtlich ihrer Bedeutung. 
Hier haben wir die von gemalten Vasen her -schon bekannte 
Erscheinung dass von sehr beliebten und bekannten Vorstel- 
lungen die Figuren auseinandergerissen wurden; wie sie dort 
auf die beiden Seiten des Geflisses, so sind sie hier auf die 
beiden der runden Platte vertheilt und in Bezug au einan- 
der oder in Handlung treten sie so nur im Gedanken oder 
durch Erinnerung der einen und vollständigen Voratellung. 
Diese findet sich genau übereinstimmend im Hus. du Louvre 
pl. 223. n. 255^. Nike mit grossen Flügeln, ein aplustre 
(of9)AoaToi'^ deutlicher auf dem Rund als auf der viereckten 
Platte und vollkommen, deutllok, nicht ein Palmzweig) in der 
Linken haltend, speist mit dem Honigkuchen die grosse um 
die Säule, worauf das Bild der kriegerischen Athene steht, 
geringelte Schlange. Dass das Götterbild auf dem Rund nur 
fehle weil es der Raum sphlechthin ausschloss, bemerikt mit 
Recht Avellino (p. 78) und doch wird durch diese ^zwungne 
kleine Auslassung eine sehr grosse Zerstörung im Ganzen 
der Composition angerichtet, was für etwa ähnliche Vqr- 
kommenheiten zu bemerken ist. Gegenüber steht in Ehr- 
furcht ein Kriegsmann, die I^anze in der Unken, der seinen 
Helm in der Rechten hinhält wie um ihn darzubringen. In 
der vollständigen Vorstellung des Pariser Reliefs ist die Ver- 
schiedenheit dass der siegreiche Anführer, mit demütbig 
oder bescheiden gesenktem Bjick, tn der Rechten einen Palm- 
zweig hält, die Linke, ohne die Lanze, seiner Stellung und 
Stimmung gemäss, auf die Hüfte aufsetzt, den Schild aber, 
der unten ^n der Säule des Gottesbildes ruht, schon darge- 
bracht Jiat, wie ein Andrer den Panzer (Schild sahen schon 
Winckelmann, d'Hancarville u. A. und an ein Rad ist nicht 
zu denken: eine Erinnerung an den Erechtheus wäre hier 
nicht am Platz gewesen). 

6) Mus. Napol. IV, 11 p. 33. Schon bei Winckelmann Taf. 120. 
Müller A. Denkm. I, 14, 48, Gerbard über die Minervenbilder Athens 
Berlin 1844 Taf. U, 3. 
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Vemandte VorjSlellunge?) worin NiHe nicht das Apiustre 
hält, beziehn sich auf einen Landsieg. So im Brittischen 
Museum 2^ 41 ^). Hinter dem^Krieger, der am AehnUchsten 
dem vorhergehenden ist und nur (statt der Palme) seinen 
Speer ehrfürchtig gesenkt hält, steht halb sichtbar sein Streit- 
ross mit einem Knecht, der Schlange giiesst Nike Wein in 
eine Schale^ ungeflügelt % und die Schlange ringelt sich nicht 
uui die Säule mit dem Athenebild, son^dern um einen Baum- 
stamm, auf welchem ein Tropäon aus Helm, Brustharnisch 
und Beinschienen aufgestellt ist ^]. Diess deutet auf ein nicht 
im Tempel oder dessen Bezirk, sondern im Freien errichtetes 
Denkmal für die im Kampf Gefallnen ^^]. Denn viele Namen 
über und unter den Figur^n geschrieben, nach Böckh nicht 
älter als das zweite Jahrhundert vor Christus und nicht Athe- 
nisch (C. I. n. 1936], beweisen die Bestimmung zum Denk- 
mal. Zu. bemerken alsp dass das BUd eines für den Sieg 
abgeleisteten Charisterion gebraucht, ein Votivbild auf einen 
Grabstein gesetzt ist Und so mag öfter diess Votivdenkmal 
eines siegenden Heers zugleich zum ehrenden Grabdenkmal 
der Gefallenen unter den Siegern gedient haben. Hiermit 



T) Schon bei d^Hancarville Rech* sur les arls de la Grece I pl. 
39 p. 4^. Gerhard a. O. Taf. II, 5. 

8) Wie mag Gerbard sagen: ,,TieIleicht Atbene selbst/' die aUo 
in ihrem Drachen sich selbst ehrte und dabei von sich nicht ein ein- 
ziges Zeichen hätte? Müller irrt darin dass auf ,yden beiden andern'^ 
Nike UDgeflügelt sey, die daher auch vielleicht .für eine Priesterin der 
Göttin gelten könne. Bei einem Siegsdenkmal ist das Letztere nicht 
zu Termutben : die unrigog kommt immer häufiger zum Vorschein. 
Eine grossei Schlange ist vor der Athene, mit der geflügelten JNike 
aul der H^d, welcher ein Athener, vor ihr stehend, seinen Dank weiht, 
abgebildet in der Athenischen Ephimeris N. 382. 

9) Eine Tropäe nennen auch Labus p. 40^ AvelKno p. 59, Tay- 
lor Combe, Böckh C. I. II p. 44 : „eine Halbfigur des Kriegsgottes,*' 
wäre etwas Unerhörtes. 

10) Müller will den heiligen Obstbaum, iXala ndyxv^oq herein- 
ziehen, aber dieser stand gewiss nicht Allen frei ihn mit ihren Weih- 
geschenken zu belasten. 
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stimmt zuntchst flberein Mus. di MantOYt T. 9 tav. 7. Hin- 
ter dem Krieger steht sein Boss in ganzer Pignr unter be- 
laubtem Baum. Dafür ist die Schlange um emen Pfeüer ge- 
ringelt. Der Marmor ist nicht bloss oben, sondern auch auf 
der andern Seite abgebrochen und damit vermuthlich die 
Figur der Nike verschwunden. Doch reicht der ' Kri^er 
selbst der Schlange ihren Honigkuchen. Endlich komnat 
diess Votivbild auch abgekürzt, ohne den Krieger vor (wenn 
dieser nicht, woran Müller denkt, auf der linken Seite ab- 
gebrochen ist wie an dem Mantuanischen die Nike) in einem 
Relief des Blundellschen Museums ; wetehes Müller in der 
Amalthea (3, 48 Taf. 5] hervorgezogen hat ^^). Hier giesst 
von der umgekehrten Seite die geflügelte Nike der Schlange 
ein. An der breiten Basis der grossen Athenestatue ist der 
Harnisch als Weihgeschenk dargebracht. 

Clarac betitelt das Exemplar im Louvre Nike. und The- 
mistokles (p. 692), da Visconti im Katalog des Museums n. 
175 (385) an Themistokles oder Kimon gedacht hatte, wo- 
gegen ich in den Annalen des archftol. Instituts (5, 162) er- 
innerte dass geschichtliche Namen an den Denkmälern, sollte 
es selbst der des Themistokles seyn, wenn sie nicht auf 
sicherm Grunde beruhen^ heutiges Tags nur wenigen 
Ohren schmeicheln, dass Themistokles und Kimon nicht allein 
Seesiege für Athen erfochten haben. Als Seitenstück führte 
ich das Relief im Pioclementinum (5, 23. Inghir. Call. Omer^ 
tav. 143, Gerh. Beschr. des Yatic. Mus. S. 232) an, wo Me- 
nelaos dem auf^ einer Säule aufgestellten Bilde des Didymäi- 
schen ApoUon die Waffen des Euphorbos weiht. Auf die 
allgemeine Bedeutung hatten sich mit Recht Petit Radel und 
mit ihm Zoega (Bassir. tav. 54 p. 260) und K. 0. MittÜer be- 
schränkt. Avellino zieht den Salaminischen Ajas hervor, der 
zum Siege bei Salamis geholfen hatte. Aber es scheint ganz 
unverträglich dass der von Salamis und mit dem Telamon 
aus dem Aeakeion zu Aegina zu Hülfe gerufene Heros^ wel-< 



41) Gerbard a. a. O. Taf. U, 6. 
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ehern ßelbst der dritte Theil der Beute geweiht wurde , wo* 
voa niaQ eine zwölf Ellen hohe Stattte in Delphi mit einem 
Sdiiffsakroterioii in der Hand ^ nach Millingens Bemerkung 
eine Nike^ also gewissermassen ihm als dem Sieger weihte, 
dass dieser selbst auch als Krieger für den Sieg zu dem er 
geholfen, ein Gelübde löste. Diess ist nicht die . Stellung 
des unsterblichen Heros. 

Das Bemerkenswertheste ist dass in der Figur des Dar- 
bringenden in vier : Wiederholungen, bei kleinen wohl moti- 
virteit Vtf schiedenhäten , offenbar dieselbe Idee und Erfin- 
dung ausgedrückt wird: sogar das Gesicht^ geht auf einen 
Typus a^rilek Diess unterstütat die zwar hiervon nicht 
auagdheade Ansicht Raoul Bochettes ^2), welcher Di dieser 
Figur eine Cpllectivpiersoii, das Heer, den Stgarog erblickt. 
Dieselbe Idee halte schon' Winckelmann nach dem einzelnen 
Exemplar gehabt (che il guerriero come figura generica ve- 
nisse ad offerire un saorifizio a Pallade) und aufgegeben. 
Wäre der Anführer gemeint welcher die Einzelnen verträte, 
die w^eiiigsteniS in der an dem Exemplar des Brittischen Mu- 
seums erhaltenen luschrifl vorkommen, so würde eher. in 
seiner Haltung uiid ganzeii Composition Individualität her- 
vortreten, wie sehr man auch ein Musterbild bei der ganzen 
Darstellung vor Augen gehabt hätte. Hingegen kann ich 
nicht die weitere Meinung theilen dass die den Drachen 

. 12) Mon. in^d. p. 287 — 89. 426, — Dieselbe stebende Wie- 
derholung bebt am Kürzesten die Erklärung von''A.. Scböll in den 
Arcbäol. Mittbeilungen aus Griecbehland S. 48 f. auf, der, indem er 
nur den Discus Im Museo Borbonico vor Augen kalte und indem er 
ihn mit' einem andern (N. 44), die friedlicbe Atbene entbaltenden und 
hei ibm Taf. 11 Fig. b abgetbildeten als Gegenstück verbindet, einen 
bärtigen Kriegsgott nennt Dass diese beiden Disken „näher zusam- 
roengeberig'' seyen, die nicht einmal dasselbe Haus zum* Fundort 
haben, ist bei der Vielheit dieser Disken und der freien Ma'nigfallig- 
keit ihrer Darstellungen, bei dem Unterschiede zwischen einer «Ein-- 
zelfigur und einer Handlung unmöglich zu glauben. Die einzige Ue- 
bereinstimmung liegt in dem Helm welchen die Kriegsgöuin eben .so 
wie der. Gewappnet'e , nur in äodcrm Sinn»' in der Hand hält. 
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speisende ngur, die nur auf einer der nicht von einander 
zu trennenden Wiederholnngen flOgellos ist , eine Prieslerin 
oder Tielmehr die Stadt, noktCy und die Sddange n^l^r ge- 
heiligte Wftchter der Manen^ sey, das Opfer also nicht der 
siegverlmhenden Göttin , sondern den Manen der Gebliebe- 
nen bestimmt sey. Auch L. Friedlinder behauptet dass dea 
Manen der Krieger Inferien dargebracht werden (de anagly- 
phis sep. Gr. p. 40]. Dagegen spricht die Bedeutung der 
dabei ganz übersehenen Figur der Nike: und die Schlange, 
die gewohnte Begleiterin der Athene, der Nikephoros insbe- 
sondre, mit dem unbekannten, wenigstens höchst onbestinim- 
ten Manenhüter zu vertauschen, sollte man billig Bedenken 
tragen. Dennoch hat sowohl Labus zum Museum von 
Mantua als Lebas in den Mon. d'antiqtL fig. p. 226 — 34 
diese Erklärung vorgezogen. Letzterer nennt sie sogar nn- 
beikommlich fär alle Kritik. R. Rochette dachte vielleicht an 
Todtenopfer besonders weil er nach ihrem gesenkten Haupte 
der Kriegerfigur eine traurige und betrübte Stellung beimass, 
die ttbrigens auch einem Siegsopfer in Hinblick auf das ver- 
gossene Blut gemfiss seyn würde : sie druckt aber wohl eher 
bloss ehrfürchtige Scheu vor der Gottheit aus und ist an 
dem schönen Marmorrund mit der ganzen Würde und Fe- 
stigkeit des Kriegsmanns vertauscht. Nodi mehr ist R. Ro- 
chette dadurch verleitet worden dass Winckelmann ein sei- 
nem Relief, das jetzt im Louvre ist, ganz ähnliches erwähnt, 
in Rom, mit einer Inschrift die sich auf den Verstorbenen 
beziehe, ohne die Sculptur anzugehn. Ohne Zweifel ist diess 
dasselbe welches nachmals ins Brittische Museum gekommen 
ist und Winckelmann bat nur die Inschrift nicht genau ge- 
nug angesehn um die vielen Namen von einer gewöhnlichen 
Grabschrift auf Einen zu unterscheiden. So leicht ist diese 
Uebereilung bei ihm anzunehmen dass dagegen ,die Möglich- 
keit eines . zweiten Reliefs derselben Vorstellung, auch mit 
Inschrift, das nicht nach England gekommen, sondern gänz- 
lich verschollen und verschwunden wäre, nicht in Betracht 
kommt. Dieses sepulcrale Relief aber führen auch Labus 



._j 
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(p.^9. 43) ^3) und Lebas (p. 230), die das Manenopfer glau- 
ben^ ab ein verschiednes fort and selbst Avellino, der wie 
icl| trotz der kleinen Abweichung in den Angaben an diese 
Verschiedenheit nkfat glaubt (p. 58 s.), lässt doch das eine 
als sepukral und als in so fem von den andern verschie* 
den gelten (p. 78). Winckelmann sagt, das Basrelief mit 
der Inschrift sey vor z\rei oder drei Jahren von dem Schot- 
ten Menzies mit andern Alterthümern aus Griechenland ge- 
bracht worden. Taylor Combe aber berichtet ^^); dals des 
Brittischen Museums sey schon 1725 von Topham nach Eng- 
land gebracht worden und von Sir Jos. Banks und A. E. 
Frazer 1780 dem Brittischen Museum geschenkt worden. Es 
kann der Schotte Menzies zu d^n von ihm selbst aus ärie-^ 
chenland nach Rom gebrachten Monumenten das Tophamsch9 
dort an sich gebracht haben, das nach Winckelmanns Tod 
nach England kam : dann hätten die Schenker an das Museum 
nur den Umstand der früheren Versetzung desselben nach 
England mit einer^ Notiz über die Entdeckung im Jahr 1725 
verwechselt: und wie viele Ung^nauigkeiten und Unrichtig- 
keiten über die Herkunft einzelner, unscheinbarer Monumente 
fast in* der Regel verbreitet worden sind, ist nur zu bekannt. 
Auch R* Rochette war hinsichtlich der Angabe im Brittischen 
Museum schon zweifelhaft geworden. 



13) Dieser nimmt daher den Marmor von Mantua.für sepulcral 
und deutet' die Säule mit einem Stück Architrav darauf, die hier statt 
der Säule für das Götterbild vorkommt, als das Heroon oder Grabmal, 
den Baum als Zeichen einer Gräberstelle. Aber unter der Fortsetzung 
^t% Balkens konnte hier das Athenebild stehn: -wenigstens berechtigt 
die Abweichung in dieser Nebensache nicht dazu der Kriegerfigur 
und der Schlange des Fragments eine ganz andre Bedeutung unter- 
zuscbieben als die der vollständigen Platten womit es übereinkommt. 
Der Marmor ist Pentelisch, das Relief ganz niedrig. 

14) Synopsis of the contehts of the Brit. Mus. 1823 p. 95. Brit. 
Mus. H pl. 41. ^ 
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Nach dieser Abschweifang über eine einselne haben 
wir Bach der Beslimmung oder dem Gebraaoh dieser vielen 
kleinen Marmorscheiben überhaupt zu firagen. Die Regel 
ist dass sie auf beiden Seiten Figuren haben; die unverzierle 
Rttökseite, wie N. 6. 7. 10. 11. 12. 16. 26 — 29. 50. 5i, 
darunter einige von denen aus Pompeji (wie auch AyelUnop. 53 
bemerkt dass yerschiedene von dort eine Seite glatt kaben), 
kann als die Ausnahme , als das Unvollständigere gelten. 
Avellino schloss (p. 52) aus dem Auffinden von fünfen in 
den Sftulenhallen eines einzigen Hauses ; in Verbindung mit 
gewissen Erscheinungen an lüusern in Pompejischen 6e- 
millden» dass sie zwischen den Säulen in den Peristylen der 
Privathäuser aufgehängt worden seyen. Gerade jene Ge- 
mälde indessen entsprechen dieser besondern Yerwendang 
nicht. Desto entschiedner wird sie bestätigt durch zwei 
Thonrellefe bei d'Agincourt Taf. 7, 1 und 8, 2^ wo abwech- 
sellid mit einem halbmondförmigen Schild ein solches Bund 
zwischen den Säulen, nicht hoch unter dem Gebälk aufjge- 
hängt ist und Spuren von Eisen zum Aufhängen, am oberen 
Band über den Figuren bemerkten an einigen Runden nicht 
bloss Avellino (p. 53), sondern auch Zoega (N. 34*), Finati 
(zu N. 43), ein Anderer (N. 32) und Lopez (N. 30) giebt ein 
Loch auf dieser Seite an, was eben so vid ist Dass in 
den Thongebilden die Bunde wie die Pelten glatt erscheinen 
erklärt sich aus der Kleinheit welche kenntliche Figuren 
nicht gestattete und formlose Andeutungen wären so klein- 
lich als hässlich gewesen. Hingegen haben sich in Pompeji 
solche Pelten seihst auch und aus Marmor gefunden die auf 
beiden Seiten gleich den Bunden verziert sind. Eine aus 
einem 1832 aufgegrabenen Haus mit einer tragischen Maske 
auf beiden Seiten , im Mus. Borbon. T, 9 tav. B , wo Finati 
bemerkt, wie auch hierin der Schmuck der Kunst und das 
Gebräuchliche sich verbanden, indem man bei Nacht an die- 
sen Pelten Leuchter für die Portiken aufhängen konnte, und 
eine T. 13 tav. 23 (im Katalog von Finati p. 245 N. 21) n^ 
einem auf einem Delphin reitenden Eros und einer Blattver- 
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zierung auf der andern Seite , wo aus Ouarantas Worten 
nioiit deuttiich ist, ob an andern dort gefundnen Disken und 
Pelten oder Diskön allein sich nu^ die ^ eine Seite mit Figu- 
ren votiert findete Da$s uniebt wenige^ Feiten mit Reliief 
auf b^den Seiten in Pompeji zum Vorschein gekommen 
seyen, bezeugt Finati p. 247 n. 29. Andre sahen wir in 
Verona N. 32. 

Dieser Gebrauch der Marmorrunde zum Aufhängen in 
Sdulenhallea steht . also fest. Dennoch bestreitet ihn Canina 
Tusculo p. 150 s. Seine Gründe sind, indem er die Runde 
und ?^\m der TerracOitten , ntit denen doch die von ihm 
nicht beachteten marmornen vollkommen* übereinstimmen, 
für wirkliche Schilde erklärt, dass die Intercolumnien ver- 
schiedene Verhältnisse, diese Disken aber im AlIgenieijANä^; 
gleiche Grösse haben, etwas über einen Fabn,^und dass^äe^ 
ihrer Kleinheit wegen auch gegen die kleinsten Säulen zu 
sehr Yerschwuuden seyn würden. Gerade in Bezug auf die 
Peristyle von Wohnhäusern wie die in Pompqi und auf die 
der Terracotten ist diess nicht zuzugeben, sondern das aufge-^ 
hängte Ornainent steht ganz im scUickljchen Verhältniss zu 
ihnen und die GebUde daran konnten von unten von. beiden 
Seiten her^ wo denn die höher erhi^bene uri<i niehr ausge- 
führte Fläche ohne Zweifelnach. innen, die andre nach aus- 
sen hieng, redit bequmn gesehn werden. An den Terra- 
cottea reichen die auf dem Boden unter den herabhängen- 
den Disken aufgestellten Hermen und Krater fast bis an sie 
heran, DaSs der in Velieja gefuodne Discus (N. 31) von 
dem Perisdyl eines Hauses herrühre, ist, wie Lopez bemerkt, 
um so Wahrs^einlicher als das Theater noch nicht ausge- 
graben ist. .Den in Parma bei dem Theater ausgegrabenen 
(N. 30) denkt er sich hingegen mit andern in den Interco- 
lumnien des Theaters, etwa abwechselnd mit den zugleich 
gefudetten Masken aufgehängt Was Canina sonst noch 
atfftthrt f beweist nur dass Avellino hätte* unterscheiden, und 
4|dit alle I](iskeii. auf' denselben voti ihm bemerkten Gebraw^ 
beziehen sotten. Denn die welche unter den Füssen der 
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Figuren ein Loch fttr einen einpassenden Zapfen haben^ wie 
Canina von mehreren in Erfahrung gebracht hatte ^ wurden 
aufgesteckt (wie N. 1) und waren nach der häufigen Ver- 
zierung auf beiden Seiten zu urtheilen wohl auch zuweilen 
zum Umdrehen eingerichtet. In einem Bacchischen Basrelief 
Mus. Piocl. 4^ 20 scheint einer auf einem Gestell von der 
Höhe dQS Altars daneben aufgesetzt , wiewohl Zoega nicht 
sicher war, ob einer der Disicen die man oft finde, mit Bac- 
chischen Figuren oder mit dem Gestell eine Statue vorge- 
stellt sey (Zeitsctr. f. a. K. S. 382). In Neapel im Saal der 
Venusstatuen sind einige Disken mit breiterem Rand und 
dicker in der ganzen Platte, so dass sie auch ohne Befesti- 
gung aufstehn. 

Was man aus den Herculanischen Gemälden angeführt 
hat, ist, wenn ich nicht sehr irre, von ganz verschiedner 
Art und auch unter sich verschieden. Hier sehn wir 1) an 
der Decke unmittelbar und in dem Innern der Räume ein 
einzelnes grosses Rund befestigt, hier und da nur halb sieht- 
bar, von welchem Laubgewinde nach beiden Seiten sich aus- 
spannen (Pitt. 1, 41. 41 44. 4, 66. 5, 75. 82), wenn nicht 
grosse Bandschleifen daran befestigt sind (2, 47. 4, 60]. 
Hier dient das Rund nur zum .Trager der Gehänge von Laub 
und Blumen oder von Zeug. Auch sieht man Ghirlanden 
an solchen Runden, hier eig^sntlich Ovalen befestigt zwischen 
den Säulen eines Peristyls durchgeschlungen (5, 76). 2) Ein 
sehr grosses Rund mit einer Medusa darauf ist über einem 
Baum aufgehängt (1, 48. 49) und rings mit vielen Zacken 
umgeben findet eines auf einem Fuss gestellt sich als Auf- 
satz auf einer Capelle unter einem Baum (5, 65). Dass die 
zum Aufhängen von Ghirlanden gebrauchten Bunde zu der 
Klasse der uns bekannten marmornen gehören, ist überhaupt 
zweifelhaft: sicher aber hat Canina Unrecht wenn er diesen 
allgemein nur die Bestimmung anweist dass sie bei Fest- 
lichkeiten zur augenblicklichen Ausschmückung dienten, die 
einen die oben ihre Zeichen der Befestigung haben, oben, 
die andern unten, aufgestellt nemlich auf einer Basis um die 
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Enden .derselben Festons aufzunehmen.^ wovon überhaupt 
nicht einmal ein Beispiel gegeben ist ^^). 



IS) Canina iiifart als den gemeinen Namen in Rom für diese 
Runde an wtosire di ieatrOy wonach sie ausgehängt worden wären 
um den Besuchern 4e$ Thea|ers d«^ Vorstellung des Stucks und ihre 
Wechsel anxuzeigeft« {So Werken vor den Theatern in Spanien hier 
und da Bilder der Hauptscenen aus- den zu gebenden Stücken ausge- 
hängt, um das Volk anzuziehen). Hiergegen spricht der Inhalt der 
Vorstellungen im Ganzen betrachtet. V\^ohI aber würden sich die vielen 
Bacchischen Vorstellungen ziAn Sthfiruck der Theatergebäude in den In- 
tercolumnien besonders geeignet haben. Gerhard bemerkt jn der Beschr. 
Roms 1 -S. 314j.dass ^in den .Giebeln der Römischen Gräber mit ei- 
nem für den 't'odtefidienst bestimmten zweiten Stockwerk Masken, 
dann und wann auch ]ent Votivscheiben angebracht gewesen scypxt^ ; 
die wtr als öscilla bezeichnen dürfen.** Aehnlich Berlins Ant. DeiJcm* 
S. 66. Der Nafne Volitscheiben Ist ganz ohne Halt, wie adch vg^ 
Avellip» u. A. bemerkt >nrurde, so wie auch runde oscillä meines Wis- 
sens nicht lieKannt sind. Keines von beiden aber«lässt sich an Gie* 
bein ' denken', %n deAen hingegen, wie eine Maske, so auch Bacchische 
Figuren, in einem Iflund gefasst, weil ein geradlieniges Feld sich an 
Giebeln nicht wohl ausqehmen würde-, die gewohnte Beziehung des 
Bacchischen auf die Unterwelt enthielten. 



n. 
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Taf. Vn, 12. 

Die Figuren des hier aus Zoegas Basreliefen Taf. 2^0 
wiederholten Candelaberfusses nennt Graf Clarac. zugleich 
mit den ähnlichen auf andern Marmorn Spanische Tänze- 
rinnen am Feste der Thyreatifichen Diana, indem er den 
ehmals Borghesischen dreiseitigen Candelaberfuss (eher als 
Altar) mit zwei solcher Tänzerinnen und ein^r das Tympa- 
num' schlagenden Thyiade zu erklären hat, im Musee du 
Louvre-pl. 167 n. 17. pl. 168 n. 78 T. 2 p. 343. In Un- 
gewissheit nemlich zwischen den Erklärungen yon Visconti 
und Zoega entscheidet er sich für die des Visconti aus dem 
einzigen Grunde, weil dieser in den späteren Zusätzen zu 
M. Piocl. Th. 3 Taf. 1 1 seine eigene Meinung gegen die ihm 
nicht unbekannt gebliebene Zoegas nicht" aufgegeben hat. 
Die Erklärungen von Visconti, so scharfsinnig und alter- 
thumskundig er auch war,^ sind überhaupt nicht ohne Vor- 
sicht und Prüfung zu befolgen; aber am wenigsten ist ihnen 
Gewicht beizulegen wenn er, im Vertrauen auf die Autori- 
tät die er bei seinen Zeitgenossen behauptete und vielleidht 
in der Meinung sie zu steigern, auch auf solchen Meinungen 
bestand die mit Grund bestritten worden waren. Und in 
der That, wenn die Gründe Zoegas gegen die Erklärung 
dieser Tänzerinnen als Spartische Tänzerinnen der Artemis 
in Karyä mit Thyreatischen oder Palmenkronen nicht ent- 



^) Annali del Inst. arcbeoL 1833 V p. 151. 
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sekeidenil und ,die< in dieser. KrUärung liegenden Verweck* 
selmgenmoht fehlerhaft sind, 30 mässte man fürchten dass 
die. mQQumentale Auslegung nie auf Regel und' Methode zu 
bringen wlire. Graf Chirac lässt Visconti noch mehr be* 
haupten als er selbst gethan hat, eine Tbyreatische Diana, 
ivoYon das Alterthum so wenig weiss als von einer chora- 
gischen Junoi und dass die räthselhaften Kränze Feste der 
Diana charakterisires sollen. Zoegas Erklärung ist eine der 
feinsten und glin^klichsten die von alten. Bildwerken gemacht 
worden sind und daher auch fast allgeinein gebilligt worden, 
wie von Heyer zu Winckelmann (2, 689], von Hurt üb^ 
die Hieroduien 1818 (S. 44) und von Böttiger (das. S. 43). 
Wir müssen ausgehen von dem . yolistfindigsten Bilde dieser 
Tänzerinnen,, dem Albanischen Candelaberfusse, der unter 
die vorzuglichsten Ueb'erreste der Griechischen Sculptur ge- 
hört. .Hier deuten auf den Dienst der Aphrodite die Flam- 
men des Weihrauchs, womit nach Pindar die Korinthischen 
Hierodulein, ihre ISöttin verehrten, die Aepfel, die Lilie : auch 
erinnert die Mehrzahl der Altäre an Virgils Worte von der 
Paphischen Göttin: centumque Sabäeo Türe calent arae. Ein 
Gemälde bei Philostratos (2,, 1] steQt, ;wie in der Ausgabe 
von Jacobs nachgewiesen ist^ solche «Hieroduien dar, deren 
Costü^ mit; dem der Basreliefe vollkommen übereinstimmt; 
und insbesondere «ind von dem Rhetor die x^gss vnitah 
munus supinaCf die wir auch an der einen bei Zoega be- 
merken,, hervorgehoben und, waj» vielleicht ein Irrthum ist, 
auf deii Ursprung der Göttin aus dem Meere bezogen, wel- 
chem die Alten* denselben Beinamen gaben, [ßie Karyati-- 
den traten in ihrem schwärmerischen Tanz zwar auch nur 
im UnterUeid auf, äxk$. aber, von . gewöhnlicher Lä^nge ge- 
wesen zu Seyii scheint, weil tionsf das Gegentheil vermuth- 
lieh zugleich bemerkt werden würde ^) : uiid eine Stelle des 

^mi I i< ■■*! II ■ II I ■ < 1 I . • * . 

. 1) 'ScJb'oL Eurip.-flecub.. 915 vi ' Jet^idtq no^at j^/o^tpra« fl? toV 

9fft fdp^ .x»rmifiq ti^x^ürro (ii^ie fSr' ^ffijpärro Beökcp Cliarfklei I, 394 
▼erbesserl). i 

10» 
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Athenfias st;heint ra beweisen .Aiss Bie nfehtmit den ten- 
den gesticttUrten >)]. Derselbe Affaenies sagt (IS p. S^TS il) 
dass ein Gemttlde im Tempel zu KorinA, geweiht von den 
Korinthern und mit einer Unterschrift yon Simenides'^ nocb 
erhalten sey, welches die im Perserkriege für die Reltang 
von Hellas betenden Hierodulen einzeln darstellte. Das auf- 
geschürzte Gewand ist von dem Lakeniscfaen gesoktilzten 
Kleide (n^feroc x'^^^) verschieden. Der KopfpiHe besieht 
gewiss nicht, wie Winckelmann und Visconti annehmen, ans 
Palmen; womit die Choragen bei den rnftnnlichen Chören 
der Gymnopftdien in Sparta zum Andenken des Siegs von 
Thyrea sich schmückten ; aber auch' nicht aus Weiden , wie 
Zoega meinte, sondern wahrscheinlich aus Schilf, wie auch 
in Lambertis Sculture .deHa Villa Pinciana St. 4 far. 22 an- 
gegeben ist. Genau derselbe KopfscHmuck kommt nur noch 
in einem Bruchstück aus gebrannter Erde bei Ficorent Ma- 
schere scen. tav. 67 vor, das gerade nur den Kopf einer 
solchen Tänzerin enthält; und Ficoroni eri^eunl iteriU nicht 
ohne gerechte Verwunderung acht Hörner. Die Bekränssung 
mit Schilf erklärt sich daraus dass manche Tempel der Aphro-* 
dite mit Schilfrohr umgeben waren, wie der zu Milet bei 
Theokrit (28, 4}; der der Aphrodite Portie in Samos, wie 
Athenäus meldet (13 p. 572 f.), hiess daher im Rohr (cV 
uaXdiiioiQ) oder auch im Sumpf ^^i^ iXa), und eben so wurde 
einer von Harpalos einer Athenischen BuMerin zu Ehren in 
Babylon angelegt;^ nach einem Dichter bei Athenius (13 p. 
595 f)., Hit Schilf kränzte sich auch die schöne Jugend, 
wes^halb nach einem Epigramm auf den Ibykos Rohr {kev- 

r- - - - ^ ^^-^ ' ' - ■ _ 

'2) Athen. VI p. 241 d dfinviZv M vnoürijccti^a v^ agtffttgap 
XtiQtt aaatg ttl KttQVutiätq^ Von der Linken älfieia iil die Rede weil 
nur diess auf den Fall det zu Tisch Gelagerten pa'sit. In der Ar- 
chitektur aber musste aus der Wirklichkeit gerade das Besondre und 
Eigen thümliche beihehalten werden. Vgl. Biittiger Amaltfaeä III S. 
166) der aber S.. IJH den linken Arm (ohne den rechten) aii'oh opof 
die Tänzerinnen befiehl. Zugleich biUigt er aneh hier^S. 444^; IJM 
die Zoegascbe Erklärung. / 
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nov ^vraXiii xakaftov) mit Epbeu verbanden das Grab die- 
ses Freundes der schönen Knaben schmückte. Aristophanes 
in den Wedken (10t)6): etetpavwfa/ievoc nulafutp X%v%^ 
fjina emfp^ovQQ rjktnmtov. Einen Schmuck von hohen und 
geradestehenden Blättern tragen auch junge Mädchen auf eig- 
ner Vaße bei Tischbein 4, 17 (45), die mit Myrtenreisern 
in den Händen und mit Weihraueh sich einem Altare zu 
nähern. seheinen. An den späteren> Römischen Monumenten 
ist dieser Kopfschmuck verändert; so\voht an dem beiZoega 
Taf. 21 . wo di^ Blätter, vielleitht aus Goldblech oben in 
Ringeln känstlii^h verbunden sind, als an dem' des Louvre, 
wo dafür ein korbähnliches Geflechte. Dergleichen trugen 
nach Hesyohius die Lakonerinnen , 0aA/a (d.i. &uXXia) ge- 
nannt. Hieran erinnert Müller in den Dorern (2, 341), ii^ 
d€^m er mit Visconti an Tänze der Artemis inKaryä glaubt^* 
Die Verbindung einer Bacchantin mit Dienerinnen der Aphro- 
dite, die wir eben so nicht bloss an einem, sondern an zwei 
Candelaberfüssen im Museum von Venedig , fast ohne alle 
Verschiedenheit unter sich, die Hierodulen gleich der in der 
Mitte und der links von dieser in der Zeichnung der' Alba- 
nischen, finden (Zanetti 2, 34), ist schon an und für sich 



3) Eben so auch noch A. Denkra. II Taf. 17, 188, wo er den 
Candelabcrfuss Altar der Kar3'atUcben Artieinis nennt, wonach der 
Marmor al$o entweder aus Sparta nacb Rom gebracht wäre, womit 
die Sculptur streitet, oder der Cultus der Artemis von Karyä sich » 
weitbin verbreitet hätte. In der Archäologie §. 365, $ schlägt' er für 
Karyatiden und Thyiaden die Dymanen und Karyatiden Ati Pratinas 
vor, die sehr vereinzelt und entfernt stehn. Raoul Rochette Mon. 
in6l. p. 331 hält die^ Strablenkrone der Eingeweihten bei Apulejus, 
die nystiacbe Krone, die er an den Hierodulen wiederfindet, für voll- 
kommen passend für sie und lu ihrem Costüm und so fiir eine Be- 
stätigung der Erklärung- Zoegas , welcher nur die Absiebt und Natur 
dieser Particularität sich nicht zu erklären gewusst habe. Wären die 
Strahlen auch nicht nothwendig gerade, was die Zinken dieser Hiero- 
dulenkranze nirgendwo sind, so duirften doch wohl mit den andern 
Mysterien dfe Mysterien dieser im Myrtenbain und mit Thyiaden , tan- 
seadeo Hkrodulen nicht yerbimdcsn oder fermiscbt .werden. 
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klar', man erinnere sich nur der Ära aus Gabii im Museum 
Ghiaramonti Taf. 36 — 39* mit Venus und Bacchantinnen ; 
aber sie erklärt sich noek bestimmter durch die von Zoega 
übersehene Stelle der Ovidischen Fasten (4, 863 ~ 878), 
wonach der Dienst der Aphrodite Tom Bryx sammt ihren 
Hierodolen nach Rom verpflanzt war und das Fest derselben 
Vinalia hiess oder eigentlich mit diesem verdnigt war. An 
diese Vinalien denkt auch der Herausgeber der Ära. Bine 
Art von theatralischer Darstellung solcher Römisch-Brycini- 
scher Hierodulen in dem Tempel der Göttin vor porta CöW 
lina scheint* das zweite Albanische Relief (Taf. 21) za ent- 
halten. Die eine Tänzerin desselben findet sich wieder auf 
einer der Stoschischen Gemmen, Kl. 3 n. 123, von Winckel- 
mann falsch erklärt, ohne den Kopfschmuck, daneben auf 
einer Säule die Statue eines nackten Bacchus mit dem Thyr- 
sus. Der Kopfschmuck ist verändert, übrigens leicht und 
luftig wie ein Blätterkranz. Der Bacchantin des Marmors 
im J^ouvre ist der Korbaufsatz bei der Ergänzung fälschlich 
gegeben, so wie an einem Candelaberfuss in Cavaceppis 
Raccolta T. 1 tav. 50 «iner solchen Hierodule, vor einem 
Altar der ganz wieder bei Zoega Taf. 20 gebaut ist, der Kopf 
des Pentheus und ein Schwerd, vermuthlich nur durch einen 
launenhaften rappezzino in die Hände gegeben sind. . 

Aber auch das Bild der Pallas sehn wir von zwei ganz 
ähnhch bekleideten fast ganz gleich bekränzten Mädchen 
mit ähnlichen Geberden verehrt, eine Vorstellung die sowohl 
an einem Fries von gebrannter Erde aus Präneste, bei Zoega 
not 8 und in d'Agincourt fragm. en terre cuite pL 12^ 9 
(Müller A. D. II Tat 20, 214, Archäol. §.J68, 3) rund einem 
in Campanas Opere di plastica tav. 4 (wo der Kranz von Palm- 
blättern seyn soll), als an Römischen Panzern mehrmals vorkommt, 
namentlich an einem Trajan zu Neapel (in Neapels antiken Bild- 
werken von Gerhard und Panofka S. 47), wo auf jeder Seile der 
Göttin zwei und an einem andern in Turin, wo auf jeder 
nur eine erscheint. Der letztere, der 18.02 in Susa gefunden 
wurde, ist^ in Zoegas Basreliefen Taf. HO not. 4 erwähnt 
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und ß^T wobl abgebildet . in den Hömoires de TAcad. de 
Turin 1805 , Littör. et beaux arts pI. 4 p. 434 f). Auch an 
dem Panier eines Drusos iin ^Mus. Napol. T. 4 p]. 67 ist 
dieselbe Vorstellunf^ nur im Stich,: wie p« 160 bemerß ist, 
verfehlt. Hier föUt nun^die Bedentung der Schilf blätter weg 
und man muss die Art des leichten Kopfechmucks allgemei- 
ner falssen, der indessen in Verbindung mit der halben 
Nacktheit jauch hier Hierodnien anzuzeigen scheint. Denn 
Lakonische Jungfrauen anzunehmen, weil diese an den Fe- 
sten der Athene, wie an denen der Artemis ihre Farthenien 
tanzten und, wie Clemens sich ausdrückt, wie man sage das 
Kleid nur bis über das Kni^ trügen , fehlt es an jedem in- 
neren Grunde. An recht ^vielen Orten - verehrt zu. Wierden 
gereichte den Göttern zum Preise; aber nichts verrathen 
uns die Monumente davon dass die Gebete und Chöre 
eines einzelnen Ortes allgemein Mr alle andern dargestellt 
wurden; am wenigsten ist diess zu erwarten wenn ein Ort 
in dieser Hinsicht vor den meisten andern sich nicht aus- 
zeichnet, sondern ganz unberfihmt ist. Und es ist ein Un- 
tersdiied ob in eine Vorstellung irgend eine religiöse Be- 
deutung gelegt ist oder ob die Personen allein wegen ihrer 
Eigenthümlichkeit dargestellt .werden, wie vielleicht die Spar- 
tischen Tänzerinnen von Kallimaghos und die von Karyä von 
Praxiteles wegen ihrer naiven Art. Zudem wiss^en wir nur 
von Chortänzen Lakonischer Jungfrauen, nichts von einer 
solchen *geberdenreichen Verehrung des Götterbildes. Und 
warum endlich sollte man an Rönaischen Panzern gerade 
durch Spartische Jungfrauen die Pallas anrufen lassen? Be- 
kannt ist dass dieser Göttin in Troja von den Opuntischen 
Lokrem jährlich zwei Jungfrauen aus den hundert bevor- 



4) Die Statue steht mit einer.aiidern* Kaiserstatue, beide yon ge- 
wöhnlicher Grösse und yortrefflicher Sculptur (so weit sie erhalten 
sind) im Eingang des Hofes der Universität , worin die Marmora 
Taurinensia von Maffei geordnet und xum grossen Theil in den Wän- 
den befestigt sind. Ueber die beiden Statuen schrieb in den Schrift 
ten der Akademie Graf Franchi. 
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zugten Geschleohtorn tm Sttluie 46S FreveU ies Ajms zu 
Tempeldienerinnen geweiht wurden. Plutarok (de Mra nun. 
▼ind. 1 2) sagt daas dieser jSebrftuch nodi nicht lange Zeit 
aufgehört habe und fahrt Verse eines unbekannten Dichters 
an, wonach diese vornehmen Mädchen ohne Obwkleid, aut 
nackten Füssen und blossem Haupte um den Altar der Göt- 
tin am frühen Morgen kehrten und sprengten (s. Metneke 
ad Euphor. p. 23. Timäus l)ei Tzetses ad Lycophr. 1141 
fjaav Sh ic«aQtf/iffVa< fiO¥axi%m¥tc 9ui avvnoitg^ot)* 
Der Göttin durften diese nicht unter die Augen gehen weil 
sie durch d^n Heros ihrer Vaterstadt beleidigt war: aber 
man möchte eine Vermischung 'Griechischer Gebräuche in 
Rom vermuthen, Sklavinnen eines Pallastempels die zu ihrer 
Göttin um Sieg für einen Feldherrn aus dem Herrscherhause 
flehen^ wie die Korinthischen Hierodulen einst zu ihrer Göt- 
tin für die Bettung von Hellas. Oder wurde vielleicht we- 
gen der Beziehung Borns auf Trojä das Palladium durch 
solche Büsserinnen wie die Lokrischen bei (Ten Bömem in 
bedeutsamem Bilde verehrt? Auf Jeden Fall werden wir das 
Costüm von Tempelmfigden aus beiderlei Monumenten fest- 
stellen müssen. 

Ganz zu trennen davon sind die geflügelten und nicht 
bekränzten Tänzerinnen die auf Bömischen Panzern auf ahn- 
liehe Art ein Palladium umschweben an dem des Clodius 
Albinus im Pioclem. 3, 11, die Tropäe kränzen an einem 
im Mus. Gabino tav. 3, oder in einen Candelaber Weihrauch 
werfen, das. tav. 42 und Bassir. di Roma tav. HO vgl.ScuIt. 
di Villa Pinciana St. 1 tav. 11. Visconti nennt sie Victorien; 
die Vorstellung füllt in das Arabeskenartige. 



Drei Jahrszeiten in Bacchischen, See- und 

Jag^Udern*). 



Ein kleines^ roh gearbeitetes, sebr beschädigtes Werk- 
chen in den Ancient marbles in the British Museum T. II 
pl. 9, nach dem Verfasser nicht leicht vor den Zeiten der 
Antonine gearbeitet, das vordem Sixtus V. gehörte und in 
dessen Yillai Montalto w«r. Drei abgesonderte Vorstellungen 
über einander. Die oberste ist Bacchisch. Der Gott als 
Kind reitet auf einer Ziege, ein Satyr ist vor ihnt, eine 
Staude in der Hahd, angeblich vag&t^i, hinter ihm Silen 
und ein. Satyr der mit einer Nymphe scherzt. Die mittlere 
Reihe enthält Weßen des Meeres, Aphrodite nackt mit einem 
Eros und zwei Tritonen, deren einer einen Seestier am Hörn 
bändigt, der andere auf den Wellen ausgestreckt liegt (viel- 
leicht von. dem Thier beschädigt]. Das Einzelne dieser An- 
ordnung möchte willkürlich und zufällig seyn. Unten endlich 
wird ein Eber an einer Stange heimgetragen, und ein paar 
andere Jagdleute sind beschäftigt umher. Der Verfasser hat 
über den Sinn dieses ,, ausserordentlichen Stücks^ nichts be- 
mericen wollen. Es ist nbbr zu vermuthen dass diese Vor- 
Stellungen gar nicht auf gerathewohl so zusammenstehen, 
sondern sich auf Herbst, Frühjahr und Winter beziehen. 
Bacchus und Diana in dieser Bedeutung sind bekannt genug; 
mehr Verschiedenheit und Unbestimmtheit tritt zuweilen bei 
andern Jahrszisiten ein. Doch ist das^ erste der Elemente, 
das der Venus, auch sonst schon auf die erste der Jahrs- 
Zeiten bezogen worden. S. Mus. Capit. T. 4 tav. 30 u. s.w. 

, — — — 

<») GölliDg. Anzeigen 1817 S. 19T9. In a'bniicber Weise erklärt 
E. Braun Zoega Bass. H lav. 89 im Bullettino 1849 p; 75 s. 
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Taf. TU, 13. 

In der Archäologischen Zeitung für 1848 machte L. Ross 
Taf. 19 ein ihm gehöriges Monument aus Cypern bekannt. Ob 
die drei schwesterlichen Figürchen in Relief sind, fast ganz 
rund, aber doch noch mit einer Platte zusammenhängend, 
wie mehrere Figuren von Gräbern in 4en Sammlungen zu 
Athen, da die Unterschrift ist »Kyprisches'Grabrelief,^ oder 
ob kleine Statuen, da im Text selbst von einer Gruppe auf 
gemeinsamer Basis die Rede ist, hat auf die Frage nach 
ihrer Bedeutung keinen Einfluss. Dass * sie nur „Bildnisse 
von Verstorbenen, etwa dreier Schwestern oder einer Mut- 
ter mit zwei Töchtern, keine mythologischen Idöle^ seyn 
sollen, wie der Besitzer und Herausgeber annimmt, ist mir 
nicht wahrscheinlich. Sie sind aus einer unterirdischen 
Grabkammer hervorgegangen: damit verträgt sich diQ eine 
Annahme so gut als die andre. Die gänzliche Abwesenheit 
von Attributen ist für drei Schwestergöttinnen auffallend, 
aber die ^ bedeutungslose Gleichförmigkeit der Stellung und 
Haltung" würde es nicht weniger seyn für natürliche Schwe- 
stern, zumal da Stellung und Anzug eine besondere Feier- 
lichkeit und Würde ausdrücken. Bei einer jeden dieser Fi- 
guren einzeln würde man bei aller Aehnlichkeit des Anzugs, 
der Stellung und Geberde der Dresdner Vestalin mit einer 
Frau Akeuso von Anaphe im Allgemeinen doch eher an eine 



^) Archh'oL Zeitung herausgeg. von Ed. Gerbard 1849 5. 7. 
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Göttin ab an eine Sterbliche denken y zumal da die steife 
Fderli^bkeit nicht aus alterthümlich zwangvoller und unge- 
übter Kunst entspringt^ und in der Dreiheit liegt bei glei- 
chen weiblichen Figuren ein nicht zu übersehendes mytho« 
logisfflies Merkmal, das nur durch, eine ausgedrückte Beson- 
derheit ^ ein Verfaältniss, eine Tfaätigkeit aus dem Leben^ eir 
nen Unterschied des Alters aufgöhoben werden würde. Aus 
demBdnischen Alterthum sind so unendlich viele Famnien«- 
bilder in Marmor auf uns gekommen, ich erinnere micji 
nicht dass darunter welche seyen die ihre Bestimmung ei- 
nen Augenblick zweifelhaft Hessen,. und auch aus deii Grä- 
bern der Griechischen Inseln ist schwerlich ein Monument 
hervorgegangen wdches drei oder nur zwei Schwestern 
steif neben einander, stehend, als zugleich gestorbene oder 
smA als die überlebenden, ohne eine vom Leben scheidende 

Person darstrilte. 

« 

Unter den Dreischwestern die' eine und dieselbe 
Gottheit bedeuten, wie die Hören, Musen, Mören, Chariten, 
Eileithyien, Thausch^estem, Nymphen, sind freilich keine 
die es leichter seyn möchte in dem Kyprischen Bildwerk an^ 
zuerkennen als drei natürliche Schwestern, weil jene alte 
ihre festen Kennzeichen Jiaben, entweder durch Attribute 
oder durch ihre Stellung untereinander. Aber dass uns die- 
ser Drillinge im Griechischen und andern Alterthum so viele 
bekannt sind, diess erlaubt die Vermuthung dass es deren 
auch noch manche andre gegeben habe die nur örtliche 
Geltung hatten und nicht bekannt geworden sind. In En- 
gyion oder Engyon in Sicilien wurden die Mütter [Mate" 
geg) verehrt in einem von Kretern gegründeten Tempel, wi$ 
wir aus Plutarch im Marcellus (c. 20) wissen und besonders 
aus Diodor (4, 79 s.), der von der Stiftung des Tempels 
durch die Kreter des Minos , " von dem grossen Reichthum 
des Tempels, von dem Ansehn dieser Göttinnen bei den 
Nachbarn von Engyon und auch in Kreta spricht und ins- 
besondre den Aufschluss giebt dass die Mütter heimlich 
vor KronoS' den Zeus . aufjgezogen hätten : als Bärinnen wur- 
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den sie unter die Sterne versetact^ wie er eus Aral enfilhrt. 
Cicero giebt aus Verwecheinng den berührten Tempel d^ 
grossen Mutter (Verr* 4, 41, 97). Drei Ammen des Zeus 
finden wir encb in Arkadien auf dem Lyliäon (Paus. 8, 
38, 3) und als drei sind nach so weit herrschender Analo- 
gie auch die Mütter von Engyon zu denken, al ^eai, wie 
Diodor von ihnen sagt Dass sie von Härtung BerL Jahrb. 
1837 I, 471 fflr Demeter und Persephone ausgegdüen wor- 
den sind, bedarf für den welcher Dioders Bericht liest keine 
Widerlegung, und was Hoeck (Kreta 2, 375) vermuthet, sie aeyea 
wahrsagende Sibyllen gewesen, fliesst, wie es scheint, nur aus 
einer missverstandenen Aeusserung Diodors:. denn Wahrsa- 
gung hätte dieser nicht ttbergehen können, indem er von 
dem bis zu seiner Zeit fortdauernden Ansehn und den Schft- 
tzen des Tempels spricht, dem zwar nicht lange vorher 
seine grossen Lftndereien entzogen worden waren. Wesse- 
ling führt zwei Inschriften an, eine Syrakusische b^ Gual- 
tieri I<j[. 84: viuf^ /uanegtop und eine aus Spön. Mise. 3 n. 
78, der den Ort nipht angiebt, agt^i /ufftguoi xtxi dtcoHogotc* 
Die Gründung der Städte Engyon und Miooa durch 
Kreter und die Bedeutung der Mütter als der Ammen des 
Zeus zu bezweifeln, liegen kein^ Gründe vor, und über- 
raschen darf es nicht dass Nebenpersonen wie die Ammen 
des grossen Gottes an einem einzelnen Ort zum Gegen- 
stande des Hauptcults erhoben worifen sind. Ein nahliegen- 
des Beispiel aus ältester Zeit geben die drei Chariten in 
Orchomenos ab: da die Cbaris sich eigentlich der Here an- 
scfiliessen sollte, als Freude und Segen, die von ihr, so 
wie in verschiedener Art von andern Göttern ausgiengen. 
Sind auf solche Art aus dem Mythus oder der genealogi- 
schen Entfaltung einer Hauptgotth^it erwachsne Personen 
zum Mittelpunkt eines örtlichen CulUis geworden, durch 
Opfer und Weihgeschenke, G^räuche und Alterthum befe- 
stigt, so haben sie oft so viel Bezüge oder Ehren an sich 
gezogen dass der Grundgedanke, in dem sie wurzeln, 
kaum noch zu erkennen ist, S<4ohan Göttinnen wie diese 
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Mütter, wie die Chariten des. flurenreichen Orchomenos, ehe 
sie mit den Chariten der späteren Mythologie so vermischt 
worden viraren wie wir aus Pindar wissen, gewesen seyn 
müssen, möchte ich die drei Kyprischen Figürchen verglei- 
chen. Bilder der Mütter haben wir nicht aufzuweisen, Mün- 
zen-Voü Etigyon fehlen bis jetzt gänzlich: aber ohtiehin ist 
es eben so wahrsiAeinlich^ da^' irgfend andre drei Nym- 
phen, Nympheii andrer. Art als gemeine drei Flussnymphen, 
in Cypern sich zu einer besondern Heiligkeit erhoben hat- 
ten als dass auch dorthin die Kretischen Mütter verpflanzt 
worden wären. Der Name Mütter deutet auf die mütterli- 
che Natur , auf Fruchtbarkeit und Segen. Er würde auch 
für die äReren Chariten von Orchomenos vollkommen .an- 
passend gewesen' seyn. Eine reine Zufälligkeit, aber doch 
bemerkenswerth sowohl des Namens als der Dreizahl we- 
gen ist es, worauf schon Wesseling aufmerksam machte, 
dass unter dem Namen deae m-atres, auch Matrae, Ma- 
tronae in Gallien, Spanien, grossen Theilen Deutschtands, 
auch in Britannien drei Gdttinnen Keltischen UrspruVigs, drei, 
nie mehr noch weniger, verehrt worden sind, welche neben 
einander sitzend, zvm Theil mit Füllhörnern, zum Theil mit 
Fmchtschalen Terseheü, also Nahrung, verleihende Schutz- 
göttinnen sind, ^ auch als catnpeifreiy sifcanae, suletiae (Syl- 
fen], aufanad (Elfen) und vielftitig nach den Ortsnamen in 
den höchst zahlreichen Inschriflen unterschieden. (Orelli 
Inscr. Lat 1 t. 2074—2106. 1391. Cuperi Apoth. Hom. p. 
26 4. SS. Lorsch in den Rheinisch. Jahrb. der AlterthuQos- 
freurtde 2, 124. 11, 142. 12, 42. vgl. 1, 89). Auch von 
diesea Matronensteinen sind manphe in oder bei Gräbern 
gefunden worden (Rhein. Jahrb. 12, 44). Prof. Lorsch sagt 
mir dass diese arei mafres ausnahmsweise auch stehend 
gebildet vorkommen , hei Gruter oder bei Schöpflin. 



Einige eigenthümliche VorstelluDgen im 

Museum zu Paris ^ 

nach Clarac Mus6e da Louvre ^). 



Taf. 181 n. 84 (T. 2 p. 356). Schmiede Yulcans, 
ausgetauscht von Berlin gegen ein Albanisches. Kitharöden- 
relief und edirt in Hirts Bilderbuch Taf. 27 S. 193. In der 
Descr. n. 239 ist irrig angegeben YilL Borgh. Diess Basre- 
lief ist. merkwürdig genug da der Gegenstand nicht bloss 
in Denkmälern ausserdem nicht vorkommt; sondern die Fabel 
selbst unbekannt ist. Viscontis Erklärung dass Vulcan mit 
Hülfe der Kyklopen Waffen für den Aeneas schmiede, gehört 
zu den seltsamen: denn Silen und Satyr sind von Kyklopen 
verschieden genüge Auf einem Capitolinischen Relief stehn 
zwei einäugige derbe Kyklopen dem Vulcan als Schmiede* 
gesellen bei. Hirt vermuthet dass in Lemnps Bacchus mit 
Vulkan im Verkehr gewesen und; dass daher ^diesem die 
Gefährten des ersteren zu einem besondern, nicht bekann- 
ten Zweck als Mitarbeiter zugegeben seyen; ^^ie Stelle des 
Strabon worin dieser die Kureten und Kprybai^ten, Daktylen, 
Trichinen und Katnren, Satyrn undSilenen) Bacchen und 
Tityren zusammenstellt, kann dabei freilich wenig helfen. 
Silen und Satyrn weisen uns auf eine Fabel aus einem Sa- 
tyrspiel hin, und es ist bekannt dass die^. Stoffe dieser Gat- 
tung von Dramen eben so gut als die d^ Tragödien aus- 
gezogen in weit verbreiteten Büchern zusammengestellt waren. 
In einem Satyrspiel von Sophokles Pandora oder die Ham- 



*) Annali d. Inst. 1833 V p. 154. 144. 160. 
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mersehmiede bdTand sioh dieser Ghor von Satyrn ohne allen 
Zweifel in der Werkstadt des Hephäillos; dasselbe sehen 
wir hier, mögen nun die Waffen auf Bestellung der Thetis 
for den Achilles oder der Venus für den Aäneas ges^hinie^ 
det werden. Ein Drittes ist möglich, dass die Satyrn sich 
zum Hephästos begeben haben um für ihren Gott und sich 
sdbst Waffen zu der Gigantenschiacht zu schmieden, worin 
sie sieh, und zwar ebenfalls im Satyrspiel ,. niederträchtig 
furchtsam rerhielten, wie aus der Aufschneiderei des Silen 
im Kyklopen des Euripides hervorgeht: und vteUeicht ge- 
hörte d^r grosse Bacchisdhe Schild, io d-vgctiov to Jiovv* 
atanov bei PoUux 4, 116 unter andern auch zu dieser Yor^ 
Stellung. Ein^ Kunstwerk , Sifen mit Hephästos schmiedend, 
betreffen zWei Epigramme ' der * Anthologie von Planudes 
n. 15.' 15^, deren Verfasser vermuthen dass Armuth und 
Nqth den Silto. dahin bringe Funken zu schlucken. . Ein gu- 
ter BinM deslfünstlers ist der Amor welcli|;f« dem Silen 
neckisch und verstohlen die Vulcansmfitze, die dieser sich 
aufgesetzt hat, abzieht und dadurch andeutet dass er diese 
Gesellschaft unter ^seiner schalkhaften Botmässigkeit immer 
behaue, auch wenn sie sich fttr den Augenblick in einen 
andern 'liiehst begebe. Im Satyrdrama wird das sich auch 
gezeigt haben. 

Ta£ 21 5 n. 3? (T..2 p. 204), Die Erklärung Winckel- 
mannsr,' der in den IWoh. ined. 82 nsFCh einer ungenauen 
Zeichnong die Bildung Pandorens durch Vulöanf(nnahm, mit 
Zustimmung Viscontis, ist von dem Herausgeber überzeugend 
i^deriegl: Juno und Venns lassen sich wieder als Zuschauerinnen 
bei diesem Thun Vuleans denken, noch ist das Beschenken der 
Pändora ausgedrückt, was überdem der Juno nicht einmal zu- 
komtnt: und dass Pitho die Venus um ein Geschenk für Pandora 
bäte', wäre kleinlich und siiinleer.. Graf Clarac hat schon 
in seiner Ausgabe der Viseontischen D6scription vom Jahr 
18^i n. dl7 ein Q heue Erklärung viersucht, 'Anbhises auf 
der Flacht von Tröjayinit dem Palladium, unter dem Schutze* 
der Vemis , welcher Helena ein Ei reicht, um an ihre Ge-^' 
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bart Mid Abkunft von Jupiler tu eHnherft; dtxu Hecalra 
oder eine andre Ttoische Fttrstin die ingsHicb näck Trqj« 
surttckblicke. Ohne zu fodem dass das BiUchen als Pali»* 
diaiti bezeichnet wäre^ oder statt deiner die Dardantechen 
Penaten zu verlangen^ müssleh wir wenigstens eine andere 
Stellung als die sitzende erwarten um an einen Auswan- 
dernden glauben zu können. Nicht eine einzige Erfiiidang 
eines alten Künstlers ist bekaafit welche die zur Sadro ge- 
hörige Stellung der Hauptpersonen rerwatirloste oder gar 
eine durchaus unangemeasene Haltang und Geberde in An- 
wendung zu bringen ' sich ertaubte. Was aber Helpna be- 
trifft, die man im Augenblicke der Einnahme der Stiadt 
nicht in dieser Gesellschaft erwartet, sondern mit Menelaos 
wieder vereinigt denkt, und das für charakteristisch gehal- 
tene Ei, so fehlte nach einem der binterfatoenen BiStter 
Zoegas dßv linke Arm der Figur welche Winckelmann Pei- 
tho nennt,^ tfj^ wie der Kopf, und die iangeBliche Venus ist 
ganz neu ausser den Beinen bis zur Mitte der Schenkel 
Neu sind auch das ganze Gebäude und von der dritten Göt- 
tin Kopf und beide Hände und der linke Arm des'VuIcan 
vom Ellbogen an; Wörtlich bemerkt Zoega noch Folgendes: 
»Der Kopf des Vulcan scheint, mit Amsnahme des- Bartes 
und der wenigen Haare um den Nacken her,, neu überar- 
beitet, wober die Mütze zu rühren scheint, die von lallen 
auf alten Delütmälern verschieden ist; sie gleicht dem Hute 
des Mercurius, hat aber eine höhere Wölbung. Von Pan- 
dora fehlt das Gesicht und man begreift nicht, wie sie auf 
dem Schoose des Yulcan steht oder was er damit macht. 
Sie steht auf einer kleinen Säule und hat die Rechte über 
den Kopf gehoben, wie um etwas zu halten. Yulcan berührt 
sie auf keine Weise, sieine rechte Hand ist nicht zu sehen; 
dag Figürchen sc3i6int zi^m Träger gedient zu haben. Yul- 
can hatTunica und Chlamys an und Stiefelchen. Seine Ge- 
sichtisbildung ist . unedel und er nimmt sich iin Gana^en häss- 
lich aus.^ So weit Zoega. Neuld YermuthtSmgeiv über diess 
Relief zu wagen ist in jeder Hinsidit misalibh ; andh darum 
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vreil wir ein Bnichslüok vor. uns haben könnten, das viel- 
leiciit zum Theil dnrdi die damit verbundoen. Figuren oder 
Scenen senae bestimmtere Deutung erhielt. Doch möchte 
man Vielleicht am wenigsten Anstand nehmen sich die Ver- 
bindung Ton Vulcan und Venus Vorgestellt zu den- 
ken, die auch auf einem andern der Winckelmanniscfaen 
Denkmaler, Taf. 27 (wiederholt in der Gal. mythol. 3B, 168^) 
freilich dort in Bezug auf eine spätere Scene, vorgestellt ist; 
Juno so hier wie dort in der Mitte des Paares. Vulcan ist 
Tielleichft als ein Dädalos genommen der seiner Kunst das 
schöne Weib verdanke; eine Vorstellung die einem für seine 
Kunst eingenommenen Künstler sich leicht aufdringen konnte. 
Gab doch dem Aetion, wie Lucian erzählt, ein Olympischer 
Hellanodihe aus Bewundekting eines Gemäldes das jener bei 
den Spielen sehen liess, seine Tochter zum Weibe. Indes- 
sen scheint eher die Werkstääe mit Ironie behandelt Here 
führt nicht bloss als Ehegöttin, sondern auch als Mutter dem 
Hephästos die Aphrodite zu; Peitho verwaltet bei der Braut 
mit besonderm Anliegen ihr Amt; aber der Contrast zwischen 
dem Phlegma des arbeitsamen Handwerhsmannes, der dabei 
die Jugend hinter sibh hat, dient zur Vorbereitung oder zum 
Uebergang auf die unglückliche Scene aus diesem Ehestande, 
die vielleiebt in Verbindung und im Gegensatz mit jener 
vorgestellt war. Sollte diese humoristische oder satyrische 
Ansicht in dieser Vorstellung gegründet seyn, so würde das 
Werk womit Hephästos gerade beschäftigt ist als das böse 
Augurium bei der Scene dienen und ganz treffend und witzig 
seyn, wenn man anders als Pandora auch eine bekleidete 
Figur gelten lassen darf, da Hesiodus den schönen Anzug 
unter die Gaben setzt die sie empfängt als im Thon der 
Körper voltendet war. Dass Hephästos die Hand von der 
Figur ablässt , würde ganz zu der Scene passen dass Here 
dem fleissigen Handwerker ein schönes Weib zuführt. 

Taf. 131 N. 14 3. Bacchanal an dem Mediceischcn 
Krater (Hillin Gal. mythol. pl. 68, 265]« Diese schöne 
Composition ist hier ^icht weniger wie in den andern Ab*- 
II. 11 
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bildungen zerstört, indem man niclit bemerlde dass Dionysos 
mit der BacchiaciMn Lautenipielerin aof die er sich slötzt 
als die Hauptperson die Mitte einnimmt nnd das festliche 
Gefolge sich in vier Fignren zu seiner Reckten und vier zu 
seiner Linken theilt. Hillin stellt die Hauptgruppe nach dem 
Vorgang des Rümischen Zeichners der Villa Pinciana st 2 
flg. 10 links voran und Ittsst die Umgebung des Gottes in 
einer Reihe folgen. In Bouillons Huste des Anttqnes ist 
Silen mit den vier folgenden Figuren von den vier andern 
abgetheilt, so dass jener die Mitte einnimmt und die je vier 
Figuren zu seinen Seiten nicht zusammen passen wenn man 
die beiden Abtheilungen vereinigt. Tanz und Musilf sind auf 
beiden Seiten gleich vertheilt. Auf der rechten ist der junge 
Satyr dergestalt von der Musik und der Nähe des Gottes er- 
griffen dass als Wirkung derselben wahrscheinlich auch das 
was dem Silen begegnet^ gedacht werden soll, er müge nun 
in der Seligkeit des Zuhörens sich den Becher haben ent- 
sinken lassen, wie der Adler im Olymp bei der Laute des 
ApoUon einschlummert, oder eine gefährliche Lust mitzutan- 
zen ihn angewandelt haben. Auf der andern Seite ist zwi- 
schen dem Flötblaser und der Tympanistria ein tanzendes 
Paar. Die Bewegung die der Satyr mit den Armen macht, 
ist nicht pour se plaindre des rigueurs d'une Baccante, wie 
Visconti in der Description n. 711 sagt, sondern gehört nur 
dem Tanz an: man findet sie in gravitätischen Volkstänzen 
nicht selten. Alle vier Bacchantinnen sind streng anständig 
gekleidet und in der Bewegung sehr gehalten. Auch darcii 
die Saiteninstrumente welche zwei von ihnen spielen, wie 
auch in den Vasengemälden die Laute bei dem Bacchischen 
Thiasos nicht selten ist, nähert sich diese Bacchische Feier 
dem Apollinischen Charakter*]. Dieselbe Anordnung findet 

*) Im Mus^e Blacas p. 15 s. wo auch eine ganz andre Abthen 
lung angenommen ist, erfahren die Figuren höchst befremdliche Er^ 
klärungen. Da soll Silen der bKrtige Dionysos/ Dionysos selbst der 
Attische Dionysos Melpomenos, die swei Bacchen Masen seyn, da 
soll Komos und noch mancherlei eu unterscheiden seyn. 
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sich 5fter^ z. B. an einem schönen Pateat im Besitze W. von 
HomboidtS) der kleine Bacchus voiq^ermes getragen in der 
Hilte und ^ier Personen der Begleitung" auf jeder Seite. Eben 
so sollte auch bei Clarac Taf. 139 an einem vorzüglichen 
Puteal der lautespielende Apolion die Mitte einnehmen und 
auf jeder Seite eine 6rupp6 voii drei Bacchanten und Bac- 
chantinnen haben; die beiden Gruppen bestehen hier aus 
zwei männlichen Figuren mit einer weiblichen, dwt aus zwei 
weiblichen mit einer männlichen in der Mitte. Nur selten 
fehlt die rechte Mitte wie an der Vase des Sosibios, wo 
auf der einen Seite des Altars drei auf der andern fünf Fi- 
guren sind. Mus^e du Louvre pl. 126 n. 118. 

Taf. 187 N. 223 (T. 2 p.605) stellt ein Borghesisches 
Relief Kampfspiele durch Kinder dar. - In der D^scription n. 
455 ist übersehn dass der eine Diskobolos genau nach dem 
Myronischen gebildet ist und die bessere Ergänzung dessel- 
ben bestätigt. Im Stich ist weder der Stab {^afiidg) des 
Fädotriben, noch die umgestürzte Fackel in der Hand der 
letzten Person auf der andern Seite, wovon die D6scription 
spricht, sichtbar. Die Composition ist rollkommen regelmä- 
ssig und sehr iobenswerth. Wir müssen unterscheiden zwei 
Kftmpferpaare auf beiden Seiten, hier Discuswerfer und Rin- 
ger, dort Pankratiasten und Faustkämpfer mit dem Castus; 
ein Kampfaufseher ist auf jeder Seite bei dem letzten Paare, 
wenn wir annehmen dürfen dass die angebliche Fackel nichts 
anders als ein* Stab sey. Was sollte auch ein Lampade« 
drome unter Wettkämpfern und ein einzelner Kämpfer unter 
fünf Paaren? Die Figur endlich hinter dem Trompeter, 
worin Graf Clarac un autre inspecteur de la patestre erblickt) 
ist ohne Zweifel der Besiegte, welcher sein Gesiebt abwen- 
det von der für ihn betrübten Preisertheilung. Die Mittel- 
gruppe wird dort so geschildert: Ceux qui suivent^ d'aprös 
lenrs costumes et la palme que lient Tun d'eux, dotvent ^tre 
des vainqneurs qui . ont re^u le prix; un des diampions a 
revfitu la robe Olympiqüe. On poureait croire que c'est le 
prix de la eourse; c'6toit le plu& ästimö; et cette scöne ec*« 

11» 
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otpe le miliea de h conpoaitioB. Un jeune athlete mel sur 
fa tftte la couronne qu' U a gagnie; odbui qui a perdu la 
victoire paratt address^r quelqne reclamalion. Entweder tiu- 
achen wir uns sehr oder der Zusammeahang ist vielmehr 
dieser. Der Sieger setzt aich den Kranz auf, indessen der 
Kampflriohter (i^a/iiovx^e) in der Toga die Palme für ihn 
bereit halt, der Trompeter aber auf der andern Seite das 
Zeichen zum Ausrafen des Siegs giebt: tidncen pmedicationi 
nominis Silentium faciens. Senec. Bpist. 89. Denseibeii sehn 
wir Mus. Piocl 5^ 36 neben einem Palttstriten der sich den 
Kranz auCsetzt: ein Paar Pankratiastett daneben. Was zu 
der Meinung Jberechtigen könnte dass diese Figur den Be- 
siegten bedeutete, ist kaum zii erratben.' 

Taf. 147 N. 25 2 (T. 2 p. fi68). Angenehm wflrde es 
seyn über die sonsther nicht bekannte YorsteUang dieses 
schönen Grabsteins von Thessalonich Aufschluss zu erhahen. 
Die Döscription n.. 598 lässt die Hauptsadie aus, die Sau 
gegen welche beide Hunde angehn, indem sie von den beiden 
heroisirten Rittern selbst angetrieben zu werden sdieinen. Die 
Schlange um einen Baum geschlungen deutet auf Grabsteinen 
die Ehre der Heroen an, wozu man die Verstorbenen erhob. 
Hiernach erklärt Visconti Mus. PiocL 5, 19 sehr gut das 
Denkmal bei Winckelmann Taf. 72 als einen Grabsteiii. — 
Nicht minder würden wir uns dem rerbunden erachten der 
aus Taf. 152 N. 265 (D^scr. 597) die beiden Figoren deu- 
ten wollte welche die berühmte Choiseulsche Inschrift aus 
Athen vom dritten Jahr der 92. Olympiade begleileB und 
zu den wichtigen Documenten . der Kunstgeschichte gehören. 
S. Clarac T. 2 p. 712. Hirt, der den unglücklichen Grund- 
satz hatte, wo eine Erklärung fehle, müsse sich wenigstens 
ein Name einstellen und die ertheilten Namen anzuzweifeln, 
so lange Niemand eine begründete Erklärung gefanden 
habe, sey überflüssig und ungelegen, wollte den Baum der 
Athene Oelbaum nennen, die weibliche Figur Priesterin der 
Athene, die männliche Priester des Poseidon und diess 
mit Bezug auf den Streit beider Götter um Athen. Der 
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Baum mit seinen stracken Aesten gi^idift keinem Oelbaum 
und warum hält jede von beides Personen einen Ast? 
Könnte mit Bezug auf den Streit der Oelbaum allein vor- 
kommen ohne Poseidons Gegenleistung? dürfte dieser Oel- 
baum unbelaubt seyn? dürfte Poseidon sich mit ihm abge- 
ben? u. s. w. ' 
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Aegtsthos durch Orestes ermordet^) 



Taf. VIII, 14. 

In dem Almanach aus Rom 1810 theilt F. Sickler bei 
Gelegenheit einer Beschreibung des Sees von Nemi ein alt- 
griechisches Basrelief mit^ welches der Spanische Prälat 
(nachmals Cardinal) Despuiches 1791 in der Nähe des gro- 
sseren Dianentempels von Aricia bei einer Ausgrabung fand 

■ _ 

und auf einem fliegenden Blatt zur Mittheilung an Freunde 
abbilden liess. Nach dem grossen Kupferstich den ich in 
Durchzeichnung davon in Händen habe^ sind Formen und 
Ausdruck in der Verkleinerung getreu wiedergegeben. Sick- 
ler befolgt die unter jenem Stich bemerkte Erklärung, nach 
der das Werk den aus Tansanias u. A. bekannten Gebrauch 
darstellt dass der Priester der Taurischen Diana im kleine- 
ren Tempel, am Ufer des Sees immer ein seinem Herrn 
entflohener Sklave seyn musste, der seinen Vorgänger in 
einem Zweikampf getödet hatte. Zu dieser Erklärung hat 
ohne Zweifel der Ort der Aufiindung Anlass gegeben ') , ob 
er gleich ziemlich entfernt von dem kleineren Tempel war, 
vor dem dieser blutige Priesterwechsel vorgieng^]. Aber 



*) Heidelberger Jahrbücher der Literatur für Philologie , Historie 
und schöne Literatur 1810 3. Jahrg. 2. Bd. S. 4. 

1) Den Res Nemorensis sucht Gori Mus. Etr. T. HI Ol. S tab. 
18. 19 unter einer Reihe manigfaltig und zahlreich wiederholter Vor- 
stellungen die alle auf denselben Sinn und Gebrauch zurückkommeoi 
Ton ihm aber nach Belieben die verschiedensten Namen und Bezie- 
hungen erhalten. 

2) Sickler wusste aus dem Originalstich, dem er seine kleine 
Copie entnahm, wo das Monument gefunden war: denn jener hat 
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es stellt diess merkwürdige dem Puj^lic^um eigentlich hier 
zuerst geschenkte Basrelief sehr wahrscheinlich die Ermor- 
dung, des A^gisthos durch Orestes vor.. Gegen die andere 
Erklärung streiten eihebliche Gründe. Denn 1. kennen wir 
in Griechischer Arbeit keine Gegenstände die nicht in der 
\ Griechischen Fabel oder Sitte und Charakter gegründet wä- 
ren. 2. Das Costüm. der beiden Männer ist nicht priester- 
Ucb^ sondern in beiden gleich heldenmässig durch das Nackte 
und allenfalls königlich durch die Kopfbinde. Der Sklave 
müsste um so weniger un unterschieden vom Priester im 
i Costüm seyn je äbentheuerlicher er seinen Stand verändern 
i wollte. Der Gontrast zwischen beiden Personen wäre in 
der bildenden Darstellung wesentlicb. 3. Die beiden weh- 
ausrufenden symmetrischen Figuren an den Enden drücken, 
: gleich einem anwesenden Chor, Grauen und Schmerz über 
\ die Scene durch ihi'e Bewegung aus, Ein geheiligter und 
i häufig vorkommender G^rauch, so barbarisch er auch war, 
dürfte solche Wirkung gar nicht * machen. Aber wird man 
einwenden, der andere angenommene Gegenstand ist nicht 
vollständig abgebildet, es fehlen Personen (Pylades.und die 
Matter im Todesmoment), die in die Geschichte nothwendig 
verflochten sind, sie lässt sich ihrer Natur nach nicht tren- 
nen und schmälern. Wir antworten : die Arbeit ist sichtbar 
von so roher Zeit und Art daisis es uns wenig wundern 
dürfte wenn der Stoff unvollständig, nicht in der ganzen 



zur Unterscbrift : Bez NexnoreDsis. In antistit^mm ministrarumque 
conipectu ab adversario confossus. Elz typo inarmoreo vetustissimi 
artificii anno 1791 eruto in agro Aricino^ cura et sumptibus Antonii 
Despuigii, in cujus cimeliis adserTatur. Er wusste aucb, wie die Lage 
von Ariecia sicli tu der von Nemi verbal t Dennoch schreibt er: 
yyWabrscheinlicli befand sich das Basrelief in den allte^en Zeiten an 
oder in dem Teolpel der grösseren Aridnischea Diana selbst; denn 
es wurde aua den Trümmern eines nahe dabei- liegenden Gebäudes, 
das vielleicht mit dem Tempel zusammenhieng, ausgegraben." 
Er gehörte zu denen die, wenn sie eine Voraussetzung gefasst haben, 
es mit den Gründen, aus den Umständen, der Sprache, der Geschichte| 
$a leichtsinnig nehmen dass man erstaunt. 
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Schaiieriichkeit und Klarheit dargfeatrilt wäre, womit iha 
Diohler und KflnsUer^ die weU bdtemii sind^ aufg^efasst ht- 
ben. Wie aber wenn der Mnttemiord ans Euph^Bisiniis 
mit Bedacht nioht ausdrfloUich Yorkäne imd nur aas dem 
Blick des Oresles auf die ihn abwehrende Malier zu erra- 
then wäre? Bei Aeachylos führt allerdings Orestes seine 
Mutter £U dem ermordeten Aegisthos. Inawischen ist es 
eben so natttrlich dass sie zu der Scene hinzukommt und 
männlich wie sie war den Mörder^ der eben schetnt den 
zweiten Stoss geben zu wollen, umsonst zwar, anhftU. Zu 
dieser Deutung passt die einzige noch ttbrige Figur voll- 
kommen als Elektra. Ruhig sieht sie zu und scheint zu er- 
warten dass Orestes sich nun gegen die Mutter wenden 
werde. Pylades fehlt, so wie er in dar. noch sparsamen 
Tragödie stumme Person ist, auf diesem noch kärgeren 
Kunstwerk ganz. Es ist tibrigens unentschieden, da der 
Marmor nicht selbst zu untersuchen ist (wäre diess, so müsste 
auch die FVage aufgeworfen werden, ob nicht dieses das 
ältere bekannte Griechische Werk sey), ob er nicht abge- 
brochen, die Handlung nicht vielleicht in einer zweiten Scene 
vollendet war. Sophokles und Aeschylus trennen ja den 
Vorgang auch in zwei Scenen. Uebrigens hat das bekannte 
Vaticanische Relief Mas. Pio^Clem. 5, 22, welches Heeren 
in Rom und Edihel (Choix de pierres grav. du cab. de FEmp 
pl. 20) zuerst richtig erklärteti und von dem ausser den 
beiden von Heeren genannten Copieen noch eine dritte in 
fragmentarischem Zustand Ins Museum Chiaramonti gebracht 
worden ist 5), in nichts mit unserer CompositipnAchnlichkeil 
und gehört einer ganz anderen Zeit an. Dieser Stoff aber 
ist dem Ort wo man das Relief gefunden, nicht weniger 
angemessen als der andere. Denn Orestes hatte nach der 
Tradition bei Servius deii Dienst der Taurischeri Diana dort- 
hin verpflanzt und seine ganze Geschichte hatte also daselbst 



3) Von einer vierten war noch im Jahr 1845 ein beträchiiicher 
Tbeil bei Depolelti in Rom. 



Aegisthös dairch Orestes ermordeU 169 

Wichtigkeit. Die Diana mit der Shrsdikuh, wie sie bei d<ei^ 
Opferang Iph^eniens erschien^ die man da gefunden haben 
soll und die jetzt in Paris ist^ beweist, wenn sichs nicht von 
selbst erwarten liesse, dasB die Geschichte dieser Familie 
dne grosse Rolle in der Beligion des Ortes spielte^ Mit 
Recht wird von Sichler die Arbeit für Griechisch genommen« 
Als Grund dafür lässt sich noch das anführen dass nach un*- 
serer genauen Erkundigung das Monument von Marmor ist, 
was von keiner einzigen Etmrischen Arbeit erweislich ist. 



.Zoega schrieb über diess wichtige Monument am 7. 
Mai 1791 an den Erbprinzen Friedrich nach Kopenhagen. 
^Nicht weit von Rom, im Thale von Ariccia ist diesen Win- 
ter eine sehr wichtige Entdeckung von Alterthüniern ge- 
macht worden^ Monsignor Despuiges, ein Spanischer Prälat, 
hat an einem Orte der v^muthlich die Lage des Cliyus Vir- 
bii der Alten ist, nachgraben lassen und unter den Resten 
eines ansehnlichen Gebäudes sind ausser andern weniger 
merkwühiigen Dingen gefunden worden eine sehr schöne 
Statue, die ohne Zweifel den Virbhis selbst vorstellt, und 
ein Basrelief welches für die älteste Marmorarbeit die bisher 
in Italien entdeckt worden ist, angesehn werden kann. Ich 
wenigstens kenne keine welche den sogenannten Etmrischen 
Stil mit solcher Härte und Originalität wie diese zeigt' und 
in der Compositton und den Stellungen den Gemtiden auf 
den Gampanischen Vasen so sehr nahe kömmt. Das Basre- 
lief ist ungefähr irier Palmen lang und etwas Ober zwei 
hoch. Es enthält sechs Fi^ur^n, zwei fast nackte Helden 
und vier bekleidete Fraoenfiguren. Der eine der EeHden 
4iegt auf dem Boden wie ein Sterbender, der zweite der 
«inen Dokfa in der Hand hat, scheint ihngetödet zu haben 
und entweichen zu wo8en, indess eine der Frauen ihn :ku- 
rückhäb und die übrigen Schrecken und Bestürzung äussern- 
Ueber den Gegenstand darf ich nicht entscheiden, doch habe 
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ich Ursache su yermathen iass es den Neoptolem vor- 
sIelU, welcher im Tempel zu Delphi von Orest gelödet 

ward.<* 

Dieselbe ErkUmn; giebt mit Zustimmong Gerhards (Etr. 
Spiegel S. $8 ond Ant. Bildw. S. 203), HiH in der Gesell, der 
Kunst S. 123, indem er die weiblichen Figuren ffir die Py* 
thia und drei ^andere^ fflr weibliche Hierodulen ansieht. 
Heroisch wenigstens würde so die Pythia sich zeigen, ob 
auch einigermassen einer Priesterin gemftss, kann Jedermann 
beurtheilen. Meiner Erklflrung gab Böttiger vollen Beifall 
(in einem Brief 8. Oct. 1810). Aegistfaos ist nach IL 20, 
418 nfoTi ol (f iXa/f Irtega X'po« Xiaadsls , woran auch 
Quintus Smyrnäns dachte 13, 91: ol Jf aga ;(<ip} dQafdr^¥ 
Syuat* ^x^vtBQ. Orestes ist bärtig wie an den ttlleren Va- 
sen Paris, Achilles, Patroklos. 

Von ^ der Sammlung des Cardinal Despuig in Majores 
giebt es jetzt einen Katalog: Noticia de los museos del 
Cardenal Despuig per J. M. Bover, Palma 1646, worin das 
alte Relief p. 107 n. 77 aufgeführt ist 

Von Zoega ist auch noch eine Beschreibung dieses Mo- 
numents vorhanden, in meiner Abschrift sechs Seiten lang, 
woraus ich wegen der Wichtigkeit desselben fttr die Kunst- 
geschichte die Bemerkungen über den Styl im Eingang und 
am Scbluss hier abschreiben will. Museo diMonsgrDespui- 
ches (so schrieb Zoega den Namen durchgftngig) , Marzo 
1791. — Egli h una lastra di marmo, come pare lunga 
circa 3^ o 3^ palmi, alta circa ^ <i^Ua lung^hezza. Lo Stile 
accenna dei tempi remotissimi. La eomposizione , le messe, 
il costume, trattamento dei capelli e delle drapperie s'acco- 
stanb piü al fare dei vasi dipinti che in alcuna altra opera 
di marmo finora conosciuta. Le messe sono risentite e 
forzate, i contorni rettilinei, il disegno scorretto, la muscu- 
latura capricciosamente in alcune parti ricercata, in altre af* 
Catto negletta; le estremitä generalmente dettagliate e finite 
con molta cura, delle volte perö trascurate. U sentimento 
di carne manca affatto, ancora i volti sono trattati in una 
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maniera legnosa: i profili, le bocchei le labbre piuttosto 
grosse, gli occhi s'assomigliano a quelli delle figure delle 
ierre cotte Yolsce, bench^ siano senza paragone piü detta- 
g^Iiati. Le orecchie sono piccole e lavorate con gran dili- 
g^enza, gli occhi stretti ed obliqui al insu, il naso alquanto 
puntiAo e tra gli occhi basso: il volto piuttosto corto e tozzo: 
r osso deila guancia molto infuori, tutta la fisonomia grosso- 
lana, le ciglia arcate dalla parte del naso senza alcun prin- 
cipio d'angolo. Es folgt die genaueste Beschreibung der 
sechs Figuren, ohne die Deutung auf Neoptolem zu berüh- 
ren: der Schluss ist: Resta osservarsi ancora che le due 
ultime figure a mano siiiistra ossia incontro alla destra dello 
spettatore, cipö il moribondo e la giovine che gli stä vicino, 
sono lavorate con mono diligenza delle altre quattro, come 
se Fartefice avendo coniinciato dalla destra verso il fine dell* 
opera si fusse annoiato ovvero come se non ayesse avuto 
il tempo per mettere l'utima mano ä queste due figure. 
Tatte le teste e tutti i piedi sono trattati di profilo netto, 
ancora nelle figure che del resto compariscono di faccia. 

0. Jahn hat in emem. schönen Aufsatz über diess Relief 
in Gerhards Archäolog. Zeit. 1849 S. 113—118 Taf. XI, 1 
zur Bestätigung meiner Erklärung ein Vasengemälde ver- 
glichen in Gerhai:d& Etr. und Campan. Yasenbildern Taf. 24, 
7)das denselben Gegenstand im Wesentlichen ebenso aufge- 
fasst darstellt und durch Inschriften die Deutung unzweifel 
haft machte 



.i 
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Taf. IX, 15. X, 16. 

Dieses merkwürdige Basrelief sah ich mit meinen Rei- 
segeßlhrten den 30. May 1842 an der Stelle des alten Oro- 
pos an der Attischen Küste Enböa gegenüber^ in dem Dörf- 
chen Skala^ da das Dorf Neu-Oropö eine Stunde entfernt liegt: 
und Hr. Siegel aus Hamburg^ der bei Nauplia den Löwen 
zum Andenken der im Kampf gefallnen Bayern aus dem 
Felsen gehauen hat und seitdem fortwährend als Bildhauer 
in Athen thätig war, hatte die Gefälligkeit, indem er den 
Löwen von Chäronea für mich niit Erlaübniss und Ünter- 
Stützung seiner Maj. des Königs Otto zu zeichnen unternahm, 
um dessen Wiedererrichtung aus den Trümmern vorzube- 
reiten, sich auch dorthin zu begeben und eiiie Zeichnung 
in der Grösse des Originals auszufahren, die auf ein etwas 
kleineres Mass zurückgebracht wurde fttr die Monumente 
des archäologischen Instituts (Bd. 4 Taf. 5) und hier dar- 
aus einfach wiederholt ist. Der Marmor befand sich und wird 
sich wohl noch befinden in einem elenden kleinen Wirth- 
schafisgebäude bei einem Hause des Herrn Paparigopulo, 
Russischen Consuls in Athen, und ist nach Angabe der Dienst- 
leute am Ort ganz in der Nähe dieser Wohnung im Jahr 
1845 gefunden worden: in der Nähe also jedenfalls des be- 
rühmten Amphiaraium, über dessen eigentliche Lage bis 
jetzt zwischen zwei Meinungen kaum anders als an Ort und 



*) Annali del Inst, arciieol. 1844 T. XVI p. 166 — 174. 
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Stelle gründliipb entschieden werden- kann. Dje Platte ist 4 
Palm 3 Zoll breit, ? P. 3 Z. hoch, eingefasst mit einem 
schaial Yorspringenden Rande, der auf d^n Seiten mit einer 
gebiUJtähnlichen Verzierung an den otbern Theil sieb an- 
scbliesst; unten springt in der Mitte ein breiter Zapfen vor, 
der bei dem Einssieben der Tafel in eine Wand. zur Befe^ 
stigung diente, dapz dasselbe habe ich an mehreren Mar- 
morn nnd namentlich auch an einem kleineren Relief, etwa 
einen Fluss hoch und etwas länger, in der Sammluag des Hrn. 
Borrell in Smyrpa gesehen, das eine sitzende Gottheit und 
ein Ehepaar mit einem Diener vor ihr stehend darstellt, ein 
Votivrelief also: Yermuthlich bildeten eine Reihe! von Platten 
gleicher Grosse, die einen geschlossenen Kreis zusammen- 
gehörige Darstellnagen enthielten, ein Ganzes zur Verzie- 
rung eines bestimmten, und zwar eines geweiheten, nicht 
eines zu einem Privathans gehörigen Rautnes. 

Die dargestellte Scene kann denen welche von den 
mythischen Personen und von den Monumenten sich eine 
Uebersicht erworben haben, nicht zweifelhaft seyn und ich 
werde daher mit einer vorläufigen Erörterung, warum kein 
andrer Heros als Amphiaraos mit seinem Wagenlenker Baton, 
und warum gerade diese hier zu erkennen seyen, den Le- 
ser nicht aufhalten. Amphiaraos war, wie ich vor Jahren 
ausführlich zu erweisen gesucht habe^], der Hauplheld der 
alten, dem Homer selbst beigelegten Thebais, die daher auch 
unter »dem Namen des Amphiaraos Ausfahrt (^jutfictgiov 
i^iXaotg, iieXaoia) angeführt wird. Er erkannte als Seher 
dass die Zeichen des Zeus wider den Krieg gegen Theben 
seyen, warnte vergeblich, wurde wider seinen Willen mit 
fortgezogen und ward als das ganze Bundesheer mit seinen 
Anführern, ausgenommen den Adrastos selbst, vor Theben 
zu Grunde gieng, allein lebend in die Erde aufgenommen, 
so dass in seiner Person die Einheit des Epos lag. Darum 



1) Der epische Cydus Tb. 1 S. 198. [Uebef das Gedicbt selbst 
ep, C. Tb. 2 S. 320 ff.]. 
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sehnt sich nach ihm der Anführer des Bnndesheers bei Fin- 
der ^], als auf sieben Sobeiterhanfen alle sieben Heerablhei- 
Innren verbrannt waren und er allein auf dem Flü^elross 
Arion nach Argos zurückkehrte, um von da spfiter ein neues 
Heer glücklicher gegen Theben tu führen; er vermissei 
sagt er, das Auge seines Heers, ihn der beides als Seher 
und mit der Lance zu streiten tüchtig war. 

Nach der alten Sage bei Homer') und in der Thebais, 
welcher Pindar folgt ^), gieng Amphiaraos im Thebiscben 
Gebiet unter, worunter die Stadt Harma ode^ Knopos in der 
Aonischen Ebene mit dem früheren Trauroorakel des be- 
rühmten Sehers aus dem Geschlechte des Helampus zu ver- 
stehn ist. Von da wurde das Orakel in die Nfthe von Oro- 
pos auf der Grfinze von Böotien und Attika verlegt ^ j und 
zwar, wie in einer fleissigen Sammlung und Untersuchung 
der sehr zahlreichen dahin bezüglichen Stellen mit Wahr- 
scheinlichkeit angenommen wird, kurz vor den Perserkrie- 



2) Olymp. VI, 25. 

3) Odyss. XVy 247 dX}^ oXtx h BrjßtjOh ywaimv Mtita dmqiuv, 

4) Nem. X, 15 : 

yaXa ä* h Btfßa&q vnidtHTo xtgavvu&ttaa Jtoq ßiiia&9 
fioLvxiv OlnXtidav, 

5) Strab. IX p. 404 nai r^ Fqula d* iaxl Tonoq ^JIqutiov nX^aior 
ital To Itgop Toli *AfA9iuQaov — in Kvtaniag cf^ r^g Bijßai*l^q /utt^iä^v- 
fiivQv diVQo %o ji/AifkaQHov, Kttl o MvnaX^aaog d^ xioftij t^9 TaifuyQ^- 
mrjq* xitrui ^l nag* o6ov Qrjßaimv tlq XaXxida* naXovai di Boiutixü; 
MvKuXfjTTov, WC <^' «i/Tfti? nal ro Aq/ta^ r^q Tavaygix^t; *a/t^ fgiffio^ 
nrgl MvitaXt^rrov ^ dno tov *Aß9$agitov ugiMiioq Xaßovea rovvofta. 
P. 399 tira yPotg^iq tj *&v ^Jlgwnimv * hrav&a di nov xal to *yißfdf»fior 
ioTi xfxifAijfihov nortl fiuvTtVov, [Den Namen eines andern Harmai 
eines langgestreckten Felsrückens, erklärt L. Ross Königsreisen 11, 86i 
der übrigens dem Böotiscben eine andre Lage anweist als Gell (I, 109), 
▼on seiner Aebnücbkeit in der Form mit dem Gestell eines antiken 
Kriegswagens. Dass Knopos den Namen Harma im Bezug auf sein 
Orakel batte, ist Tollkommen glaublicb.J 
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gen , ab Knopia von den Tanagräern weggenommen war % 
Natürlich wanderte mit dem Orakel auch die Sage dass es 
an der Stelle Kege wo dem Anfphiaraols die Erde sich öff- 
nete, und so finden wir sie von Sophokles und vielen spft4 
ten Schriftstellern gefasst^. Durch Philipp kam Oropos in 
den Besitz der Athener^]. 

Die Versetzung des. Sehers unter die Erde fand statt 
als er aus der Yernichtungsschlacht bei Glisas, in welcher 
Zeus selbst eingeschritten war^ floh; als eben die Lanze 
des Periklymenos ihn bedrohte, da spaltete Zeus mit dem 
Blitz die Erde, die ihn sammt den Rossen aufnahm, wie 
Pindar sagt ^). Die Rosse in wildem Lauf und bedeckt mit 
Schäum macht daher auch Philostratus bemerklich in einem 
seiner Gemälde das diese Gründung des Amphiaraosorakels 
darstellte (1, 27). Es enthielt die heilige Erdspalte (etwa 
wie die worin die Höhle des Trophonios ist) und der Maler 
hatte zugleich den Ort angegeben durch einen Jüngling als 
Oropos, umgeben von Seenymphen, hatte die Wahrheit in 
weissem Kleid und eine Pforte der Träume und den Gott 
des Schlafs hinzugefügt, auch durch Anticipation dem Seher, 
der übrigens bewaffnet war, statt des Helms einen Kranz 
von Wolle und Lorber gegeben. An einer noch nicht be- 



6) Tbebana Paradoxa , scripsit R. Unger 1839 p. 162 ~ 170. 
408 — 416. 

7) Strabo p. 399 fa*hrt in der angefübrlen Stelle fort — onoti 

ld(:la%o ^afitaa Stfßala Kovtq 

Andre bei Uoger p. 412. 

8) Pausan. I, 34, 2. 

9) Nem. IX, 57. 

'0 d* ^A/ittpMqij axioütv »tQavvf na/tßiff 
Zivq xav ßad-vaxfQvov ^^ova ngv^iv d' «/«' ":inoiq 
&ovqI UtQinXvfthoq tiqIv ycSrce rvnhra fiaxartlp 
O^Vftiy ttloxvv&if/itif' h yag dai^ovioiüt 4Po/?o«9 ^tvyoHi utal nuT- 

diq &t&v. 
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kann! gemaohten Sarkophagplatte aussen an dem Haose der 
Villa Pamfili, an der an die liinlere Fapade anstossenden 
Mauer, woran man in der Mitte Kapanens, Amphiaraos und 
fftnf andere der Helden von Argos zusanmengedriagt and 
daneben xu beiden Seiten die Bestattung des Pölynikes and 
den Streit des Tiresias und des Kreon wegen derselben 
vorgestellt siebt, ist Ampbiaraos bärtig, mit Panser und Helm, 
die Arme, die aber fehlen, gegen die Pferde des Wagen5 
ausgestreckt, indem er darin dieZflgel hielt; untien und vor 
den Pferden ist eine Klippe nebst einem Schlund sicktbar. 
Aus diesem ragt ein Weib mit breiter und nackter Brust 
und darüber hinabgeglittener Tunica hervor, die breitbrüstige 
Erde, die das Haupt erhebt und gegen die Pferde gerichtet 
den linken Arm auf den Felsen stQtxt, den andern erhebt 
und mit der Hand den Bauch der langsam und mit gesenk« 
tem Kopf herankommenden Pferde berührt An einem Etni- 
rischen Alabastergefliss geht eine Furie mit langer Fackel 
dem Wagen voran, mit dem sie sich in den offenen Schlund 
stürzt 10). 

Wie wenn man aus trüber und schwerer Luft plötzlich 
unter den klaren und schönen Himmel Athens versetzt würde, 
so fühlt man sich wenn man von Compositionen der ange- 
führten Art zu der des Oropischen Reliefs übergeht ; so gei- I 
siig und zart ist diese, und so harmonisch mit der hoben i 
und herrlichen Auffassung die vollendete und durch keine 
Beschreibung zu erreichende Ausführung des hohen Gedan- i 
kens. Nicht die Erde zeigt sich zur Aufnahme bereit, kein 
Schlund eröffnet sich ; aber in der Wirkung* auf den Helden, 
auf seinen Wagenlenker und auf die Thiere sehn wir das 
Wunder das vor sich geht. Amphiaraos ist in der Bltilhe 
der Jugend, die Kinder, die er zurückgelassen hatte, waren 
noch klein: Helm und Schild sind statt der vollen Rüstung* 
Sehr Schade ist es dass das Gesicht abgestossen ist, da der 



10) Inghirami Moo. Etr. Urne tav. 84, auch scbon bei Gori M"«' 
Etr. T. 3 tab. 12. 
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Ausdruck im Gesiebte des Baton vermulhen Ifisst dass aueh 
das des Sehers einen treuen Spiegel des wunderbaren Au- 
genblicks abgab. BatOH; dem zum Contrastüiit der jugend-* 
liehen Gestalt ziemlich greisenhafte Züge gegeben sind und 
dicker und verwahrloster mit dem Bart zusammenfallender 
Haarwuchs^ steht wie betroffen und nachsinnend da; von 
dem Gespann abgewandt^ als ob er es sich selbst überliesse 
und; indem er die Zügel zwar fort in seinen Händen hält; 
in das Unvermeidlidie sich ergäbe und der ausser aller 
Berechnung liegenden Entwickelung gefasst entgegen sähe. 
Amphiaraos aber scheint wi^ von Geisterhauch umwittert 
die feste Stellung zu verlieren und nicht zufällig oder wie 
gewöhnlich mit der Rechten sich an dem Wagenrand fest- 
zuhalten. Dass der Held zu göttlichem Daseyn unter der 
Erde bestimmt ist; hinderte nicht ihn im Uebergang zu dem- 
selben den Qualm aus der Tiefe des Todtenreichs wie be^ 
täubend und einschläfernd mitempfinden zu lassen: und es 
ist vielleicht nicht absichtlos dass der durch langes Leben 
abgehärtete Baton unempfindlicher gegen diesen Einfluss er- 
scheint als die Jugend und die geistigere, poetischere Natur 
des Amphiaraos. Dass er nicht zur Schwelle des Alters 
gelangte, erwähnt die Odyssee (15, 245), dass er frühe die 
Sehergabe überkommen hatte, Pausanias (2, 1 5). Die Pferde 
selbst scheinen von dem Hauch aus der Tiefe ergriffen und 
während die hintersten scheuen ist das vorderste, dem Erd- 
spalt am nächsten gekommene wie betäubt. Es ist in dem 
Viergespann und besonders in den höchst kunstreich über 
einander geworfenen Beinen nicht der angestrengte Galopp, 
dem Durchgehn ähnlich; sondern eher eine gemässigte Ge- 
walt, etwas Aengstliches ausgedrückt;, das Gespann schwebt 
in einer Art dahin dass man zweifelhaft darüber wird , wie 
weit dieselbe Kraft die magisch auf das Heldenpaar wirkt, 
sich auch über die Thiere erstrecken möge und ob etwa 
auch die seltsam spitz zugehenden Hufe etwas Anders als 
eine zufällige Eigenheit der Zeichnung bedeuten möchten. 
Die originelle und fein durchgeführte Charakteristik und die 

n. 12 
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Rekiheil den msgehiidetaten Slyls erheben diess Werk anter 
die vorzüglichsten die ans dem Alterthnm anf uns gekom- 
men sind, und stellen es in einen nicht sehr weiten Kreis 
des Schönsten was überhaupt in der Kunst existirt. Im 
Charakter, in der eigenen Lieblichkeit und Zartheit des Styls 
möchte nichts Anders dieser Arbeil ühnlicher seyti als die 
Figuren und Gruppen der Nike von dem Geländer der Fel- 
senecke der AkropoUs von Athen, .worauf das kleine Tenn 
pelchen der Siegesgöttin jeUt wieder aufgerichtet steht. 

Den Wagenlenker habe ich Baten genannt weil er die- 
sen Namen hat unter den Weihgeschenken in Delphi aos 
der Zeit welcher ungefähr auch das Oropische Relief ange- 
hören möchte, gegen Olymp. 102, bei Pausaaias ^^); und 
derselbe gebraucht diesen Namen noch bei dem Kasten des 
Kypselos und von einem Heiligthum das der mit Amphiaraos 
von der Erde verschlungne Wagenführer in Arges hatte (5, 
17, 4. 2, 23, 2). So auch Stephanus Byzantinus [r/'^Qnvtal 
Apollodor und einige Grammatiker bemerken ausser diesem 
Namen zwei andre die von Einigen diesem Wagenlenker 
gegeben würden ^^). In dem angeführten Gemälde und' in 
dem Pamfilischen Basrelief ist Baten weggelassen. Diese 
haben auch nur zwei Pferde und Philostratus bemerkt dabei^ 
das Viergespann sey bei den Heroen oder im Krieg noch 
nicht üblich gewesen mit Ausnahme des Hektor, was er auch 



11) Pausen. X, 10, 2. Sechs der sieben Anführer sind genanni; 
dann folgt: '^/wspm^aoi/ d^ ual uQfia iyyv^ nmoifiTm nul i^taxr]*n^ 
Burtap inl ro; ufjßiftrtf d. i. von Amphiaraos aher ist nicht bloss wie 
▼on den Andern das Bild da, sondern auch neben ihrh sein Wagen mit 
Baton darauf: eine so besondre Sache der Wagen der ihn in die 
Tiefe führte und von dem auch die frühere Stadt seines Orakels 
Harrtia biess. 

12) ^xolviMOQ Schal Vratisl. Find. Ol. VI, 21. Hesych. v. S^ol- 
imtoi;, ApoIIod. III, 6, 8 o dl avv xo} uq/auti nul rZ ^viojgat Buxnn^ 
tuq d\ l'vtoi 'ifilaTTOtfvaJ, welcher letzlere Name in der Form xweifelbaft 
Ist* Selbst lenkt seinen Wagen Aniphiaraos bei Euripides Phoen. 171| 
wie diess auch Achilles auf Vasen thut. 
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an atiderii Stellen wiederholte^*). Auch Statius hat nur ein 
Z^iegespann ^^)^ uad so auch Antimachos ^^), Sophokles aber 
(Not 7), Eurü^ides (Suppl. 501. 930) und Propertius (2, 34, 
39) siehn d^s Schönere dem Gelehrteren vor und. lassen den 
Seher mit vier Pferden in die Erde hinabfahren. Nicht an*- 
ders die Yasenmaler welche die Ausfahrt des Amphiaraos 
darstellen; wobei natürlich auch Baten nicht fehlt e^). 

Dass die 'Composition des Oropischen Reliefs auch im 
Alterthum in verdientem Ansehn gestanden hat, zeigt uns 
eine in Herculaneum gefundne rothe Zeichnung auf Marmor, 
worin ich, zu meiner nicht geringe^ Ueberraschung und 
Freude, nur mit einigen absichtlichen Verfinderungen , eine 
unverkennbare Copie davon gewahr wurde (TaC X, 16). Schon 
früher wurden in Herculaneum (in den Jahren 1746 — 49) 
vier ähnliche Monochrome auf Marmor gefunden ^% die durch 
Reinheit und Bestimmtheit d^ Umrisse, Zartheit der sparsa- 
men Ausführung, Ausdruck der Gesichter und der Bewe- 
gungen an Attische Marmormalerei erinnern und weit mehr 



12^) Diese Ausnahme liess Aristarch mit Recht siebt gelten, son- 
dern setzte den Obelos (nicht die Diple). Pluygers de carminum 
Homericorum veterumque in ea scboliörum — retractanda editione 
Lugd. Bat. 184T p. 2. 

tl) Theb. VI, 403. 524, mit Namen UnaufballJam und Schwan, 
Aschetos und Cygnus. 

44) Schol. Pind. I. I. uartno&if — gl fi\p ju^l *Jlff»noVf ol di nf{ii 
KXimvaq' (Unger p. 413 emendirt mit Grund ntgl Kvwniav) rovq dh 
tnnovq M'Xov ^ijaiv ^Avrlfiuxoq ttvai, davoTurovq f. ol d\ QtoaaXovq^ ovo- 
fiara d) avx&p Boaq *ul Jlaq (von &Co/*at), Zwei Rosse giebt Anti- 
machus auch dem Adrastus bei Pausan. VIIF, 25, 5. 

15) MilfingeD Peinturet de Vases pI. 20. 21. Gerbard auserle- 
sene Vasenbilder Taf. 91. Museo Gregor. T. II tav. 48, 2. 

16) Plin. XXXIII, 39* Cinnabari veteres, quae etiam nnnc to- 
cant monochromata, pingebantk Pinxerunl et Epbesio minie, quod 
derelictura est, quia curatio magni operis erat. Pra^eterea utrumque 
nimis acre existiniatur. Ideo transiere ad rubricam et sinapidem, de 
quibus suis locis dicam. Von Zeuxis XXXV^ 9, 36: pinxit et ca albo 
monochromata. 

12* 
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als anerkannt 211 seyn scheint unter die TorzflgHchsteii Klei- 
node des Museums zu rechnen sind. Wie zu diesen das 
fünfte, im Jahr 183T entdeckte Marmorgemttde hinsichtlich 
der Zeichnung sich verhalte, ist nach einer Abbildung nicht 
zu bestimmen. Diese entlehnen wir aus einem neueren 
Werke ^^, wo sie in der Grösse des Originals, 2 Palm 7^ 
Z. in der Breite und 2 P. in der Höhe gegeben ist, mit der 
Erklärung Achilles und sein Wagenlenker 1^). Der grösste 
Unterschied zwischen der Nachbildung und dem Original 
besteht darin dass der Maler den Augenblick und die Wir- 
kung desselben auf die Menschen und das Gespann, die wir 
zu erkennen glauben, nicht genommen oder auch (es wird 
erlaubt seyn auch diess als möglich vorauszusetzen) nicht 
gefasst, sondern eigentlich nur die Flucht des AmphiaraoS; 
nicht die unmittelbare Nähe der eröffneten Unterwelt ausge- 
drückt hat. Amphiaraos, dessen Helm vergrössert ist, wen- 
det sich um, ohne Zweifel nach seinem Verfolger, ein Motiv 
das auf der Urne von Volterra, wo der Schlund nicht fehlt, 
gebraucht ist: darnach ist die Stelle zum Theil verändert, 
die Haltung des Schilds ist dieselbe. Baten, dessen Gesicht 
wie ein Portrait copirt ist, mit dem Zusatz einer zu seinem 
struppigen dicken Haar wohl passenden Hauptbedeckung, 
wendet zwar auch hier nachdenklich und vor sich hinblickend 
sich uro, aber diess lässt sich als gespannte Aufmerksamkeit 
auf den reissend schnellen Lauf betrachten, da er zugleich 
etwas vorgebeugt mit der rechten Hand das hinterste Pferd 
an den Mähnen berührt um es zu beruhigen, wie es auch 
die Wagenlenker der Prokne und ihrer Amme an der Vase 
mit Tereus und der Apate (der Berückung oder Versuchung) 
tbun ^^}. Die vier Zügel , die im Marmor ausgelassen sind. 



IT) W. Zahn Ornamente und Gemälde aus Pompeji, Hercula- 
flum und Stabil. Zweite Folge. Berlin 1842 Taf. 1. 

18) Ueber das Monochrom O. Jahn Arch. Beitr. S. 400 I. der 
t$ vorher S. 39S ff. für Diomedes und Nestor genommen hatte. 

19) Nouvelles Annales de Hnstitut de Corresp. arcb^ol. T. 2 
pl. 21. Bullettino Napol. 1844 p. 82. 
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fasst er in der linken Hand. Grösser noch als in seiner 
Stellung ist der Unterschied in dem Viergespann der in wil- 
dem Lauf sich dahinstürzenden Pferde; deren Rage gegen 
die Griechische umgetauscht und ganz dieselbe ist die wir 
aus Marmorwerken in Neapel kennen^ so wie auch die Be« 
zäumung dieselbe ist wie an diesen« 



Nach dem Oropischen Relief wird das gögen 6 Zoll 
hohe Erzfigtirchen von altgriechischem Styl der schönsten 
Art, jetzt im Antikencabinet der Tübinger Universität, wel- 
ches durch die Abhandlung von Grtineisen (die altgriechische 
Bronze des Tuxischen Cabinets in Tübingen, im Kunstblatt 
1835 St. 6 — 12 und im besondren Abdruck) unter dem 
Namen Amphiaraos berühmt ist, vielmehr Baten genannt 
werden müssen. Thiersch, der den Schatz gewissermassen 
entdeckt hatte , hielt die Figur für den Schützen Pandaros 
ohne die Stellung gehörig zu prüfen. Der kleine Ansatz 
auf dem Rücken, der etwas Abgebrochenes verräth und ihm 
auf einen Bogen zu deuten schien, kann, von einem lang 
herabhängenden Busch des Helms herrühren. Den Wagen- 
lenker erkannten nach einem Gypsabguss noch vor Grünei- 
sen auch Hirt und Rauch. Jener erklörte: j^Amphiaraos in 
dem Momente wo er forteilend und die Rosse treibend den 
sich aufthuenden Erdschlund erblickt, vor dem sich ohne 
Zweifel auch die Thiere bäumen, zieht mit der Gewalt des 
Nemeischen Wagensiegers die Leinen in kräftiger Linken 
zurück, während er mit seinem Körper noch immer vorge- 
lehnt ist und die rechte Hand ausstreckt — weil die Rosse 
sich sträuben und in Unordnung zu gerathen drohen, und 
ihnen beschwichtigend zuzurufen scheint^ u. s, w. Diese 
Bedeutung, so wie die Abkunft aus der Hand eines Agela- 
das oder Myron wird bestritten in Kuglers Museum für bil- 
dende Kunst 1835 S. 268 — 286 von S(chöll), welcher die 
Figur für das Denkmal eines wagensiegenden Fürsten oder 
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Aosdnick der augenblicklichen Handlnng so wahr und le- 
bendig zu geben suchte dass man aus der Vorstellangskrafi 
und der Erinnerung andrer Darstellungen die Umgebung 
hinzudenken konnte, zu dem scheuen Gespann und den dä- 
monisch ergriffnen Heroen auf dem Wagen die sich auF- 
thuende Erde, zu dem Wagenlenker die Pferde und den 
Wagen und selbst den Höheren welchen er flihr. 

Im BuUettino Napolelano 1848 p. 84 wird mit dem Erz- 
figürchen in Tttbingen die Eigur einer Noianischen Amphora, 
die einen bei Nacht ausgehenden bewaffneten Menelaos nach 
IL 10, 1 verglichen und danach auch jenes als tappend be- 
trachtet. Sehr unwahrscheinlich^ ist dass wenn die Zeich- 
nung vorläge, diese die Deutung der Erzfigur im Mindesten 
zweifelhafter machen würde. 



^ 



Ilions Zerstörung 

auf der Tabula Uiaca ^) 



Mit allem Recht ist die Ilische Tafel im Museum des 
Capitols berühmt und schätzbar daher die neue besonders 
sorgfältige Abbildung welche davon Feodor der nachmalige 
Hofmaler in Karlsruh auf Tischbeins Veranlassung gezeich* 
net und gestochen und erst vor wenigen Jahren Schorn in 
der Fortsetzung des Tischbeiniscfaen Homers Heft 7 Taf. 2 
bekannt gemacht hat. In der Erklärung indessen hat der 
gedachte Herausgeber sich eben so wie seine zahlreichen 
Vorgänger ^] nur auf das Einzelne beschränkt und niemals 
ist^ so viel ich weiss, aur die Frage aufgeworfen worden, 
ob dem Ganzen die&er Vorstellungen ein bestimmter Ge- 
danke, ein künstlerischer Plan zu Grunde liege. Da ich 
nun eine solche besondere und eigenthümliche Absicht oder 
das Verdienst einer glücklichen Erfindung, wonach die ganze 
Composition gebildet und in vollkommne Einheit gebracht 
ist, in der Ilischen Tafel auf das Unzweideutigste zu erken- 



*) Annali del Inst di, corrisp. arcbeol. T« I 1829 p. 227 — 243 
vgl. Platner in der Beschr. der Stadt Rom HI, 1 S. 177 ff. Klausens 
Aeneas II S. 1115 — 1126. 

1) R. Fabrelti de columna Traiana 1683 p. 315, Heger bellum 
et excid. Trojan. 1699. Montfaucon A. E. 1714 T. 4 P. 2 p. 297. 
Foggini im Museo Capit. T. IV 1782 tab. 68 p. 327--56| welcher im 
Gänsen dem Fabretti folgt, ih den lascbriflen aber noch Manches 
gefunden bat was dieser nicht erkannte, auch die fehlende Seite im 
Umriss ergänzt. Aucb Miliin Galerie mytbol. CL n. 558, Ingbirami 
Gal. Omerica (in vielen Blättern vertbeilt) und [G. W. Müller de 
cyclo Graecorum epico 1829] liefern Abbildungen. 
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nen glaube, so wird es der Mühe werth seyn aucli noch 
jetzo , wo so vielo neuentdeckte Denkmfiler wetteifernd die 
Aafmerksamkeit an sieb reissen, auf ein so altes and be- 
kanntes nochmals zurückzukommen. 

Als anerkannt darf ich annehmen dass die Troische 
Stuccotafel und andre ähnliche aus der gleichen Hasse ge- 
formten ^) nicht als selbständige Kunstwerke angesehn seyn 

2) Nemlich 1. die Albanisclie» Welche den Herakles angeht 
und xuletit von Zoega in den Ba«sirilievi tav. 70 herausgegeben 
wurde; 2. das Rondininiscbe Brucbslück nach der Odyssee, suerst 
berausgegeben von Ridolfino Venuti» La Fafola de Circe rappresen- 
lata in un antico Greco bassoriliefo di marmo in Roma 1758 , und 
von Barthelemy in den M<jm. de PAcadi^mie des Inscr. T. 28 p. 596, 
dann von GuatUni und nach ihm von Millin in der Galerie nyiboL 
pl. 174. p. 615; 2. das Borgiasche Brucbslück , ieUl also in Nea« 
pel , mit den Töcblern des Kadmos und Attischen Göttern , heraus- 
gegeben von Heeren in der Bibliothek der alten Literatur und Kunst 
St. 4y jetzt im 3. Bde seiner Werke. 4. Ein Stückeben mit nacbbo- 
meriscben Troiscben Gescbicbten, von gans verscbiedener Anordnung 
abgebildet nebst einem andern ' Not. 5 berübrten bei Montfauconp 
welcber irrigervreise beide als Tbeile der Iliscfaen Tafel betracbtet. 
Diese beiden Brucbstücke, wovon Monilaucon eine Zeicbnung durch 
Msgr. Biancbini erbielt, sind nacbber nacb Verona in die Bibliotbek 
des Domcapitels gekommen. Die Scbrift von beiden, obne die Figu- 
ren, bat aucb Maffei im Museum Veroo. p. 468, und zwar vollstän- 
diger bekannt gemacht. Beide sind, so wie das Borgiascbe, auf der 
Rückseite mit Scbrift bedeckt, welche bei dem letztgenannten durch 
die Erwähnung mehrerer Dichter Wichtigkeit bat. Nur Griecbiscbe 
Dichter und Griecbiscbe Sprache finden wir auf allen diesen Tafeln. 
[5. Gerbard fügt in den Annalen ein angeblich au Rom in der Vigne 
Nicolai nahe bei der Paulskirche gefundnes Bruchstück biozu, Pria- 
mos um die Leiche des Hektor flehend, verschieden von der Vorstel- 
lung auf der Tabula lliaca. Diess ist gestochen in R. Rochettes 
Mon. inf^d. p. 49}» 

Heeren sagt, die Bbrgiascbe Tafel s^y aus Marmor« Eben so 
bat man die Ruhe des Herakles lange Zeit für Marmor ausgcgßbeof 
da diese Tafeln ganz das Ansehn des Steins haben. S. Zoega p. 117 
not. 2. Auch Venuti begieng hinsichtlich seiner RoDdipiscben Tafel 
dasselbe Versehn, An der lU^cben Tafel wurde zuerst das opus tecto- 
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wollen^ soadern eigentliob zum Zweck hatten den Inhalt epi- 
scher Poesieen für den Unterrieht zu veranschaulichen und 
dem Gedächtniss zu Hülfe zu kommen. Schon Barthelemy 
hat diese Ansicht gefasst^ indem er unsere Tafel mit einigen 
anderen, worunter mit Unrecht auch die bekannte Vergötterung 
Homers, zusammenstellt '); und sie wird insbesondere bestätigt 
durch den Spruch auf der Ilischen Tafel, welcher nach dem 
ersten Worte '^) zu nrtheilen an die Jugend sich riehlet und 
daher folgendergestalt zu ergänzen ist: 

[^J2 9>iA« nal, av /tihv] tüQ^op /Lia&s va^tv 'O/ui^^Vy 
o<pga datis nda^e juhgov e^i^Q ooq>ittg* 
Gerade diese Bestknmung der Tafel mag hauptsächlich 

rium Vilruvs VO, 3, pasta di tnarme, erkannt. Maffei bemerkt über 
die beiden Stücke in Verona dass sie aus derselben Mischung (eadem 
mistura) bestehen -wie die Iliscfae Tafel. [Gerhard bemerkt in einem 
Zusatz dass andre Beobachter noch immer diese Platten für Stein 
halten und namentlich für marmo Palombino; unter diesen seyen 
die Brüder Riepenhausen. Er selbst erklärt sich was die Albanische 
Tafel betrifft bestimmt für den genannten Marmor, aber caicinirt auf 
der Oberfläche» der Art dass er einem Gyps gleiche. Mehr Anschein 
von Stuck finde er in der Ilischen Tafel, die ebenfalls von kundigen 
Personen für marmo Palombino gehalten werde. Canina erklärte 
sich gegen mich für Gyps; E. Braun hielt entgegen dass so schöne 
Schrift In keinen Stuck geprägt werden könne. Diess hatte Fea, 
dessen Erörterung auch bei Zoega a. a. O. zu lesen ist, auch erwo- 
g;en, aber durch die Annahme beseitigt dass die Schrift in die Masse 
ehe sie hart geworden graffirt worden seyj. 

3) A. a. O., Je pense qu'ils dtoient desline's par les rhe'teurs 
Grecs charges de IVducation de jeunes Romains a leur remettre sous 
les yeux les principaux traits de la mythologie. Dieser Ansicht haben 
die Späteren allgemein Beifall gegeben, Heeren, Tycbsen, Böttiger 
Arcb'äol. der Malerei S. 286. 315 u. A. 

4) So bemerkt schon Tycbsen Proleg. ad Quint* Sm^ p. LXjX. 
'Slgijop für lagaVor^ wohl nur nach Römischer Aussprache, eben so wie 
auch an der Säule TIX02 für i:iXxo(: Z. 1. 7 und 72, obwohl Z. 51 
TEIXEI^ unter der Figur wiederholt AINHAS und auf den beiden 
aDgefübrt<sn kleinen Ilischen Bruchstüdken APISTHA und nEN0E- 
JSIAHA, auf »vrei Hämischen Gemmen in den Mto. de TAcad. des 
Inscr. T. 27 p. 167 ÄA^HOS $YN AFEQJINI. 



188 lUons ZersIdniDg auf der Tabula Iliaca. 

daran Schuld gewesen aeyn daaa man bisher imna* nnr auf 
den Inhalt, also zuerst auf die ganze Reibe der Geschichta 
aus der Dias, aus Arktinos und Lescbes rings umher gese- 
hen und das eine grosse und zuaammenbtogende Bild io 
der Mitte, die Zerstörung der StadI nach Siesichoros enthal- 
tend, nur als einen Theil dem Uebrigen angereiht hat Und 
doch scheint dem blossen Anblick und der äusseren Anord- 
nung nach diesem Bild in der Mitte der Tafel alles Uebrige 
als blosser Rahmen oder Einfassung sich unterzuordnen, 
und so verhall es sich, wie wir uns leicht überzeugen wer- 
den, auch in der That. 

Ich muss hier zuerst des bemerkenswerthen Bruchstücks 
einer Tafel gedenken welches zwar nicht zu der unsrigeo 
selbst, wie schon von MafTei gegen Montfaucon erinnert wor- 
den ist, wohl aber zu einer ganz ähnlichen, nur nicht ans 
derselben Form hervorgegangenen gehurt und darin die 
linke Ecke oder den Anfang der uns fehlenden Seite aus- 
gemacht hat^). Die Streifen sind, gerade wie auf der ent- 
gegenstehenden erhaltenen Seite, mit Buchstaben nach den 
Gesftngen der Ilias bezeichnet, dab'ei ist abQr, was Maflei 
entweder übersehn oder nicht mehr kenntlich vorgefunden 
hat, neben dem A beigefügt MHNI2, als Inhalt des er- 
sten, neben dem E aber als Inhalt des fünften Gesangs 
JlOMHJOrS APJ2THJ; und auch bei dem vierten 
sind gewisse, jedoch unverständliche Buchstaben zu sehen. 
Nach innen schliesst sich ein Stück der Stadtmauer an, wel- 
che ganz wie auf der Ilischen Tafel das mittlere Bild auch 
hier einschloss. Als Zeichen der Verschiedenheit fällt die In- 
schrift oben über diesem Bild lAIAZO \j*i^qov\ und der Um- 
stand auf, dass die zwölf Gesänge dieser Seite nicht unter 
dem obersten Streif mit Figuren, welcher die ganze Breite 



5) Mootfaucon A. E. Suppl^m. T. 4 pl. 38 p. 84, bei Fogginl 
p. 356 als Vignette [doch nicht in allen Ausgaben: so auch in Cboi- 
seuls Voy. pitt. T. 2 p. 346, Inghir. Gal. Onn tat. 5« Vgl. O. Jahn 
die Gemälde des Polygnot Kiel 1841 S. 68 ff.]. 
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der Tafel einnimmt^ anfangen; sondern unter diesem der 
a&i^eite Gesang gezählt wird, der erste also auf jenen noch 
mit gerechnet ist; obgleich die Figuren nicht passen. 

Wenden wir uns nun zu der Zerstörung IlionS; so füllt 
uns die Eintheilung des Bildes in ihrer einfachen Regelmä- 
ssigkeit wie von selbst in die Augen. Wir sehn fünf Plane 
oder Reihen yon Darstellungen ^); (wovon die beiden oberen 
Scenen des Todes und des Verderbens im Innern der Stadt 
enthalten; die beiden unteren ausserhalb derselben liegen; 
indem das zweitunterste Feld die beiden jGräber; das letzte 
auf der einen Seite das SchiflP des Aeneas enthält; der mit- 
telste aber ganz von der unteren Stadtmauer mit dem Skäi- 
sehen Thor in der Mitte; aus welchem Aeneas abzieht; ein- 
genommen wird. 2u beiden Seiten des Thores ist, hier 
Kampf um die Heiligthümer; welche fortgeführt werden sol- 
len, dort Aethra welche ihre beiden Enkel fortschleppen; 
nebst einer andern Dienerin der oberhalb in der Nähe be- 
findlichen Helena. So scheint diese ganze Reihe für den 
Abzug bestimmt zu seyn. Aeneas ; welcher mit den Seinen 
aus dem Thor hervorgeht; nimmt genau die Mitte des Gan- 
zen ein und stellt sich sonach äusserlich für das Auge als 
die Hauptperson desselben dar. Will man die beiden obe- 
ren und die beiden unteren Abtheilungen vereinigt denken; 
60 dass das Ganze in drei Theile zerfällt; so bleibt das 
Verhältniss dasselbe. Eine gleiche Regelmässigkeit bemerkt 
man innerhalb der einzelnen Reihen. In den beiden oberen 
wird die Mitte durch einen Umfang von Gebäuden abgeson- 
dert; welcher in der ersten zu beiden Seiten eine Masse 
von Häusern; in der andern einen Tempel hat; und dazu 
kommt in beiden; vor den Tempeln wie unterhalb der Häu- 
ser; je ein Paar Feinde im Kampf mit einander. Die Ge- 
bäude oben haben in ihrer Mittenden Pallastempel; die un- 
teren stellen den Pallast des Priamos vor. Was die mittlere 



6) Tychscn p. LXXIV sagt ^ier, wogegen der Augenschein 
streitet. 
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Reihe betrifil; so sind auf jeder Seite neben der Gmppe des 
Aeneas und Anchises vier Mauerthürme und fünf Figuren. 
In dem Theil vor der Stadt aber entsprechen sich zunächst 
das Grab des Hektor und das des Achilleus, unterhalb die 
Flotte der Achäer und das Schiff des AeneaS, welches zur 
Abfahrt gerüstet wird. Die Ueberreste der Troer werden 
nun abziehn wie die welche von dem andern Heer übng 
sind; die Gräber der beiden Helden welche gewöhnlich als 
Stellvertreter der Troer und Achfter aufgeführt werden, be- 
zeichnen den groi^sen Verlust an Kämpfern auf beiden Sei- 
ten ; und mit Recht ist Hektors Grabmal von der Abfahrt des 
Aeneas getrennt und diese, da er sich nach Hesperien wen- 
det, auch auf der Seite der Achäer unter dem Grabmal des 
Achilleus angebracht. Durch diese Abgemessenheit von al- 
len Seiten springt die Beziehung welche der ganzen Vor- 
stellung auf die Mittelgruppe gegeben ist, noch deutlicher 
in die Augen; das Bild stellt demnach nicht bloss allgemein 
die Zerstörung Ilions, sondern eigentlich die Rettung und 
Auswanderung des Aeneas aus der zerstörten 
Stadt dar, und fOr den Römischen Betrachter, welchem der 
Gedanke an die Troischen Heiligthümer geläufig war, musste 
es sehr vernehmlich diesen Sinn ausdrücken dass Ilion ge- 
fallen sey auf dass die Heiligthümer anders wohin verpflanzt 
und eine des Palladiums und der Penaten würdige Stadt, 
der hohen Roma Mauern erstehn möchten. In diesem Be- 
tracht ist es wichtig zu bemerken, welche grosse Rolle das 
tragbare Tempelchen in der Darstellung spielt. In drei ver- 
schiedenen Scenen hintereinander kehrt es wieder; zuerst 
wird es den Feinden gleichsam abgerungen, was durch die 
Gegenwehr eines Achäers angedeutet ist, und dem Anchises 
von Aeneas übergeben; dann trägt es Anchises, auf den 
Schultern des Aeneas, indem er es vor sich hin hält wie 
im Triumphe davon; zuletzt wird es als das einz^e Ret- 
tungswerthe in das Schiff gehoben; und gewiss nicht zu- 
fällig ist es daher auch dass daneben statt aller andern Na- 
men der Personen die Worte JrXI2H2 KAI TA lEPJ 
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angesckrieben sind. Noch deutlicher tritt die Idee einer 
künftigen grossen Bestimmung dieser Heiligthümer hervor 
durch die Geieitung des Hermes, als des einzigen in der 
Spanien Vorstellung handelnden Gottes, über welchem dann 
auch noch, zunächst neben ihrem Anchises, Aphrodite .wie 
zum Schutze bereit steht: denn wohl darf ich vermuthen 
dass diese Göttin unter der weiblichen Figur ohne beige- 
schriebenen Namen zu verstehen sey. Bei Tryphiodor (651] 
führt Aeneas, bei Marcellus auf die Regula (25) Hermes den 
Aeneas davon. Diess Wunder einer göttlichen Rettung kann 
nicht ohne eine sichre Absicht gedacht werden; die so nach 
Götterwillen geretteten Penaten verbürgen, indem Aeneas 
mit den Seinen , den Graus der Zerstörung im Rücken, z^v^i- 
sehen den Gräbern des Hektor und des Achilleus, den Re- 
präsentanten der beiden Heere hindurch schreitet um das 
bereite Schiff zu l)esteigen, die nahe Gründung einer neuen 
Stadt. 

Gerade unter der Gruppe des Aeneas mit dea Seinen 
befindet sich die Unterschrift lAlOT IIEPZIS KJTJ 
2TH2IXOPON: denn nicht die früheren, fern von Ita- 
lien gedichteten Iliupersiden enthielten die Wanderung des 
Aeneas nach Hesperien; sondern zuerst hatte Stesichoros 
der Himeräer diese Erweiterung der Sage in die Poesie 
aufgenommen. Indessen darf man glauben dass nicht bloss 
für diesen Hauptgegenstand der Tafel das Gedicht des Ste-^ 
sichoros zur Quelle gedient hat, sondern auch für alle die 
einzelnen Scenen der Zerstörung, weil sonst die das Ganze 
umfassende üeberschrift IJIOT JlEPSiS nicht richtig 
gebrßucht seyn würde und leicht mit einer beschränkteren 
für die Flucht oder Rettung des Aeneas hätte vertauscht 
vrerden können^. Es war für den Verfertiger der Tafel 

7) Fr. Neue hat neulich behau plet, nach Niebuhrs von Andern 
gebilligter Meinung ),beBiehe sieh der Name des Stesicborus Vorzugs* 
weiie auf die Fluefat des Aeneas in dem leUten Abaebnitte der Ta- 
fel und die Worte Al^ijaq 09v rotq iii^i^ »nuig^it tl^ tijif 'Etnnqlav^ 
Diess ist völlig ungegriiodet. Niebubrs Worte sind Rom, Gestb« Tb, i 
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bequemer sich in der ganzen zuaaininenbingenden Darstel- 
lung an eine und dieselbe Quelle zu halten: aber er hatte 
dazu auch noch den besondern und bestimmten Gmnd dass 
er die Kraft des Zeugnisses welches für seinen Zweck die 
grösste Wichtigkeit hatte, worauf er sich ausdracklich be- 
ruft, selbst geschwftcht hätte wenn er denselben nicht auch 
in den übrigen mit der Auswanderung des Aeneaa verbun- 
denen Begebenheiten treu geblieben wftre. Es versteht sich 
von selbst dass diess Anschliessen an den Dichter weder 
zu einer vollständigen Benutzung aller von ihm berührten 
Scenen verpflichtete, noch auf die künstlerische Yertheilung 
und Anordnung derselben grossen Einfluss haben konnte. 
Uebrigens wird unsere Voraussetzung auch durch viele 
Stellen die wir aus der Iliupersis des Stesichoros zum TheH 
namentlich, zum Theii wahrscheinlich aus ihr angeführt fiiH 
den, im Allgemeinen bestätigt. Denn kaum bleibt eine Gruppe 
übrig auf die sich nicht irgend ein Wort oder Bruchstück 
beziehen liesse. Um oben anzufangen, so reisst Ajas der 
Oilide die Kassandra von d^n Stufen des Tempeis weg und 
aus Stesichoros wird die Form */A«vc für 'Oi'A^tv ange- 
führt^). Bei dieser Vorstellung ist ausserdem zu bemerken 



S. 201 der 3. Ausg. und eben so in den früheren: „Aber Stesicfao- 
rus saog von Aeneas Auswanderung fast wie Virgil; denn die Dar- 
stellungen der llischen Tafel scheinen Vertrauen zu verdienen. Hier 
findet sich die Rettung des Vaters und der Heiligtbümer — nur et- 
was verschieden von der Virgilischen Dichtung — und die Einschif- 
fung des Aeneas und deri Seinigen nach Hesperien.^^ — Er lässt also, 
wie fast alle Andern vor ihm, so wie K, O. Müller nach ihm unbe> 
stimmt und unberührt, ob ausser der Mittelgruppe , worunter der 
Name steht, auch das Uebrige des Bildes nach Stesiehorus gemacht 
sey, und hält sich nur an das was seiner Absicht diente und was 
Niemand bestritten hat, dass wenigstens die Auswanderung des 
Aeneas nach Stesichoros sey. Tychsen hingegen sagt mit Recht p. 
LXXI s. Jam cum ea, quae ad vrbem occupaiam spectant, e. Stesi- 
choro ducta sint, teste inscriptione — und widerspricht p* LXXIV 
dem Fabretti, welcher einiges auf der Tafel aus Virgilius ableitet. 
8) Eustalfa. ad Iliad. II. p. 277, 2. XIU p. 1018, 58. 
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da SS kein Frevel, nicht das Bild der Göttin dargestellt ist, 
welches doch Ajas bei Arktinos als er die Kassandra weg- 
riss mit fortzog. Das hölzerne Pferd war in dem Gedicht 
des Stesichorös durch hundert darin rerschlossene Krieger 
ausgezeichnet^); und wir sehen denn auch eine hohe Leiter 
mit vielen Stufen angesetzt und mehrere ausgestiegene Män- 
ner schon beschäftigt Troer zu morden. Zu den Scenen in 
der Burg des Priamos gehört der Name der Medusa, welchen 
der Himeräische Dichter von einer der Töchter gebraucht 
hatte ^^]. Neben dem Tempel der Aphrodite, welcher auf 
die Deutung der Figuren leitet ^^], hat Menelaos die Helena 
an den Haaren* 'g€;fasst , scheint aber, indem das Gewand 
dem allzuscfaönen Leibe entglitten ist, das Schwerd, statt es 
gegen diesen zu gebrauchjBn, hinter seinem Rücken zu ver- 
bergen, so wie er es nach der bekannten Yasenzeichnung 
in der Verfolgung der Helena fallen lässt. Wenigstens nach 
der neuesten Zeichnung ist diese Erklärung anwendbar, 
während in der alten von Fabretti das Schwerd, aber ver- 
muthlich nur durch eine falsche Ergänzung, sichtbar ist. * 
Stesichorös sagt uns dass die welche die Helena steinigen 
sollten, so wie sie ihr Antlitz erblickten, die Steine auf die 
Erde fallen Hessen ^^). Es scheint also dass er eine förm- 
liche Verurtheilung der Helena zu .der gewöhnlichen Todes- 
strafe der Steinigung gedichtet hatte: hierdurch wurde in- 
dessen die Scene zwischen Menelaos und Helena nicht aus- 
geschlossen. Auf jeden Fall war die andre für die Zeich- 
nung nicht brauchbar. Auf eigene und sinnreiche Art er- 
neuert später Polygnot den Wettstreiten der Verherrlichung 
der Schönheit der Helena. Unter Menelaos und Helena er- 
blicken wir Aethra die Mutter des Theseus, der Helena Die- 
nerin, von ihren Enkeln Demophoon und Akamas wegge- 



9) Athen. XIH p. 610 c. Euslath. in Odyss« XI p. 1698, 1. 

10) Pausan. X, 26, 2. 

11) Diess bemerkte schon Tychsen p. LXXIV, nach diesem Dich«* 
ter XIII, 388. 

12) Schol. Eurip. Orest. 1287. 

n. 13 
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führt In Verbindong hiermii scheint das gealanden <u \t 
ben was erwähnt wird, bei Stesiehoros habe Theseus ri 
der Helena die Iphigenia erseugt, Helena sey in Abwesa* 
heil des Theseus yon ihren BrOdem aas Apbidna nach I> 
kedftmon zuraokgehott worden und habe unterwegs in hsp 
das Kind geboren und nachher erst den Mendaos ziub Ge- 
nial erhalten ^'). Auf die Scene am Grab des^ HektOT; v^ 
die gefangenen Troerinnen versaroroelt sind, deutet der Nux 
von einer dieser Gefangenen in der lUupersia, Klymene^' 
Eigentlich sind hier zwei ' verschiedene Momente dargestell; 
auf der einen Seite Thaltybios, Andromache mit dem S(^ 
auf dem Sohoose, Kassandra und Helenes; vermuthlich at$o 
wie Astyanax der Mutter abgefordert wird : auf der anden 
Hekabe von iPolyxena Abschied nehmend, Andromache »v^ 
ohne das Kind, dessen Tödung hinzuzudenken ist, undBe- 
lenps jetzt im Gespräch mit Odysseus. Hekabe wurde ^ 
Stesiehoros nach Lykien versetzt durch ApoUon ^^, welcbei 
er den Erzeuger des Hektor nannte ^^; und uusirefüg^^ 
' diess in Verbindung mit der Opferung ihrer Tochter g^^^ 
worden seyn. Yermuthlich erfolgte die Versetzung o«<^ 
dem Abschied , damit die blutige Scene der Mutter ersp>i^ 
würde, wie denn diese auch bei dem Opfer nicht erscheio^ 
Den Tod des Achilleus hatte Steskhoros ebenfalls berök^ 
wie man aus der goldnen Amphore bei ihm, worin Tb^^ 
die Gebeine des Sohnes bewahrt, wohl schliessen darf / 
Beim Schiffe des Aeneas fehlt Kreusa, die bei dem ^^ 
angegeben ist j sie war, wie uns Virgilius ergänzt, unler^^ 
umgekommen und es . erschien ihr Schattenbild ihrem 6e^^ 
Eine einzige Figur bleibt übrig, die man gern aosdro^' 
lieh auch aus dem Dichter angeführt wissen möchte, ^^ 



13) Pau9an. II, 22, 7. Vgl. Scbol. Eurip. Ore«t. 243. 

14) Pausao. X, 26, 1, 

15) Pausaa. X, 27. 

^ Tzetz. ad Lycophron. 266. 
Scbol. Venel. lliad. XXUI, 92. 
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nos, welcher den Aeneas in das Schiff begleitet. Miebuhr, 
indem er der Hischen Tafel darin Glauben schenkt dass 
die Auswanderung des Aeneas nach Hesperien aus Stesi«^ 
choros geschöpft sey, bemerkt sehr richtig dass Misenos, 
wenn man ohnie ihn unter Hesperien die Troische Kolonie 
Siris in Oenotrieu zu yerstehn sich begnügen könnte, ent- 
scheidend an das untere Meer ziehe , doch mit dem Zusatz, 
r,wem er nicht auf der Tafel auis Virgil hinzugefügt ist.^ 
Mir scheint nicht dass dieser Zweifel hier statt finden dürfe, 
tbeäs weil ich die ganze übrige Tafel- im Allgemeinen auf 
die fliupersis des Himeräischen Dichters beziehe und dabei 
zwischen beicfeii eine hinreichende Uebereinstitaimung ohne 
einen einzigen widerstreitenden Umstand wahrnehme, theils 
auch weil. Niebuhrs gUtckUcher Gedanke den Hisenos auf 
Stesichoros zurückzuführen eine grosse Bestätigung erhält 
an der vielleicht durch ihn veranlassten sehr wahrscheinli«- 
eben Yermuthung von K. 0. Müller dass von Kuma in Aeo- 
lien mit Apollodienst und Sibyllen aucii die Sage von Aeneas 
in das Hei4>®i^^<^^^ Kuma verpflanzt worden sey und dass 
hier bei Misenum, wo die Römer den Aeneas, um ihn wei- 
ter an die Tiber zu führen, nur landen und die Sibylle fra- 
gen lassen, einst die einheimische Sage ihn zum Stifter der 
Stadt und des Orakels gemacht liabe ^^]. Diese Niederlas- 
sung in der Nähe des gedachten Yorgebirgs konnte dem 
Stesichoros, zu dessen Zeit man in Born an den Aeneas 
noch nicht dachte, bekannt seyn. Nicht ohne besondre Be- 
deutung kann auf dem Bilde die Figur ^ des Misenos seyn, 
da ausser ihm und des Aeneas Familie selbst kein andrer 
Begleiter namhaft gemacht ist 

Auch einige feinere Nebenumstände kommen unserer 
Ansieht zu Statten. Hätte nemlich der Erfinder der Tafel 

« 

den VirgiUns vor Augen gehabt, würde er dann nicht auch 
in Ansehung der Rettung des Anchises sich nach ihm ge- 



18) Cauia« fabulae de Aeneae in Italiam adventu im Clatsical 
Journal Vol. 26 p. 808. 

13» 
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richtet haben? Die Tafd ist aber daria, wie Niebuhr selbst 
bemerkt, von der Yirgilischen Diehtong etwas verschieden. 
Ferner ; da, wie wir aus der Coni'position uns überzeugt 
haben, die Zerstörung Ilions auf die Gründung Roms aller- 
dings bezogen wurde, sollte der Mann nicht, wenn er ein- 
mal über seine Quelle hinausgehn wollte, statt Misenain lie- 
ber gleich die Tiber angedeutet und wenigstens in der In- 
schrift dnalgav th i7jv 'JEastiQiav Latimn binzugesetst ha- 
ben, so wie die Aeneis (2, 781) mit dem Ausdruck Hespe- 
ria den Thybris yerbindet? Auch in der Person des Mise- 
nos selbst würde ein bestimmter Grund liegen ihn von dem 
Virgilischen zu trennen , wenn richtig wäre was Sebom 
(S. 25) sagt, dass er ein Ruder flOire. Denn dieses würde 
ihn als Ruderer oder als Steuermann bezeichnen, wie er 
auch nach Victor von Einigen Y^irklich genommen wurde, 
während er bei Yirgilius Trompeter ist^^). Aber es istjn 
der That nichts anders als eine lange Trompete welche er 
hält : und was MiUin .sagt, Misenos trage ein Ruder und habe 
eine Trompete an seiner Seite aufgehangen, enthllt nur eine 
zwiefache Unrichtigkeit, um so auffallender als er selbst auf 
die Form der Trompete in eipem der vorhergehenden Re- 
liefe (n. 555) hinweiset. 

Wenn es mir gelungen ist den Zusammenhang der gan- 
zen mittleren Vorstellung richtig nachzuweisen und die Ue- 
berzeugung zu begründen dass Aeneas die Hauptperson ist, 
auf welche sich alles bezieht und wodurch das Ganze zur 
roUkommnen Einheit verbunden wird, so müssen wir noth- 
wendig noch weiter gehn und nun auch die Ränder mit ih- 



19) Orig. gent. Rom. 9. Heyne im 4. Exe. tu Aeneid. VI glaubt 
dass das Ruder,, welches bei VirgiJius nebst der Trompete dem Mi- 
senos auf das Grab gesteckt wird, cu dem Miss?erständniss dass er 
Steuermann gewesen sey, Anlass gegeben habe. Möglich , obwohl 
das Ruder auf dem Grabe einfacherweise den Seemann überhaupt 
oder den zur See Verunglückten ausdrückt und die Tuba daneben, 
als Zeichen eines besondem Standes, bei einigem Nachdenken den 
Irrthum hätte abwehren können. 



liioDS ZerstöruDg auf der Tabula Uiaca. 197 

Ten YörstellungeD) so wie sie äusiserlich dem grossen Mittel- 
bilde zur Einfassung dienen, auch ihrer Bedeutung nach 
darauf beziehen oder mit demselben zum Ganzen verbinden. 
Die Geschichte. der Ilias und der beiden andern sich ihr an- 

m 

schliessenden . Credichte , aus welchen Vieles von dem was 
auch die Mitte enthält, wiederholt ist, dienen dem GemlUde 
der Oiupersis' gleichsam zur Einleitung, und so wie diese 
nach dem Bilde in erfolgen scheint damit das Palladium 
Terpflanzt werde, so vereinigen sich auch alle jene Yorberei- 
tungen zum Untergang Trojas mit den zwischen ihm und 
der Stiftung der Stadt an der Tiber liegenden Irren und 
Mühseligkeiten des Aeneas zu dem Einen Gedanken und 
Zweck uns zu zeigen: 

Tantae molis erat Romanam condere gentem. 
Darum steht auch, wenn es nicht zufällig ist, wenigstens ganz 
passend der Name TPJIIKOS, welcher die ganze Tafel 
angeht, gerade unter T^IOT JIEPSTI K^TA STH- 
SlXÖPONj als dem eigentlichen Inhalt wozu das Uebrige 
sich nur als Nebenwerk verhält Es ist mit Hecht bemerkt 
worden dass nivai hinzuzudenken sey ^^) ; und vermuthlich 
stand eine andre, wenn nicht mehrere ähnliche Tafeln mit 
OTjßainoQ oAet dgl. in Verbindung damit. 

Eine ungefähr ähnliche Einrichtung wie unsere Tafel 
im Ganzen hat ein Römisches Basrelief der Borgiaschen 
Sammjung, weldies zuerst von Miliin herausgegeben worden 
ist ^^]. Die Mitte nehmen in grossen Figuren Hercules und 
Omphale ein : an allen vier Seiten umher aber sind , wie 
zur Verzierung, die zwölf Arbeiten und einige Symbole ab- 
gebildet. So giebt es einen Kupferstich von Napoleon zu 
Pferd mit einer Einfassung aus achtzehn historischen Gemäl- 
den, TiMten und Scenen auf allen vier Seiten zusammenge- 

30) Wjllloer de cyclo epico p. 4. Tychsen und Böttiger .Ter- 
standen Mt;»ioc Fabretti hatte TPSIIKOS für den Titel des Gedichts 
verseben, und Foggixii p. 344 widerspricbt sogar dem Fabrieiosi mtU 
cber dieecn in lAIOY IIEPSIS erkanivte. 

21) Galerie niytholog. pl. CXVII, 463. 
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0elxl Qod dergldchen mahr: ucb dem Yorlrild nilldalleriH 
dier Gemildei von Duoeio m, welche du Bfld der Havpi- 
penon nil einem Rahmen ron in Felder gelheülen Legen- 
den nmgeben. Dagegen erinnert der Entwarf den Hanpl- 
bilde» an die eymmetrisehen und in venchiedene Reihen 
Aber einander abgetheillen Compositionen des Polygnot and 
der Apotheose des Homer, und mehrere Figvren mid Gmp» 
pen sind so wohl gedacht dass sie mit* Recht als Nai^ii* 
dang älterer Griechischer Erfindungen betrachtet werdei 
können ^^). Gemilde der Zerstöning Ilions werden ausser 
dem Polygnot aach dem Kleanthes and Theodoroa sage- 
schrieben. Wie viel aber auch in der Ordnung der Scenen 
oder in den Figuren und Motiven im £inzehien aas der Tra- 
dition älterer Kunst benutzt seyn möge, so beweist die Be- 
siehung auf den Aeneas dass die Zusammensetzung des Gän- 
sen in Rom erfunden worden ist. Diese Composition ist 
sinnvoll und glficklieb genug um sie unter die sdiätzbarsten 
Erfindungen Römischer oder Griechisch -Römischer Kumt 
welche uns bekannt sind, zu setzen. Wir dürfen uns dabei 
nicht durch das viele Bauwerk irre machen lassen, wodarck 
sich das Bild auf den ersten Blick von der alteren und gu- 
ten Kunst so grell unterscheidet und dagegen mit der ge- 
meinen Arbeit der Rondininischen Tafel zur Odyssee und 
manchen sohlechten Römischen Basreliefen ttbereinkoainit ^']. 
Diese Gebäude könnten leidit hinzugesetzt worden seyn ab 



32) Das Letxtere bat auch Scborn $. 25 bemerkt. Er urtbeilt 
ferner S« 36 : „ Aucb ^ unser Bildner bat seinen StofT nicht obnc 
dicbteriscbes Gefühl und mit einiger Freiheit bebandelt, obgleich es 
für seinen didabtiscben Zw«ck notbweDdig war, sieb genauer an die 
Ersäblungen der Dichter su. halten.** [Die U«bcreinstininivng der 
Gruppe aus 11. 24 mit dem Bruchstück eines Frieses im Haus Colonna 
in Rom, vereint mit dem bei Winckelmann Mon* ine^. tat. tSS, ist 
aufiallcnd. S. Emil Braun im BuUettino 1818 p. 32 — 2S und in 
seinen Dekaden I, 9]. 

28) Zwei X. B. mit der Eroberung Thebens in Villa Pamfili, die 
noch nicht edirt sind. 
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man ein edles Gemälde auf diese Art zmn Gebrauch der 
Schule benutzte und einrichtete ; um es dadurch fasslicher 
für den Ungeübten zu machen. Denn dass das Bild für den 
untergeordneten Zweck 2su welchem wir es hier verwandt 
sehen, zuerst erfunden worden sey, ist keineswegs wahr- 
scheinlich. Wenn ich nicht mit Schorn (S. 27) annehmen 
kann dass der Gedanke zum Ganzen der Kunst des freien 
Griechenlands angehört haben könne, so mag ich mir wohl 
als möglich denken dass in der Zeit des Julius Cäsar, für des- 
sen Forum ein Arkesilaos die Ahnmutter Venus bildete, das 
sehr wohl gedachte und angelegte Bild, wovon wir eine an sich 
unbedeutende Nachbildung vor uns haben, von einem Grie- 
chischen Maler, und zwar in Bezug auf Cäsars Abkunft erfun- 
den worden sey. Die Vorstellungen, welche das Bild um- 
geben, sind aus lauter einzelnen und unverbundeiien, ^rössten- 
theils auch sehr notdürftig und ohne Vorbild entworfenen 
Gruppen nach dem Inhaltsregister der epischen Po^sieen 
ohne alle künstlerische Composition aneinandergereiht.' Mont- 
fauGon vermuthete dass die Tafel aus der Zeit der^ ersten Kaiser 
herrühre wegen der Buchstaben E^ S und J2, deren Form 
bald nachher verändert vorkomme (das Iota ist beim Dativ 
weggelassen); dasselbe glaubte der Kunst wegen Schorn. 
Weniger Beifall wird .die Vermuthung des Letzteren finden 
dass diess Denkmal, angeblich aus den Ruinen eines Tem- 
pels herrührend, was mir nicht sehr glaubhaft scheint, we- 
gen seines Fundorts an der Appischen Strasse bei Bovillä ^^), 
weil dieser in der Gegend ist wo Tiberius das Heiligthum 
des Julischen Geschlechts gründete 2^], gerade aus diesem 
Heiligthüme herrühre und dass es darin zur Verzierung ge- 
dient haben werde. 

An der Albanischen Stuccotafel sind zwei ältere sehr 
vorzügliche Compositionen verschiedenen Styls copirt und, 
wie Zoega zeigt, unter einem besondern Gesichtspunkt, über 



34) Winckelmaniu Kuiulgtschicbte IX, 3, 4S. 

35) Tac. Aooal. O, 41. 
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welchen man zwar verschiedener Heinimg seyn kann, ver- 
einigt Er glaubt dasa die Abgüsse dieser Tafel besliiinnt 
gewesen seyen für die Studierzimmer von LiebKabem des 
Alterthums, welche eine Vorstellung des ersten der Heroen 
und eine Au&fthlung seiner Thaten wie sie die beiden Säu- 
len enthalten, gern unter Augen gehabt haben konnten. 



Zusatz *). 

Im Rheinischen Museum 1842 S. 354 f. macht Karl 
Lehrs eine Anwendung des Künstlernamens auf dem Bruch- 
stück einer tabula Iliaca zu Verona auf das Epigramm der 
Capitolinischen. Auf jener nemlich findet sich auf der Rück- 
seite nach Hontfaucon Supplem. T. 4 pl. 38 eine seltsame 
Spielerei^. Eine Iftnglichte Fläche; deren Verhältniss sich 
einigermassen nach den von einer überher laufenden Inschrift 
erhaltenen Buchstaben I^EOTIlOTEBOTAEI schätzen 
lässt, ist'schachbrettartig gewürfelt und die Buchstaben QJEO- 
JSIPHOSHTEXNH, mit dem Zusatz eines Strichs wie 
/ nach dem Artikel, in den Würfeln dergestalt wiederholt 
dass in allen Linien horizontal und diagonal die Worte Oeo- 
dwQfjos fj rex'^v ^^ ^'^ Augen springen. Wenn diess sich 
auf die Vorderseite bezieht, so kann entweder Theodoros 
der Gypsformer.seyn, der der Verfertigung dieses Schultä- 
felchens sich rühmte, oder auch, der Erfinder der ganzen 



*) Rbein. Mus. 1843 S. .462. 

**) Monsignor Bianchini in Verona , aus dessen Sammlung' das 
Werkeben nachmals in die Bibliothek des dortigen Domeapitels über- 
gegangen iü, hatte 'es einzeln in Rom stechen lassen. Diess Blatt 
giebt Montfaucon wieder, der ein Fragment der IJjschcn Tafel des 
Capitols darin zu sehn meinte, -wis schon Maffei Mus. . Veron. p. 468 
und Foggini im Mus. Capitol. T. 4 p. 364 berichtigen. Diese sagen 
von der Rückseite des Fragments nichts. Die vordere liess Choiseul 
Gouffier in seiner Reise 'T. 2 p. aS4 stechen, da das Bruchstück' nach 
Paris gebracht worden war. 
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Art^ der solche Bilderreihen des Troiscben und andrer epi* 
sehen Kreise im kleinsten Raum und zur wohlfeilsten Ver-, 
vielföltigung zusammenzudrängen zuerst aufgebracht hatte. 
Eine entferntere Möglichkeit ist: auch dass der ältere Maler 
Theodoros gemeint ist, von dem nach Piinius der Troische 
Krieg in vielen Tafelgemälden die Halle des Philippus in 
Rom schmückte^ indem der 'Gypsarbeiter aus diesen zur Zeit 
aller Welt brannten Bildel'n Viel entlehnt und seine abge- 
kürzten und ins Engste gezogenen Darstellungen durch An- 
knüpfung an einen geschätzten Namen zu empfehlen die 
Absicht gehabt hätte. Die ungewöhnliche Form der Inschrift 
würde dann weniger unbescheiden seyn. Nicht gar selten 
findet sich egyop, wie an der alten Stele des Aristion in 
Athen EPrONAPISTOKAEOS, JmiagovQ i'gyop, 
^vainnov i'QyoVy M^tQoäwQov, Diadumeni^ opus Atticiani; 
so auch fiyvf}^ Fausan. 5^ 17^ 1. 8^ 46, 2.^ Im Museum zu 
Turin sah ich ein von Drovetti aus Oberägypten mitgebrach- 
tes eigenthümliches Werkchen allegorisch monumentaler Art^ 
vier weibliche Figuren in Hochrelief an einem viereckten 
Schaft mit der Unterschrift : 

ITPCJüTrTOCTQXNH 
QPTACTHPlJPXOr 
wovon auch R., Röchelte in den Mon. in6d. p. 326 spricht. 
Aber was auch immer für das Fragment in Verona die an- 
spruchsvolle Spielerei bedeuten mochte, wenn wir nun das 
Epigramm danach schreiben: 

'i/2 y/A« ncLi &BoS\iaQfjov liid&a taliv ^O/itjgov, 
og)Qa dasiQ naotjg juhgov i'yfjQ aogtiag, 
indem allerdings die Römische Aussprache oder Orthographie 
auf diesen Tafeln in AINHAS, nEN0E2IAHA, API- 
2THA [dgiOTela], wie auch auf Gemmen AA^HO^ (wo- 
nach ich auch selbst schon wg^oy für wgalov verworfen 
hatte) auf ein Adjectiv in uop leitet, so bleibt doch die 
Taiie 'Ofti^gov noch dunkel genug. Was Hesychius sagt: 
fd^ie, rj aKoXov&ia nal dgfAos, ist aus dem rhetorischen 
Sprachgebrauch genommen. Tansanias aber schreibt 3, 18, 
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7: inl ih tw^otß'HQanXi^ve ntnolf/wat fo|ic %m¥ igymp 
Tttv ie f i}V viQa¥ ual wß ip^yay %ov ctAn; %w n^a, 
wo Korais ngiitß setzen wollte. Siebeiis, der diesa billigt, 
versteht tditc nicht richtig: inter haec est Hercolis in hy- 
dram, quo arditie gnhtm e$i, faoinus: idem etiam Hercoles 
Plutonis canem raptat Der Zasammenhang der paarweise 
gestellten Gruppen am Amykliischen Thron zeigt dam to{iV 
auf beide Thaten des Herakles sich bezieht pnd in Bezug 
auf die Hydra allein tfyov stehn mtlsstei ipymp anf das An- 
dre mit geht. Demnach ist Tagic eine Anbtellnng, Zusam- 
menstellung, was eben so gut von vielen als von zwei Tha- 
ten oder Gruppen gebraucht werden kann; und 'Oju^gov 
Yo£ic müsste demnach ein Kunstausdruck seyn für die Rei- 
henfolge Homerischer Geschichten, GtoSmQeioe nach dem 
Vorbilde des Malers Theodor oder aus der Gypswerkstitte 
eines Theodoros. (Foggini ttbersetzt l'ordin dl Omero). 



Alope*) 



Taf. X, 17. 

Unter den von Winckelmann edirten Denkmälern ist 
Faf. 92 ein Basrelief der- Villa Pamfili; welches die einzige 
bis jetzt bekannte Darstellung der Fabel der Alope enthält; 
and wir schöpfen diese Fabel aus einer einzigen Erzählung^ 
der des Hygin fab. 187. Mit dieser Erzählung lassen sich 
die Bruchstücke aus der Alope des Euripides in Ueberein- 
stimmung bringen; ohne dieselbe würden auch sie völlig 
unverständlich seyn. Um so mehr ist zu verwundern dass 
man auf jenes Basrelief nie wieder zurückgekommen ist^ 
während alle Denkmäler des Winckelmannischen Werks fast 
ohne alle Ausnahme, mehr oder weniger im Stiche wieder- 
holt oder in der Erklärung berichtigt oder zur Erläuterung 
andrer Monumente und zur Yergleichung in unzähligen 
Schriften angeführt wurden, so dass vielleicht nie wieder ein 
ähnliches Buch eine so ausgedehnte und eingreifende Wir- 
kung ftusseni wird. 

Winckelmann hat nicht bloss den Gegenstand des Bas- 
reliefs, worin ein finttherer Antiquar Kephalos und Prokris 
gesehn hatte'), im Allgemeinen glücklich errathen, sondern 
auch einzelne Umstände scharfsinnig genug gedeutet Die 
Gruppe aber des sitzenden Paares in der Mitte hat er aus 



*) NouT. Aonales publ. par Ja Section Frangaise de rinalitot ar* 
ch^ol. T. I 1836 n. 149 — 60 pl. C. 

1) Begeri Spicileg. antiqu« p. 151. 143. 
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der Fabel der Alope nicht zu erUiren vermocbl und dato 
angenommen daas sie als eine dem Uebrigen ganz fremd« 
Vorstellung, die er Admet und Alkestis nennt, eingemisdi 
sey. So ist zwar der Knoten durchhauen, aber auch die 
Composition selbst aufgelöst ; und es bedarfte vielleicht kauo 
des Beweises dass ein solches Durcheinander in einer übri- 
gens sinnvollen Darstellung nicht zu erwarten noch Z1lzug^ 
ben sey. Doch will ich nicht unterlassen die Beispiele ei- 
nes ähnlichen Verfahrens welche Winckelmann zur Rechtfer- 
tigung seiner Hypothese von andern Sarkophagen herholt 
zuvörderst zurückzuweisen. Er führt zuerst ein grosses Sar- 
kophagrelief Rondanini an, wo auf der einen Seite die Fabel 
von Peleus und Thetis dargestellt sey und von der andern 
Diana, die den auf dem Berg Latmos eingeschlafenen Endy- 
mion zu sehn und zu küssen kommt ^*). Diess sind zwei 
Gegenstände die als Seitenstücke verbunden werden konn- 
ten und die neben einander gestellt waren; eben so mt 
oft auf späten Römischen Sarkophagen mehrere verschiedene 
Geschichten verbunden sind, z. B. R. Rochette Mon. ined 
pl. 7; ganz verschieden also von einer Mischung wo mitten 
zwischen Scenen zur Geschichte der Alope das Thessaliscbe 
Königspaar, noch dazu ohne alle gegenseitige Beziehung 
ohne Grund und Sinn eingereiht wäre. Uebrigens kommt 
Winckelmann auf* den Sarkophag Rondanini nachher niclil 
wieder zu sprechen. Sodann führt er einen andern an im 



i^) Das Relief ist abgebildet in Gerhards Ant. Bildw. Ta£ 4» 
und da statt des Peleus Mars su verstelm ist', welcher Rea SiKIa be* 
sucht, so geben beide VorstelluDgen besooderi wohl' ausgetuchte Ge- 
genstücke ab. S. Müllers ArchäoL §. 373, 3. Mars und Ilia sind 
eben so auch in zwei Matteischen Sarkophagreliefen (als solche er« 
kannt von Zoega und von R. Rochette Mon. ined..p. 31 ff. und Le^ 
singy Laokoon $. 7, wa'hrend Winckelmann Mon. in^d* tav. 110, Mil- 
lin Gal. myth. CXXXIII, 550 und Inghirami Gal. Omer. tav. 225 wie 
231 Peleus und Thetis sahen) und so auch an einem Sarkophag tu 
Amalfi in der Kirche S. Andrea bei Gerbard Taf. 118| Camera Sto« 
ria di Amalfi tav, 3. • ' 
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lause Caraffft Golobrano zu Neapel, der mit dem Raube der 
Voserpina Medea auf dem Drachenwagen verbinde; eine 
blosse Uebereilungy die. Demeter, die ein andrer Erklärer 
luch wirklich angiebt^], mit Medea zu verwechseki. Win- 
^kelmanh fährt fort: it4 maggiore aitenenza hanno fra hro 
m siicrißiio offerto a Paüade ed m baccanale, ambedue in 
\ma teiiata (fun »arcofago esisteate nel palaszo Qentili a 
Roma; irrt aber in der Pallas, da auf dem genannten and 
mehreren andern Sarkophagen ein Bäcchisches Opfer und 
die Stabie einer bärtigen Gottheit . mit Brüsten vorgelstellt ist, 
die bald Sabazios oder Korybas , bald Kybele oder Bellona 
genannt .werden '). Endlich erwähnt er . den jetzt allgemein 
bekannten Sarkophag mit dem Thrakischen Lyktirgos und 
den Musen,' wo er die Musen nur darum unverträglich mit 
der HauptvorsteSung hielt weil er den Lykui^os für Pen- 

theas versah. 

» 

Eine Beschreibung unsres Monuments ist unter den Pa- 
pieren Zoegas, die sich in der königlichen Bibliothek zu 
Kopenhagen und in Abschrift grossentheils in meinen Hän- 
den befinden. Diese Beschreibung theiie ich hier wörtlich 
mit, theils um der Winckelmannischen Abbildung dadurch 
grössere Sfdierheit zu geben, theils zur Berichtigung eini- 
ger nicht unwichtigen Umstände. 

9,Sarhophagseite von laufender Arbeit, im Eingang des 
Casino ron Villa Pamfili. Den Zwischenraum der zwei 
Säulen der Haus vor der Seite scheint eine Thür mit zwei 
Flügeln einzunehmen und zwei am Hauptbalcon aufgehängte 
Fruchtischnüre. ' Die beiden Figuren, die auf dem Kanape 
davor siteen, haben jedoch ihren abgesonderten Schemel. 
Das Gesicht von dem Jüngling zur Linken ist neu. ^ Seine 
Genossin ist ganz in einen weiten Mantel eingehüllt, wie 



2) S. meine Zeitschrift für alle KudsI Th. I S. 57 f. . 

3) S. Zoega %u Museo Pioclem. V, 8 in der Zeitschrift fiir alte 
Kunst S. 414. Das alcademische Kunstmuseum zu Bonn S. 100. Mül- 
ler Archäol. §. 388, 3. 
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man die Schatten yonrastellen pflegt ^ und biegt sich nach 
ihrem Geliebten mit einem Ansdrnck von FmrcbtaaBakeit wie 
eine Braut Von dem Weib auf der Ecke rechts ist dis 
Gesicht neu und der Unke Arm. Sie sitst auf einer Erhö- 
hung des Bodens und richtet das Gesicht und die rechte 
Hand empor , als ob sie mit dem ihr gegenttber siehendei 
Jüngling spriche, dessen Gesicht gletchfalls neu isl. Der 
bärtige Mann der das Pferd führt, trigt nicht eine Fackel 
sondern zwei Jagdspiesse in der Rechten. Auf der entge- 
gengesetzten Ecke ist ein rundes und schnmles Gebiade 
wie ein Thurm, mit einer Thttroi und in dem Thurm einge- 
schlossen ein W e i b y welches . aus dem Fenster schauend 
das Pferd zu betrachten scheint welches mit dem Maul des 
unteren Rand des Fensters bertthrt Die beiden Mfinner 
jenseit des Pferdes haben Lorberkrinze^ auf, der hintere 
spricht mit dem Weib im Thurm. Nach dieser Gm^e sieU 
man drei Männer welche nach der linken Seite gehn, der 
mittlere von den beiden andern als Gefangener geüQlirt, aber 
nicht mit geketteten Händen. Denn von ihm ist der ganze 
Obertheil| ausgenommen die rechte Schulter, neu bis unter 
den Unterleib, die linke Hand aber die frei auf das Knie 
hängt, alt. Von dem zu seiner Rechted, wekher den Za- 
schauern den Rücken zukehrt ist nur die linke Seite alt mit 
dem versteckten Arm, einer Lanze quer über, nebst eineio 
Theil der Schenkel und dem rechten Arm der auf der Schul- 
ter des mittleren liegt. ^Von der dritten ist nur der linke 
Arm neu , womit er den mittleren vom anfasst. Von des 
bärtigen lorbergekrönten Mann der auf dem Stahl sitz^ 
scheint der Kopf Porträt. Die Arme, womit er vorlangte, 
sind abgebrochen. Diese Ergänzungen und bemerkten Ab- 
weichungen abgerechnet, ist der Stich nicht beträchtlich vom 
Original unterschieden.^' 

Der Tragödie des Euripides hat Winckelmann sich nicht 
erinnert; auch enthalten die Bruchstücke nichts wodurch das 
räthselhafte Paar zwischen den übrigen Personen erklärt 
oder nur berührt würde. Aber dennoch lässt sich aus der 
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Tragödie, wenn man sich in ihren Zusammenhang hinein* 
denkt und dabei eben dieses Paar zu Hülfe nimmt, der Um* 
stand errathen welcher einen befriedigenden Aufschluss für 
dasselbe giebt; so dass alsdann dieses gegenseitig zur Er- 
gänzung des Hygin oder des Inhalts der Tragödie dient ^). 
Um kürzer zu seyn verzichte ich auf die analytische Methode 
der Erklärung, die allerdings sicherer zur Ueberzeugung 
des Lesers führt, indem sie ihn gewissermassen nöthigt das- 
jenige anzunehmen was übrig bleibt nachdem Alles was 
nicht wahrscheinlich ist zuvor entwickelt und entfernt und 
unter der Haild Alles zur Entscheidung vorbereitet ist. Wer 
mit den antiken Compositionen vertraut ist kann, wenn die 
Erklärung einfach und positiv hingestellt ist, um sie zu prü- 
fen, selbst versuchen was ohne sie mit den schwierigen Fi- 
guren anzufangen wäre und ob sie von der Art sey dass 
man nach allen Umwegen zu ihr zurückzukehren sich gehö- 
Ihigl sehe. 

Demnach stelle ich gleich den Satz voran dass in die-* 
Sern Reliefe der mittlere Theil eine ungewöhnliclhe Ausdeh- 
nung hat, so dass die beiden andern nur jeder aus drei 
Personen und einem Pferde bestehn, wenn ich dielPelsen- 
quelle in weiblicher Gestalt die im letzten Theil über der 
sitzenden Alten sichtbar ist, nicht mitzähle. 

In der mittleren, der Zeit nach der ersten Scene sehen 
wir den hartherzigen König Kerkyon, eine Leibwache hinter 
sich, welchem das von seiner Tochter heimlich geborne 
Kind gebracht wird. Der Vater war Poseidon; Alope hatte 
das Kind ohne Wissen des Vaters durch ihre Amme aus- 
setzen lassen, eine Stute säugte es; ein Hirt fand den Säug- 
ling, eingehüllt in ein königliches Gewand, brachte es in 
sein Haus und da ein andrer Hirt es zu haben wünschte, 
so gab er es diesem, behielt aber das kostbare Gewand zu- 
rück, worum es diesem gerade galt: er forderte es als das 
Erkennungszeichen. Es entsteht also Streit, und sie gehn 



4) S. meine Scbrift über die Griecb» Tragödien II S« 711. 
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beide vor den König. Der ivBicher das Kind geschenkt be- 
kommen hat| fodert dass das Kleidangsstttck beigebracht 
werde; in diesem erkennt Kerkyon das seiner Tochter; die 
Amme in Furcht macht das Geständnis dass das Kind von 
Alope sey. So weit Hygin. Die Amme der Königstochter 
also ist es welche dem Kerkyon das Kind hinhsit, nicht das 
Weib eines der Hirten, wie Winckelmann vermuthet Tref- 
fend aber bemerkt er, wie das Kind mit den Händchen für 
seine Mutter, als wenn es' deren Verurtheilung gehört hätte, 
Gnade zu flehen scheine ^]. In der Geschichte die znr Ent- 
deckung ftthrte, stimmt der Künstler nicht mit Hygin über- 
ein. Er stellt nicht zwei Hirteii im Process vor dem Könige 
vor; sondern einer wird gefangen durch zwei Leute des 
Königs vorgeführt. Es scheint also dass dem Könige yer- 
rathen worden war, ein Hirt habe ein Kind, mit einem kost- 
baren Stoff eingehüllt, gefunden, dass Kerkyon desshalb ihn 
mit dem Kinde vor sich bringen Hess und darauf die Amme 
das Geheimniss verrieth ^). 'Die weibliche Figur hinter dem 
Kerkyon, sitzend auf einem königlichen Stuhle, moss Alope 
seyn, und ihr abgewandtes trauriges Gesicht passt ganz zn 
dem Augenblicke wo die Amme das Geständniss macht und 
nun der zornige Ausspruch des Kerkyon bevorsteht. Der 
Jüngling aber der neben ihr sitzt, im väterlichen Hause^ 
könnte nur ein Bruder oder muss ihr Bräutigam seyn^ und 
man wird schon an und für sich, zumal da nicht einmal ein 
Sohn des Kerkyon bekannt ist, noch mehr aber nach^der 
Art der Vorstellung selbst nicht zweifelhaft seyn, wer von 
beiden gemeint sey. Hierin nun erkennen wir eine Erfin- 



4) Ovid. Her. Xf, 85 

Vagitus dedit ille miser — sensisse putares — > 
qua^que suum poterat voce rogabat avurn. 
4*) Cavedooi io der tndicazione dei principali rifon. ant. del r. 
museo Estense del Catlajo, Modena 1842 p. 92 ii. UM Termutfael, 
wiewobi our zweifelhaft, diese Scene in einem Brucbstück eines Sar- 
kophags, welches indessen sehr verschieden ist von der Vorstellung an 
dem Pamfilischen Sarkophag. 
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dang des EuHpides/ welcher zum Zeitpunkte der tinglficklH 
clien Entdeckung den Augenblick der Verheirathung gewühlt 
liatte um das Pathos zu steigern , die Harte des Vaters und 
das Leid der Alope noch zu verstärken. Der Peplos, wel« 
cber die Geliebte Posddons umkleidet, ist der brdiitlicbe und 
erinnert zugleidi zum voraus daran dass Alope bald sich 
aus Trauer verhüllen wird; der junge Mann legt noch zart«- 
lieh den Arm ttber den Nacken d^ Braut, die ihm den nach- 
8ten Augenblick entrissen werden wird : der Kranz selbst 
der über dem Paare an der Wand des priefatigen Throns 
aufgehängt ist, deutet auf «die veranstaltete- Feier. Ans die- 
sem Zusatz des Brautpaares a^er ist klar dass der Künsäer 
die Tragödie des Euripides vor Augen gehabt hat; denn 
nur als ein tragisches Motiv ist dieser Umsfand zu fassen. 
Uebr^ens hat Euripides auch in seinem Ehaethon den Tag 
der dem Phaethon bereiteten Hochzeit zum Zeitpunkte für 
das miglidüiche Abentheuer des Sohnes des Helios ge- 
wählt^. 

Hygin fährt fort: Kerkyon liess s^ine Tociiter zum Tod 
einschliesseBi das Kind aber von neuem fortwerfen. Und 
zum andemmal finden es Hirten und ziehn es auf , und ge- 
ben ihm den Namen Hippothous. In diesem Namen, nach 
ivelchem (fie HippOtboontisehe Phyle sich nannte , liegt der 
Gnind der Fabel von der säugenden Stute. Es ist diess 
eine der häufigsten Formen Griechischer Volkssage. In dem 
Relief sehn wir Alope in ein$m Thurm, in welchem sie nem- 
Ikh, wie AnH^one bei Sophokles in einem Grabmal, Hungers 
sterben solJi ; mit Unrecht erinnert hier Winckebnann an die so- 
genannlen Tbttrme der Jungfrauen, worin sie in der ältesten 
Zeit nur der Sicherheit wegen eingeschlossen wohnten. Die 
Stute hat sidi der Mutter des Kindes welches sie säugt ge- 
nähert nnd wiehert sie an, angezogen durch den mit ihrem 
Kind tfliereinstimmeoden Geruch. Winckebnann, der diess 
erkennt, bemerkt dass man, um eine Stute dahin zu bringen 



5) Trilogie S. 57S. 



210 Alop«. 

ein fremdes Fohlen sn sängen^ diess mit der Haut ihres eig- 
nen umgekommenen Fohlen bedecke. Auf diese Art bil 
der Künstler den in dieser Geschichte so bedeutsamen Zu- 
sammenhang des Hippothoos mit einem Rosse sinnreiciiei 
als durch das Ssugen unmittelbar, und ohne Unterbrecinioj 
oder Störung der andern Scenen behandelt : und wir bal)ei 
in diesem Zuge, so wie iq der Darstellung des Brautpaaii 
zur Andeutung der Zeit und der Umstftnde und vermotiiüit 
auch in der naiven Geberde des SAuglings dem Kerkyoi 
gegenüber Proben seiner eigenthümlichen Erfindung. ^ 
der Tragödie mag das Andre zusammenhängen! dasszvQ 
Figuren sich mit der dem To^e geweihten Alope unterbaltes^ 
und zwar über etwas Geheimes, wie es scheint, indem AloF 
zwei Finger wie zum Zeichen des Schweigens auf den }b^ 
legt.' Nach Zoega sind diese Figuren mftnnlich und mitl^^' 
ber bekränzt: Winckelmann hielt sie für weiblich und ft 
Dienerinnen. An eine Entweichung der Alope und eine ifi- 
dre Wendung ihres Schicksals ist indessen nicht zu denkea 
sie wurde nach der Attischen Sage durch ihren Vater vir^' 
lieh getödet, weil sie von Pos.eidon das Kind geboren 
und Denkmal dessen war ihr Grab an der Strasse von 
sls nach Megara.^. 

Den dritten Theil der Tragödie und des Reliefs f^ 
diese Worte Hygins an: Theieus quum ea iter facet^^^ 
Troeaene Cercyonem interfecit Hippothous atäem ad 1"^' 
seum eenit, regnaque oüita rogmiciL Cui Theseus Ubem ^' 
dity quum sciref eum Neptuni fiUum esie^ unde ips^ 9^ 
ducebaf, Alopes auiem corpus in fontem mutaeit, qui ^^ 
mine Alopes est coynominaius. * Hesychius führt Alop^ "" 
als eine Quelle in Eleusis, welche Liebe {(ptXo^^g) g^^^""' 
werde. Hiernach sind die Figuren des Reliefs leicht zu ^^' 
kennen, die Quelle, die Amme, Hippothoos und Thesen^ 
Von Hippothoos bemerkt Winckelmann dass er scheine u"*^' 
Hirten, seiner Geburt unkundig, aufgewachsen und jetzt ^^ 



6) Pausan. I, 5, 2. 39, 3. 
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der Jagd verirrt auf die Alte gestossen zu sep, die ihm das 
Geheimniss . seiner Abkunft eröffne. Den The^eus nahm er 
der Fackel wegen^ die nach Zo^a mit Jagdspiessen zu ver- 
taiischeQ ist; für einen Begleiter, der ihm^ da es Nacht ge- 
worden s&Y; leuchte. Unverkennbar ist an den Geberden 
dass Alope mit Nachdruck etwas verkündigt und dass der 
Jüngling mit gespannter Aufmerksamkeit zuhört. Es ist, wie 
in der mittleren Scene, der Augenblick unmittelbar vor der 
Entscheidung angenommen. So wie durch irgend ein Zei- 
chen , einen beweisenden Umstand die Abkunft des Hippo- 
thoos ausgemacht ist, wird Theseus, welcher den Kerkyon 
in Eleusis seiner Grausamkeit wegen im Ringen überwunden 
und getödet und dessen Güter, da er kinderlos war, in Be- 
sitz genommen hatte, dem Sohne des Poseidon sein Erbtheil 
zurückgeben, Poseidon aber aus der Leiche der Alope 
eine Quelle hervorsprudeln lassen. Aber auch Theseus hat 
die Stellung und Geberde des Zuhörenden; und es ist also 
vorgestellt wie Hippothoos, der nemlich durch die Amme 
von seiner Geburt längst unterrichtet war, den Theseus zu 
ihr führt um aus ihrem Munde das Schicksal der Alope und 
dass Hippothoos ^eren Sohn sey zu vernehmen. An Jagd 
ist nicht zu denken und die beiden Speere des Theseus sind 
keine andern als die Kriegslanzen welche die Heroen ge- 
wöhnlich zu tragen pflegen. Die Verwandlung der Leiche 
der Alope ist durch Prolepse schon vor der sichtbaren Ent- 
scheidung ausgedrückt um den Gegenstand deutlicher zu 
machen. Aus diesem Zusammenhang ist nun klar, wie übel 
Hygin sich ausdrückt: quum sciret eum Neptuni filium esse, 
anstatt quum ex nutrice cognovisset Vielleicht wollte er 
die Amme nicht zum drittenmal in der gedrängten Erzählung 
vorbringen, die aber doch nicht jeder von selbst errathen 
kann, obwohl bei einigem Nachdenken sich ergiebt dass 
nur durch sie die Wahrheit an das Licht gebracht werden 
konnte. Zu in fontem mutatit ist Nepiunus nothwendig, und 
dieser Name wohl nur durch Schuld der Abschreiber aus- 
gefallen. 

14# 
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Wenn Winckelmanii, wie er sagt, eine ein wenig 
mehr als zur Hälfte überlieferte Geschichte der heroischen 
Zeiten durch seine Grfinde zu ergänzen gesucht hat^ so 
setzt die obige Erklärung diese Ergänzung aus dem Zusam- 
menhange des Kunstwerks nur noch fort indem sie zugleich 
von dem Verhältnisse der bildenden Kunst zur Tragödie ein 
neues Beispiel unter Augen i^tellt. 



Harmodios und Aristogeiton und Erechtheus 

und Ghthonia*). 



In Stackeibergs Gräbern der Griechen 1835 liefert eine 
Vignette S. 33 ein Deidtmal dar zu den allerwichtigsten in 
neuerer Zeit bekannt gewordenen zu g§h&ren scheint. An 
einem halbrunden Marmorstuhl, am Platze des ehmaligen 
Prytaneum in Athen ^ sind zwei Gruppen abgebildet^ Harmo- 
dios und Aristogeiton und Erechtheus seine Tochter Chtho- 
nia für das öffentliche Wohl mit dem Schwerde tötend. 
Die erste findet sich auch auf der Kehrseite einer zugleich 
abgebildeten Athenischen TetradraiAme^ im Besitze des Ver- 
fassers, nur von der andern Seite genommen, wodurch die 
schon aus den Umständen, so wie aus der Composition her- 
vorgehende Vermuthung zur Gewissheit wird, dass die be- 
rühmte Statuengruppe abgebildet ist. Die Münze entiiält die 
Namen Mentor und Moschion, Münzvorsteher, und kommt mit 
geringer Verschiedenheit an dem Pallaskopf und der Am- 
phora der Vorderseite auch im Mus. 'Hunter. tab. 9 n. 14 
und bei Mionnet T. 2 p. 125 n. 44 vor, wo jedoch die Fi- 
guren falsch gedeutet sind. Harmodios, der filtere Bruder, 
den Doldi gezuckt, streckt zum Schutze des' jüngeren mit 
dem linken Arme die aii«ffi)ireitete Chlamys vor, wodurch 
sprechend ausgedrückt ist df^s die Tyrannenmörder ewige 
, Freunde waren, wie sie Winckelmann nennt; Aristogeiton 
führt, weit mit dem Sdiwerd ausholend, einen gewaltigen 
Streich. Unvollständig, werden einige Antiquare sagen, da 



*) Rhein. Mos. iBU IV S.i4T2. 
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der Tyrann nicht mit vorgestellt ist. Bei der Wichtigkeit 
dieses Werks ^ auch nur in Umrissen, die aber den hohen 
Genius erkennen lassen, ist es zu verwundern dass der Ba- 
ron Stackeiberg, welcher es zuerst erkannte, durch Plinius 
sich täuschen liess und als das Original eine eherne Gruppe 
des Praxiteles ansieht; diese sey es welche Xerxes OL 75, 2 
wegführte und welche Alexander oder Antiochos [nach VaL 
Haximus 2, 1 0, 1 Seleukos] Ol. 1 1 4, 1 zurückgab, wobei er 
sich denn die Aufnahme derselben auf die Münze als Denk- 
mal dieses frohen Ereignisses vorstellt und die gleich nach 
der Entführung zum Ersatz in Athen aufgestellten Statuen 
dem Antenor giebt. Antenor aber machte die alte Gruppe, 
welche Pausanias (1^ 8, 5] neben der von Susa zurückge- 
kommenen sah. Jene war nach Plinius (34, 9), welcher den 
Heister nicht nennt, OL 67, 4 errichtet, die ersten Ehren- 
statuen; die andre aber war nach Pausanias von Kritias, 
womit Lucian Philopseud. 18, und durch die Zeitangabe der 
Errichtung, Ol. 75, 4, das Marmor Par. übereinstimmt. [Nach 
zwei im Jahr 1835 und im Jahr 1839 entdeckten Inschriften 
ist der Name Kritios, Kqitioq Göttling in der Archäol. Zei- 
tung 1845 S. 96]. Da die Parische Inschrift in dasselbe 
Jahr einen Sieg des , Simonides in Athen setzt, so Idsst sich 
kaum zweifeln dass das von Hephästion diesem Dichter bei- 
gelegte Epigramm: 

^o>v "Innagxov utclPB ital *jiQpt6iiOQ* 
unter der Gruppe des Kritios stand. Diese War vermuthlich, 
so; wie die des Antenor (Arrian 3, 16, 13. 7, 19, 4) von 
Erty und der ' Tyrannenmörder aus Erz gedenkt auch Anti- 
phon, des Harmodios auf der kfgarvL 'gedenken auch Aristo- 
phanes (Eccles. 713) und Arißtoteles (Rhet. 1, 9]. Wenn 
nun Plinius die von Xerxes weggefiUurte Gruppe unter den 
Erzstatuen des Praxiteles aufführt, so ist der Irrthum zwie- 
fach; er selbst setzt den Praxiteles Ol. 104, über hundert 
Jahre später als Kritios, und dann verwechselt er das Werk 
von diesem mit dem noch' ältepen des Antenor. Manche 
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iben an eine dritte Gruppe yoq;BrÄxitdes gedacht; aber 
ese inüsste durch ein anderes Zeughiss nadkgewiesen seyn 
s durch die Stelle des PhniuS; die nur zu einem Beleg 
ehr der groben Hissverständnisse und Namensverwecfas- 
ngcen dienen kann die bei ihm vorkommen. Uebrigens 
t von «Böckh im Corp. Inscr.^ T. 2 g. 340 auch die (ispäter 
esetzte] Unterschrift der Gruppe des Antenor^ Sohnes des 
uphranor, aus Mittheilung des Herfn Pittakis in Athen, zur 
arischen Chronik Ol. 75, 4 angeführt. Die Gruppe des 
' ritios also ist es , eines der altberühmten Werke Athens 
lit dessen Kenntniss die Kunstgeschichte sich ansehnlich 
ereichert*). 

Auch die andere von Stackeiberg eben so treffend ge- 
outete Darstellung, eben so ifeu als jene, ist ausgezeichnet 
urch die glücklichste Erfindung, einfach, gross und ergrei- 
end ; die Figur der Ghthonia giebt viel zu denken , beson- 
Icrs wenn man die Gruppe vergleicht mit der bekannten 
'Liudovisischen , dem Barbarenhelden der seine Gattin tödet 
'ind dann sich selbst. Welch dne Verbindung^ das Ueber- 
ivältigen^e des Todesgefühls in dem kläglich hingestürzten 
Mädchen, das sich nur wie um den Streich zu empfangen 
halb aufrichtet, indem sie sich ihm, die Hand an den Haär- 
knauf haltend, darzubieten scheint*^). Erechtheus ist jung, 
heroisch nicht bloss nach der Nacktheit, sondern auch im 
Charakter und der Haltung; Statuen vielleicht als Seiten- 
stück zu den beiden andern aufgestellt, mus's man, obgleich 
kein Schriftsteller deren gedenkt, schon nach der Verbindung 
mit dem Abbilde der durch die Münze erwiesenen Gruppe 
vermuthen. Die That der beiden Brüder ist der Freiheits- 
liebe, die Hingebung^flM^ Jgrechtheus und der Chthonia der 
Vaterlandsliebe unqAufopferiSbgsfähigkeit der Athener zum 



*) Es ist eher anzunehmen dass man die des jungem und wahr- 
scheinlich besseren Meisters als, dass man die erste von Anlenor nach- 
bildete, wie Müller in den Götting. Anzeig. 1837 S. 1015 voraussetzt. 

*«) Vergl. meine Griech. Trag. H S. 721. 
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Denkmil und warn höqimpD Vori»ild geweiht Die Wih 
Bcheiidiclikeit der Brklinutg der iweüeii VorateUmig ge 
•as der uiiYeri»iiiib«reii innereii peUUsoken Venrindteclii 
der beiden Gegenstlnde hervor. 

An dem Slokl ist wiederliolt der Name (Bo^&oq ii 
i[tifwv]log f und tinqreick erUirt Slackelberg , da in d( 
iwei patriotischen Grosathaten auch iwei Oliyenhrfinze, Zc 

« 

eben Panathenäischer Siege , hiniokommen, den Bichtersbi 
als Eiirendenkmal eines Proedros einer Prytanie des Rath 
der FQnfhandert Besonders ancli nach dem Fundorte di 
Proedra selbst in der Ntthe des Prytaneam und nach ä 
Weihebildem und Denkmälern die in dieser Gegend Pansa 
nias verzeichnet. Der marmorne Thron ist ohne Z^ei 
derselbe welchen Stuart (T. 2* eh. 4) und dessen Deutsd« 
Uebersetser ans dem Memorandum über Lord Elgin eriräio' 
indem nur das Opfer der Erechtheustochter Tod der 
genannt wird. Vielleicht war von diesem Monumente 
Vermuthung hergenommen dass das alte Basrelief aus SaoO' 
thrake mit dem sitzenden Agamemnon und dem Taltbyiio^ 
zu dem Tribunal eines Archonten gehört habe (Annali deH 
inst aroheol. I, 221), während Andre an ein Puteal, ein 
Friesende dachten. Bekannter sind die den Gmem gem!^' 
ten marmornen Sessel in den Tempeln, wie die der Neme- 
sis und der Themis im Tempel der Themis zu Atben, ^ 
trono di Nettuno ill. dal Padfe J. Belgrado in Cesena 176^ 
(in einer Kirche zu Ravenna befindlich) , manche auch io 
Gemälden I Gemmen und Münzen abgebildet 
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Taf, XI, la 

R. Rochette 'macht in seinen Mon. inöd. pl. 71^ 1 nach 
einer Zeichnung Millins ein sehr eigenthümliches Relief be- 
kannt und scharfsinnig ist die Beziehung auf Homer^ die er 
ihm giebt^ dobh im Einzelnen die Erklärung nicht befriedi- 
gend. Gegen einander über sitzen Homer und Penelope^ 
jener durch den Greif, diese durch den Arbeitskorb kennt- 
lich, welche gross und stark in die Augen fallend angebracht 
sind, der Greif an dem Stuhle des Dichters uiid der Korb 
unter dem Sessel der Penelope. Der Greif bezeichnet Ho- 
mer als Sohn des ApoIIon und einer Muse, wie er von 
spätem Dichtern genannt wird. Was wir nicht glauben 
können, ist dass Penelope die Odyssee bedeute und daneben 
zwischen dän beiden sitzenden Figuren die tragische Maske 
mit Schwert und Lanze, die von einem Erwachsenen und 
einem Kinde gehalten werden, diejilias. Es müsste zwischen 
beiden Vorstellungen Analogie seyn ; auch scheint die Pene- 
lope an sich zum Bilde der Odyssee nicht geeignet. Nein 
es ist die wirkliche Penelope und sie hört dem Dichter zu. 
Telemachos hinter ihrem Rücken, in naiv kindischer Stellung 
hat dabei Langeweile (ßochette nimmt ihn für eingeschlafen 
und verbindet dieas mit dem nächtlichen Fleisse der Pene- 
lope) , und er verijpth durch sein Alter geschickt die Zeit in 
welcher der KümKter ^e^Scene gedacht wissen will. Es 
ist genau das Verhältniss zwischen Homer und Penelope 
ausgedrückt, wie es Hermesiftoait V. '27 darstellt: 



*) Rhein. Mm für Pfailol 18SS III S. 620. 
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jivtoQ itovtoc aoMc, or in Jtoe aloa pvUoo^i , 
^itoto¥ naptmp duifiovu fiovoonoXmp, 

^igoiP mrvtijc $h9na JIijrMXoniic, 
%¥ did noXXa na4^»¥ oXiyijp ivMPaüoato f^oor 

noXXop an 9VQsiiiß l«in6/i«roc natfi^oc * 
uXafw it 'InaQiov f« ^^/i^Off uu} di^fiop ^jifAvnXov 

uu\ Znaftijy, liimp dnt6f$§poc na&dur* 
HermaDn Ussl hiernach den Homer den süssen Liebesgotl 
besingen, obgleich Hermesianax dem Hoiper gewiss nicht 
eine Dichtart unterschieben konnte die diesem ganz fremd ist 
Die Figur welche die tragische Maske hält, scheint der De- 
mos von Amyklä oder der Achäer zu seyn,. Schwerd und 
Lanze den Krieg den diese führen, anzudeuten und der Ge- 
genstand des erzählenden Sängers also die tragische, dem 
Volke * der Achäer Krieg und Verderben bringende Entfüh- 
rung der Helena zu seyn. Davon singt nemlich Homer der 
Penelope vor als er auf seiner Tyrrhenischen Reise in Ithaka 
eingekehrt war, wo er krank wurde und die Augen Terlor. 
So erzählt Heraklides^ der Zuhörer des Piaton und Aristote- 
les ^] , und es erklären sich dadurch auch die letzten Worte 
des Hermesianax y dass der Dichter zugleich sein eigenes 
Leiden berührt habe^ und Blindheit drückt auch der Marmor 
aus und zwar vortrefnich. Was Homer in der linken Hand 
hält, kann nach unserer Erklärung eine Patera nicht seyni 
eine Rolle ist es aber auch bestimmt nichts welche denn 
zur Blindheit sich auch nicht schicken würde. Der kleine 
Knabe der die Lanze hält gehört in die Klasse der dienen- 
den Genien oder Eroten, die in der spätem Kunst so ma- 
nigfaltig gebraucht werden. In d^ Fabeln über Homer 



1) Jligl noXtruSv c. 32* MaQtvgtVrat dl nal h Tv^t^la^^Oßi^ 
go^ naqaßaXiXv il^ Kt^aXtjvlav nal *I&dxi^Vj,ZTi tovq o^&aXftovq Xfyttat 
^M^S-ag^pttt voa^ffaq, wo entweder fiagrvgiVrat oder "Ofiujgov zu Ter- 
betsern ist* Hieraus sebopfte fierod. Vit Hom, c. T* [Die im Rhein. 
Museum 1845 S. 80T gebilligte Conjectur V. 29 Xmrw&ilq (durch 
die Liebe) für XtTsxijv ilq mÖcbte ich keineswegs feslbalten]. 
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pielt Itbaka in den spfitern Zeiten eine grosse Rolle, woher 
s zu erklären ist dass (nach dem Wettstreite des Hesiodus 
md Homer) der Delphische Gott dem Hadrian auf seine An- 
rate das Orakel «rthei]fe, dass Homer zwar himmlischen 
Jrsprunges sey, seinen Wohnsitz aber in Itbaka gehabt hab^, 
ils scheinbarer Sohn des Telemachos und der Nestorstochter 
Spikaste. Auch ist Ithaka bekanntlich unter den sieben Städ« 
en in mehrern Epigrammen. Die Vergleichung mit Hon. 
n6d. tav. 72 föllt fOr uns ganz weg, so wie auch Hr. Rö- 
chelte vielleicht nichts durch sie gewann. Die Philosophen- 
^lerme hinter Homer ist in dem Saale der Penelope eine 
schickliche Verzierung, während Rochette sicli zu der etwas 
^ezMungenen Erklärung genöthigt sieht : saus doute pour indi- 
quer que Tinfluence du g6nie dUom^re avait second6 le do- 
nnaine entier de l'intelligence humaine, dans la sph&re des 
6tudes philosophiques comme dans celle de Timitation; et 
Fon sait d'ailleurs que les Hermes d'hommes illustres ^taient 
rornement habituel des temples et des lieux consacr^s dans 
rantiqoitä Grecque. Uebrigens ist noch zu bemerken, dass 
die Worte (p. 420] : basrelief dont le dessin se trouve dans 
le recueil de monumens inödits form6 par HilUn, von der 
p. 215 not. 1 und p. 406 n. 2 erwähnten Sammlung zum 
Privatgebrauch, verschieden von den gedruckten Hon. in6dits 
von Miliin zu verstehen sind. Denn in diesen befindet sich 
unser Rasrelief nicht, wohl aber T. 2 pl. 41 p. 318 ein ähn- 
liches, welches von Rochette nicht erwähnt wird. Es sitzen 
die beiden Personen einander gegenüber, Homer wird hier 
Ulyss genannt, dessen Erzählungen Penelope^ in ein tiefes 
Träumen versenkt , zuhöre. Vor der Penelope aber sind 
zwei Dienerinnen und dagegen fehlen die allegorischen Fi- 
guren der Mitte, Telemachos und die Herofie. Diess Monu- 
ment ist nicht von Marmor, sondern aus gebrannter Erde- 



Das im Obigen erklärte Basrelief war V '«^r 

ersten Bekanntmachung aus dem Haus Mof 
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mit andern Griechischen Marmorn nach Verona gdcommen 
und wurde mit diesen dort herausgegeben : Gii antichi mo« 
numenti de' Conti Giusti in Verona ülustr. da Giov. Orti di 
Manara, Verona 1835 tav. 4 p. 15 — 21 und erklärt im 
Sinne des ersten Herausgebers. In der neuen Abbildung 
erscheinen hier neben dem Greif unter dem Stuhl des Homer 
noch andre Apollinische Attribute, Bogen und Köcher; der 
Alte hftlt in der Hand nicht eine Patera^ sondern, so viel 
die Verwitterung des Marmors erkennen lässt, eine Falte 
des Mantels. Die tragische Maske wird von dem nackten 
jungen Mann emporgehalten, nicht von der Lanze in der 
Hand des Kindes gestützt. Die Einwendung (p. 21), dass 
die tragische Maske dem Homer nicht zukomme, ist unge- 
gründet. In Zeiten wo vor Allem die Tragödie galt, konnte 
sehr füglich daran erinnert werden dass seine Erzählungen 
(wie Aeschylus rühmte) die Quelle der Tragödie seyen ; nur 
erweitert ist derselbe Gedanke dahin dass ausser der Tra- 
gödie noch vieles Andre in seinen Poesieen den Ursprung 
habe, in dem grossen Relief der Apotheose. Graf Orti sieht 
in dem Dichter einen Tragiker und in der ' Penelope die 
Andentang einer seiner berühmtesten Tragödien, in dem 
schlafenden Kinde hinter ihr den Genius des Todes. . Diese 
Vermuthung besteht nicht, weil die Apollinischen Attribute 
auf die bekannten Genealogieen sich beziehen, wonach Ho- 
mer von Apollon abstammt, keinem der Tragiker aber, als 
Personen näherer Zeiten, zukommen; ferner weil eben so 
wenig der Arbeitskorb unter dem andern Stuhl, der freilich 
weibliche Arbeiten anzeigt, mit einer tragischen Heldin sich 
verträgt: endlich kann das Kind nicht der Schlaf seyn, weil 
es dann eine andre Stelle einnehmen würde, da diese ir- 
gend eine individuelle Beziehung ausdrückt. Dass auch tra- 
gischen Dichtern Monumente gesetzt worden sind und die 
Maske sie bezeichnet, beweist nicht dass diese, mit der dazu 
gehörigen Lanze und Schwerdt, nicht auch mit Homer ver- 
bunden seyn könne. Keineswegs ist also die neue Conjectur 
Tigestützt auf die Principien der archäologischen Wissenschaft.^ 






t 



Homer auf die Uias 



Taf. XI, 19. 

Im Hause Landsdowne in London fiel mir vor einigen 
Jahren ein den Homer vorstellendes^ so viel ich weisS; bis- 
her v5lUg unbekanntes Hochrelief auf^ wovon mir auf meine 
Bitte Emil Braun im Jahr 1849 eine grosse schöne Zeich- 
nung durch Hr. B. Ph. Baumann ausführen liess^ die hier 
sehr verkleinert erscheint. Die Figur ist lebensgross und 
die Platte findet sich an der Wand über dem Camin des so 
genannten Bibliotheksaals befestigt Die Hoheit und Würde 
des kräftigen in ruhigem Nachdenken^ wie die Mienen und 
die an die Wange gestützte linke Hand zeigen; versenkten 
blinden Greises, die gute Anordnung des Gewands, die ganze 
Behandlung verrathen eihen vorzüglichen Meister ^). Der 6e- 
sichtsausdruck behauptet sich neben den vorzüglichsten Phy- 
siognomieen die für Homer erfunden worden sind. Das 
Werk ist vermuthlich aus der Zeit der Ptolemäer. Ob Ori- 
ginal oder Copie zu vermuthen sey, erfodert eine genauere 
Untersuchung, die ohne ein aufgerichtetes Gerüst, da auch 



1) Waagen Kunstwerke und Künstler in Enghoid II S. 71 er- 
wähnt es wegen seiner ''sehr guten Arbeit»" nennt aber die Figur 
Aesculap. In demselben Saal ist auch eme Büsle des Bcuner, im 
Ganzen nach dem Typus des FamesischeUi T<m -dem sie sieh jedoch 
in Styl und Ausdruck unterscheidet; ein« aodire in einem ai^' 
Zimmer dieses aohönen baseti beide mit der TSSoia. 
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das Licht nicht gflnslig ist, kaum aiurosteUen seyn durll 
Ab Kennzeichen des Sohnes ^AsftUons wiederholt sich di 
unter dem Sluhl sitzende .flreif, de^en gespannt aufblickei 
des Haupt auf Feuer und Regsamkeit seiner Natur deuii 
entsprechend der Nähe des Quells feuriger und * erhabeoi 
Gesftnge. Es kommt noch ein andres Merkmal hinzu, we 
ches nemlich in dem toU herabfliessenden Haar besteht I 
dem Lucianischen Enkomion des Demosthenes lesen wi 
indem auf Homer hingewiesen wird (2): ^ihr wisst doc 
den rechter Hand Tom Tempel der Ptolemfter, den mit dei 
herabhftngenden Haaren (tor na^ti^ivov tag uo/t^as]^ 
Auch Christodor erwfthnt in der langen und schwülstigem 
Beschreibung der ehernen Homersstatue unter den im Zewiif' 
pos zu Konstantinopel aufgestellten dieses lange Haar (323 
und zugleich den schönen Bart. Der Knotenstock in 
Hand des Dichters deutet auf das Wandern der Aöden toi 
Ort zu Ort Auch dieser fehlte nicht jener Erzstatue, ^ 
übrigens eine stehende war (343) ^). Eigenthümlich und fif 
den besonderen Sinn unseres Bildes entscheidend , indem ^ 
den Moment in welchem Homer gedacht ist bezeichnet; ^ 
das hinzugefügte Wahrzeichen von Aulis aus dem 
Gesang der Dias. Statt der hohen Platane, auf deren oW' 



3) Wo dieser Tempel der PloIem'aeTp vielleicht Eines Ptolema'^ 
seyn solle, ist zu erratben; Lehmann in seiner Ausf^abe T. IX p*^ 
sagt: ut par est, Athenis. Vielleicht ist gar mit dem aus Fvu*^ 
I, 17, 2 bekannten Ptolemalijchen Gymnasium in Athen eine Cap^ 
für den Erbauer verbunden worden. Die Note des Solanus u 
eine Statue von Polyeuktos geht den Demosthenes an und stebtn 
durch Verwechslung bei jener Stelle Lucians. 

3) Avxhi fikv MvnTOTFt yigav intavgtro ßorgvQ 

nXatoßivaf ics;|fdia<yTo. 

4) *Af»99TiQa9 di 

j|f4ri^9 In dXXijXa$a* vt&ilq imgiidtto ^a/9df#, 

Sehr ähnlich dieser Schilderung ist die des Cedrenus von ^^^^^ 
Oktagon in Konstantinopel verbrannten Statue des Homer. 
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sieiii Asie dort das Nest der Sperlinge ist; hier ein Ba0n>* 
stampf den der Drache nmJJItten bis oben umringelt , und 
Tiur so wenig als möglicniaubf^^um nicht dem Anblick der 
Figur zu schaden. Ganz anders dasselbe Zeichen auf einem 
Onyx des Museum Florentinum (2, 24] ^). Eine kleine Ver^ 
ischiedenheit dass nicht bloss die Mutter, die bei Homer jammer- 
voll zwitschernd umherfliegt, sondern Vater und Mutter angst- 
voll die Flügel schlagend auf den Aesten sichtbar sind, so dass 
man sich nur sieben Jungen im Nest oder bei acht Jungen zehn 
Jahre, das Jahr der Erfüllung mitgezählt, in dem Zeichen 
zu denken hat. Doch der Künstler brauchte das nicht so 
g-enau 'zu nehmen. Diess Wunderzeichen ist aber wohl nicht 
zufällig aus so vielen Gegenständen wodurch die llias ange- 
deutet werden konnte, herausgegriffen; sondern wenn man 
erwägt wie Homer nachsinnend vor diesem Zeichen in Ruhe 
still sitzt, so muss man wohl glauben dass er aus dem Zei- 
chen Alles was darin lag, den Lauf und das Ende des Kriegs, 
das Ganze der llias denkt, den Plan entwirft. Diess ist der 
Gedanke der sinnreichen Composition in welcher er den ein- 
fachsten und doch so klar ausgesprochnen Ausdruck gefun- 
den hat. 

Ausser in den Städten die den Homer besonders yer- 
ebrten, wie Smyrna, wo ein Homereon war, wie Argos, von 
wo im Wettstreit des Homer und Hesiodus ein Epigramm 
[&€loe "Op^Qog) von seiner Statue angeführt ist, Kolophon, 
Salamis auf Cypern, wo die Statue aus vergoldetem Erz 
war, waren gewiss an vielen Orten Statuen des Homer zu 
sehen, öffentlich sowohl als auch in Anlagen von Privatper- 
sonen. Welche in Delphi und Olympia kommen bei Pausa- 
nias vor (10, 24, 2. 5, 26, 2). In dem Leben der zehn 



5) Auf seltsame Art ist das Zeichen des Vogelnests mit den 
Jungen und auch hier mit den zwei Allen , nebst dem vom Adler 
und der trächtigen Häsin aus Aescfaylus, mit einer idyllischen Scene 
aus dem Leben der Satyrn verbunden in dem bekannten Relief Giu-> 
stiniani. S. Müllers Archäol. 3. Ausg. $. 385, 5. 
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Redner ist unter bokrates erzählt dass dessen Schüler Theo- 
dektes auf dem heiligen Wtf|^ nach Eleusis sein Grabmal 
hatte , wo er mit sich w^h die oerühmten Dichter aufge- 
stellt hatte von welchen nun allein Homer erbalten sey. 
Fansanias erwähnt nur das Denkmal, h dem von den 
vierten Ptolemäus errichteten Tempel war Homej Ritzend 
in der Mitte, umher stehend die sieben Städte (Ael. Y. H. 
13, 22). 



Alkäös und Sappho*}. 



Taf. XHj 20, 2i, 22. 

Bei Herrn Borräll in Smyrnn sah ich Abdrücke voil 
zwei Terracotten, beide ungeföhr von der Grösse einer Hand; 
die aus dessen Händen in das Brittische Museum gelangt 
sind, beide in älterem Styl. Die eine stellt den Apollon als 
Hirten dar, stehend, die Laute kneipend, mit geärmelter Tu- 
nica, das Gesicht ziemlich plump, vor ihm d^ Hund. Um 
die andre kürzer besehreiben zu können, schicke ich die 
Bemerkung vwaus, die ick beim ersten AnbKck machte und 
bis in alle Züge der unvergleichliöhen Composition wicl 
Zeichnung mit Verminderung und Vergnügen bestätigt fand, 
dass man hier das von Aristoteles angeführte Wort des At^ 
käos an die Dichterin: ^^i)im tt fAmi^i^, aXXd fie nmXvet 
aidmQ, und ihre Antwort d^attf auf die sprechendste und 
doch feinste Weise, auf das Glücklichste im B3de dargestellt 
sieht Alkäos steht ¥or der sitzenden. Sappho , im Mantel, 
die Brust bloss, bärtig, niehl allzu jugendlich, auf den Stab 
gestützt und etwas vorgebeugt, das rechte Bein mit einer 
gewissen Zierlichkeit untergeschlagen, in ruhig bescheidner 
Stellung, und fasst mit seiner rechten Hand die Laute am 
Rand, als wollte er das Spiel der Sängerin unterbrechen 
und etwas sagen. Sie aber greift noch mit der Linken die 



*) N. Rbein. Mus. 1843 O S. 48a <toii KonsUiilinAt>«] aus). 

n. 
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Saiten der Magadis, während sie in der Rechten ein Blatt 
herabhängen lässt, wie in Verwunderung über die Anrede. 
Die ganze Gestalt drückt mit der feinsten Abgemessenbeit 
und ohne alle Uebertreibung Würde, Ernst, eine g-ewisse 
Kälte aus ; das Gesicht ist nicht blühend schön , aber bedeu- 
tend und darin der archaische Styl besonders sichtbar; man 
erkennt eine hohe und schlanke Gestalt. Das gef&Itelte Ge- 
wand ist anliegen^/wit gescMit^teri j^tfh^üy ebenfalls mit 
den wellenähnlichen Fältchen. Die Laute hal ganz die Form 
wie in der von Steinbüchel herausgegebenen, jetzt in Mün- 
chen befindlichen Agrigentiner Vase mit demselben Gegen- 
stande, der aber von dem Maler etwas verschieden gefasst 
ist und so dass hinsichtlich der inneren Schönheit beider 
Coynposilione^ kaum ein Vergleich. stqttjBpden kmn. 



Die mehr als zwanzig Jabre fr^ißr bekannte Vase mit 
derselben Vorstellung^ die.sidi jetgt in der Mündiner Samm- 
lupg befindet, ist in der Nähe von Girg^nti gefiindea wor- 
den, wi> sie früher zu der i^ede ulevdeiflb Samndung Panetiieri 
gehörte. Sie ist niebr als 3^^ Fuss hoch, sei däSs die Fi- 
guren 13 Zoll .mesfiw. . A. v. ßteinbüebelgab sie in Wien 
1622 heraus unter demTiteA £i«irfio w»d Alkaiofi Fol. $ Epa 
und nach d^kssen Zeichnung noeh^ip dieii»selbeti Jahr Miliin- 
gen (Aue* ttned. Mon. pL 33 s*)^). Giamt^i bitte 1821 dar- 
über geschrieben in d«r Atitologift.di- Firen^te, LugliO p. 3— 
28 (Osservazioni sopra due distaeriaasioni intitolate Saffo ed 
Aloeo. d Notizie iiitorna a Saffo .di.Eln^e); auch in Padova 
ershien eind DissdrtaeicHii^ inlornd ad , nna pHtufa Grecoan- 
tica che rappresenM si^ra u» vaso. Alceo e Sai» 1824. 
Damals aber wurden durch BfHtigcir (in der Abendaeitung 
1824 NotiasenbL N. 16} >,erh0ldiehe Zweifel^« lawt, die man 



f I I — ii^ p 1 



1) Nachher auch Dubois Maisonneuve pl. 81 und Homer Bilder 
des Griechischen. AhflXihunu ^skt 24^ :. ili r 



,'1 'f 
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L Paris gegen ^ief AecbHteH/dcir NamensinsiähflftDn ,ei1i€lbeit 

abe und nur diei^ k&nnenen fleyh die ia Maliers Afch&o** 

>grie S. 420^ 5 HUetgegdDg^n «hd; Manche zYteMn bei 

uSaUenden ErsdkeinuAgen mit eitler 86tt)Mgej!tilIigen Schlau«* 

lelt weil gerade hinler diese ^ieb hüu% Betrug versteckt} 

ihne nur zu prOfen a4er ohne Saphkenntoiss; demEiuea 

^der deiu Andern k^nnt^n auch die Figuren nidht zu den 

"iamen gepas^t haben.. Das» die., Zweifel völlig unbqpründet 

»eyen^ bemerkte 9chQn bald na^her Gerhard im Kunstblatt 

L825 N. 4. Darin aber irrt: Oerkard; möge« au^h die Züge 

des Alkäos und der Sappbo nichl «i4 deiMW d^ MOnten 

[ibereinstimmen, wie Ciampi gezeigt halle; dasB er aaiummt, 

es seyen nur irgend welche leierapielende Personen darge«* 

stellt und ihm^ die beiden Namen im Sinn rühibändar Bei-* 

namen beigelegt^ auf. der Btudcseite aber seyee dieselben 

Personen (aua fast gunz .unv^sländlf ohe« Grund) itfederholt* 

Steinbüchel hatte die genunnten Didbler seibsi verstanden 

und selbst als gemalt naoh wirklichen Bildnissen (S*. 27 f.)> 

aber ohne besondre Beziehung zu einander, mr beide als 

Sieger, was durch 4m Stirnband angezeigt werde. Das 

Letztere ist ein Jrrtbttm»! Das Kx^fbeod welches Alkäos^ 

hinten lang herabbftngend umgelegt hat, ist ein stattlicher, 

gewisscrmassen Asiatischer, zu dem reidien und v^ierlichen 

Ionischen Gewand pASsender ScbiaHck und von d$r snisttm* 

bekannten S.ie^$täaia verschieden. Npch t?eniger halt mit 

dieser die Stephane und das. gaiiii: gevvöhiiliche zur. Seite 

herabfallende Haerband der ßapftbo gemein. Gerbard ist 

auch in den Annaleü des arofatol. Instituts von, 1831 p. 15Si 

noch der Meinimg,. es sßy; niebt : aujsgemecht dass ^re Vor-* 

steflufig zu den histprisciken g^i^e, .I^nnoioh ist sie dies9 

unstreitig in so fern sie ß^. ai}f das bekannte Wort des 

AlkMos.an Sappho und ihre Antwort darauf bezieht, Ij^iess 

erkannte schon Milliagßn^; welehepa Bröndsted in seiner Rei^e 

(2, 282] beistimmte. 

Die Perlen die bei AMoß^, nach dein obern TheiL des 
Barbiton hialauff n, deuten, wie Gerhard bciperfct^ dc^ Sitci9«r 
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bflöM und Milliiigen an Motiknoten statt poetischer Laotf 
gedacht halten, das Band an woran es um die Schalter be- 
festigt war. Was zwischen beiden Personen geschriebei 
steht, JAMj4Kj4A02 ist der andi sonst yorkonanemk 
Name MfiuCf snch Jaftti^ , nicht in der Anrede , wie for- 
mose vatCi vaie, inqoit, lola, sondern mit rerschhuigeBei 
Endbuchstaben, nnd geht wie an so Tielen andwn Yaseo 
nnr den Besitzer an, mochte er nnn einem Geber der Schöne. 
Liebe seyn oder selbst eineif selchen auf diese Art feiern. 
Die Rflduwite stellt so dendich als möglich Yor den Dionysos 
und ihm gegenUbOT eine Genossin, welche Steinbfichel xaA 
Millingen Methe nennen. Eben so mit Kantharos und Ky»- 
thos, nur Methe, wenn sie gemeint ist, mit einer Fackel 
dazu, sind beide begleitet ron einem laute- oder flötspiekn- 
den Satyr m Millins Vasen (1, 30) nnd unter den Üschbei- 
nischen (1, 36). Den Charahter der Schrift setzt Steinbüchel 
gegen Ende des fünften Jahrhunderts, also noch ror Ol. 70, 
nach Montiancons Palftographie (p. 135). Nach der Leich- 
tigkeit und Zartheit der Zeichnung scheint diess zn früh für 
die Vase : auch wird das geschwänzte , welches . an ibr 
abwechselnd mit dem einfachen mehrmals gefunden wird 
und eine nfthere paUographische Bestimmung für sie abgiebt 
als das O in SA^O^ von Franz in die Alphabete bis zur 
80. Olympiade angenommen. MSKngen. stellt das Gemälde 
gegen die 90. Olyiäpiade, was zu spat scheint. 

Von sinnreicher Wahl des Gegenstücks zu dem Gem&Ide 
einer Vase sind viele BeiS|riele bekannt Zu einem Liebes- 
antrag können sehr im Allgemeinen Dionysos und eine Nym- 
phe, Methe oder wio sie sonst individueOer gedacht wäre, 
Personen die dem Kreise jngendRcher Gefühle und der Le- 
benslust angehören, ein Seilenstück ungefähr abgeben. 
Bestimmter aber und auf die feinsinnigste Art hat der Ma- 
ler sie dazu erhoben. Denn ganz anders -als wo diese bei- 
den Personen sonst neben einander ersehenen, wie auf den 
beiden angeführten Vasen oder auf einer andern Tischbei- 
nischen Wo Methe (ohnö Fackel hier) dem Dionysos in dei 
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Kantharas eingieäst (2, 23) /so wie auf einer bei d'Hahcar- 
^ville (1; 122), wo sie ibm aber eine Ära weg in die Kylix 
^iesst, oder in Gerhards Vasen und Trinkschalen des Beri. 
Museums 10, i wo sie ihm eine Kylix reicht und in der 
Linken eine Oenochce hfiU; sind sie hier componirt als ein 
beitres, einander ganz zugeneigtes Paar. Sie schicken sich 
gegenseitig, wie schon Steihbüdiel bemerkt hat , wie einen 
Liebesgruss den Zuruf KAAO^ zu, der von Beider Mund 
in der Richtung nach ddm Andern hinfaurft: und damit stimmt 
überein dass sie in anmuthigster Weise das Trinkgeftiss in der 
einen, den Epheuzweig mit der Weinrebe in der andern Hand 
wie aus innigster Harmonie sieh einander entgegenhalten. 
Wenn nun auch Sappho nicht so ^stimmig ist mit AlkSos 
M^ie diese sditae Göttin ihit dem- 6ott, sondern in dieser Hin« 
sieht eher ein GegensJEite besteM, ' so wird man doch nicht 
anstehn in die nach der Art der Alten versteckte und feine, 
darum aber nicht un^arif, jzweife^hafie.y^g^^ichuqg dei; zärt- 
lichen Paars mit .der.)i4ielkes^kIäjr^ng.ejnz9Ulg^ben,. 

Noch ergötzlji^lwr.. als. 'diese Vergleichüng ist die des 
Plasten und des Malers, wie'sie beide dSe'blOde -Zürüekhal- 
tung des Alkäos und die Veberraschuäg und 'iden freund- 
lichen Ernst der Dichterin in verschiedener Weise gleich 
gut ausgedra^k^ halben. I^er bedeutendstem Unterschied .ist 
dass im Gemälde Alkftos sc^en Antrag unt^r.seinep. eignen 
Lautenspiel maeht, Während: er im Relief das 'der Diehteriq 
unterbricht um zu ihlr m^ sprechen! Yermuthlicfa* sind in 
der Zeit beide Kunstwerke nicht viel auseinander und' wel- 
ches von beiden für das frühere zu halten sey, möchte ßehr 
schwer zu sagen seyji, *Eii)ß,' schpnß, Zeit der. Bildung aber 
Hesse sich denken, QU^9;.,n$i$h;.dies(^ ^kleinen Da^steUungen;, 
die mit so. viel Einfalt Minddoek. so viel itftrtem Aa0drttok 
eine Anelidote aus demLebm zweier Dichter, ftie vor mehr 
als hundert Jahren ihretb Volk in 'ziemlich fremder örtlicher 
Mundart unnachahmliche Lieder gej^chenkt hatten, zur An- 
schauung zu bringen verstanden. Es ist möglich dass die 
Erzählung nicht auf wahrer Geschichte beruhte, sondern auf 
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«I eiMiid6r gapaMte oder beliebig gedevlete Vene beider 
Dichter nur scbeiober gegrOndel war ') : darauf aber konat 
Air den KtlaaUer nichts an. 

Die an^ewickalte Rolle die im ThoareUef Sappho bat, 
erinaerl an eine Vase wekbe de Witte, wie er zam Cab 
Durand p. 160 n. 423 bemerkt | in Paria in der Sammlang 
des Hr. Middlelon gesebn u haben versickerte. 2AIim 
sitzendi halt eine Rolle: neben ihr ist ein geflügelter «Ge- 
nius^ (Bros) mit Namen TAJA^ den ich als einen leiden- 
den, mit Besag auf f baon beiraehten mOchle. Ob die Do- 
randschen Vasen N. 423— -2S, welche simmtlich von Brond- 
sted in der Auction erstanden wurden, Sappho und Phm 
darstellen, lisst sich nach der Beschreibung allein nicht wohl 
behaupten. Eine fünfte , M. 427, Sappho allein, in langer 
Btembesftler Tunica und Pepton, mit Laute und Plektron, ist 



3) S. meine Kl. Scbriften I S. liO f. Schneidewin bemerkt in 
der Jen. L. Z. 184$ S. 1159 dat« er an -^e Worte des Slephinos 
«um Arktoldei nicht die tnicdatte Mulknaanuk; knÜffen würde, „da 
dfe«eai aiif keinen Fall andere Qiiellen vorlagen» sondern «r aicb das 
Verhäliaisi aeurecbt legte so gut es eben geben wollte." Die einxigei 
bier denkbaren Quellen sind die Gedicbte des Alkäos und der Sappho, 
welcbe Stepbanos wobi obne Zweifel pocb hatte nacbscblagen kountn. 
leb wilt indessen zugeben dass er et nicbt geiban babe: -es wurde 
•onsl entsebieden ' aeyik das* dem Vers '^klm v* fßlntfp der weicker 
ietat damit tuäammengeitellt irird: *ikU#»' dfy« ßuhgoßu^m Srnnfi, 
nicbl voraasgegangen wäre« Mein Zweifel &n der Liebe de« Alka« 
war d^s Frübere; das Scbolion des Slepbanos ist binzugekomroen. 
Angenommen aucb dasi Alkäos Verse mit diesem Eingang gerade ao 
die Sappho selbst gerichtet habe, was zwar Aristoteles keineswegs 
sagt (und gewiss konnte sie auch obne ilas von des Alkäos Worten Ad- 
lass nehmen «fie SenteAz Vagegen* 'co nebten die uns 'vorliegt), wss 
ab^f S/atA die b«klett BildtKerke groise Wtibrscbeinlidikeii erballt, so 
kaniid^r Ii»^a)t del 'DidbtfBrgeapräpba e^i gatez andrer ge^eeen seya 
als die Liebe welcbe man darin vu finden Geiallea trug. — Vod 
der in den Kl. Sehr, 11 S« 139 erwähnten merkwürdigsten. Sappho- 
münze ist durch einen Ged^cbtnissfebler bemerkt dass sie Ton Herrn 
Borrell in das Brittische Museum gekommen sey, anst^U in das zu 
Pätria, 
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^on da, erst in die Sammlung Magnoncourt (N. 64), dann 
in die hoffentlich dauerhaftere des Grafen Pourtales Gorgier 
(N. 307) gekommen. Diese Sappho hat ein breites Band um 
das Haar. Eine andre im Museum zu Neapel (S. 8 n. 2016) 
hat dafür eine netzartige Haube auf; sie hält die Laute ho- 
rizontal von •sicb.ll) untl greift, die Saiten mit der Unken^ 
das Plektron in der Rechten haltend. ^ Gemälde der Sappho 
ivaren vermuthlich sehr verbreitet, da zwei voif namhaften 
Meistern, Leon und Damocbfiris, uns sogar bekannt gewor- 
den sind. 

Die Zeichnung des Thonreliefs, die ich im Brittischen 
Museum durch einen geschickten Künstler ausfuhren liess, 
ist geradehin der schönen . Gesi^ht^i^uig in der Lithogra- 
phie nicht gelungen. 
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Griechiscbe Grabsteine mit dem häuslichen 
Mahl, Yotivsteine des Asklepios, des 

Serapis^ 



Taf. XIII, 25. 24. 25. 

Zoega hat dem ersten dieser drei Reliefe in seinen Al- 
banischen Basreliefen Taf. 36^ so wie dem ähnlichen Taf. 11 
die richtige Deutung zu Theil werden lassen ^ indem er die 
ungegrtindeten mythischen Erklärungen Winckelmanns zu- 
rückschob. Doch bezeichnet «r nicht gehörig die Stelle 
welche beide im Ganzen einnahmen ^ wodurch denn auch 
die Deutung mancher einzelnen Umstände schwankend ge- 
worden ist. Es fehlt uns eine geordnete Uebersicht der 
Grabsteine von häuslichem und überhaupt aus dem Leben 
genommenem Inhalt^ mit seltnen sinnbildlichen Zusätzen und 
Ausschliessung alles Mythischen^ wie auch die Epigramme 
deren so manche abmalen. Göthe wirft in seiner Italiäni- 
schen Reise bei Gelegenheit der im Museum zu Verona zahl- 
reich zusammengebrachten kleinen Griechischen Grabsteine 
einen beifälligen Blick auf den einfach schönen Cyclus die- 
ser Vorstellungen ^) 



1) Dieselbe schöne Stelle fuhrt wortlich in seiner gediegenen 
und mit treflfendem Urtheil geschriebenen Abhandlung de operibus 
anaglypbis in monumentis sep. Gr. Regiom. Prussorum 1847 Lud- 
wig Friedl'ander p. 30 an, durch welchen auch die Uebersicht 
die ich Tor vielen Jahren vermisstei wenn auch nicht erschöpfend ge- 
geben ist Darin sind «u Müllers Arcbäol. §. 433, 3 mehtere wichtige 
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Eine der beliebtesten dieser auf den Denkstein gesetz*- 
ten Lebensscenen war die tägliche Mahlzeit, aus welcher so 
viele ältere und neuere Gelehrte ein Leichenmal gemacht 
haben. Nach Zoegas Erklärung und der Vergleichnng vier- 
ter ähnlicher Vorstellungen unter sich schien mir lange> Zeit 
das richtige Yerstäadniss gesichert und nic^ht mehr m ver- 
fehlen. Doch bin ich jetzt veranlass! , was ich darüber .in 
Zusätzen zu meiner Ueberselzung der Zoegascben Basreliefe 
(ISll S. 77 — 79) niid in dear oben S. 4 berührten unge-- 
druckt gebliebenen Arbeil über die Winckelmannscben .Mo- 
numente geschrieben, hervorzuziefan. JOenn . obgleich der 
neue von Rinck und R. Rochette gepflanzte, von Le Bas mit 
grossem Mer gepflegte Irrthum hinsichfli<^ dieser Yoirstel- 
lang, die mit verschiedenen andern sfuf eine befremiflicbe, 
für den Erklärer äiiäserst schwierige Art auf mehreren Punt« 
ten zutommentrifft, im Wesentlichen bereite. knil sichrer Hand 
entwurzdt worden ist, so bleibt doch noch mancheffM auf'* 
zuklärto übrig. ' . 

Raoul Rochi^te alitö sah in dem Zoegasohen Relief und 
ähnlichen von neuem ein Lemhenmal, unter. welchem NaflKm 
freilich auch Visconti Ja dem Katalog .des; Pariser Mttseums 
viele anführt (n. 53t. ..&57.. 602. 643. 675. 677), während 
er noch mehr andre vUoss.aU.Mahbieiten beschreibt. Dör 
Verfassi&r der Monumena inidits aber (p..:9^. 126). wvrde 
durch den dem gdageitea Hausväter befgegebenen Pfeife* 
köpf v^leitet, das aufnElrurisoben Mönuffientea mit Vorstdr 
lungen 'des . Todes vioi^buiidflie VievA auf Griischen und ROmer 
über^tragen. .OhBeJsa;bedenken dass lüber die Todten die 
Etrurier eine besondre ttythjafa^gie vielfach verratben, . über-* 
redete R. Rochette sich za: d6ff Behauptung tdass* das Pferd 
auf jenen Gri^cbischea Gr)sibstei»en .eiii^ Intention fun^raire 
habe und einen ^Punht. Religiöser DectHn^f .abgebe. nEs er^ 

Berichtigungen «ntbaHea^^p. l~^tÖ. :i5.r 41. 4$ '*.( Von der iülr jetzt 
zu behandelnden Gfi'ahVlM^lelhinjf'Md den mit ihr «n^rwandteb V<fi\v^ 
reiiefen hatte kh n^ch den OSHingensthen Aiic«<feik< iStr S.' 1149 
über fünfzig Wiederholirogen schon danfals 
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giebt Bidkf sagt er, unflberwindlioh aus der Uebereinstim- 
mung aller dieser Monumente (bei weitem nicht aller ^ dodi 
dies« macht hier keinen Unterschied), dass die Gegfenwart 
des Pferdes die letale Abreise chareliterisirte , gemftss der 
bei den Alton sehr gülligen Meinung welche die Seele der 
Heroen durch ihr Üeblingspferd in die Elysischen Felder 
hinibertragen Hess und wie men davon ein Beispiel selbst 
an den Pferden des Achilles hat bei Quintus Smymäus 3, 
7S9. Man darf daher nicht mehr ttberrascht seyn auf so 
vielen Griechischen Vasen einen Heros zu sehn bei seinem 
Pferd unter einem Leichentempelchen" ^). Wie wenig- eioe 
ausserdem angeführte Stelle aus Pausanias mid eine andre 
aus Pläton dahin gehören, ist von Letronne in dem letzten 
sehiier einschlägigen Artikel gezeigt worden und war nicht 
schwer, schwer nur oder hart auf solche Art zu zeigen. 
Aber mit der Stelle aus Qnintns verhtit es sich nickt io 
Gleringsten besser. Nach dessen ihm eigener hoch A sck wul- 
stiger und geschmackloser Dichtung wollten die Leiche des 
Achilleus seine dauernden Rosse iber des Okeanos Strö- 
mung und die Grotten der Tethys tragen, aber der Götter 
Sinn halt sie zurück, damit sie nach dem Poseidon, den 
Petens, dem Achi&eus auck noch von Neoptdemos , der von 
Skyros erst noch kommeii soll, sie fahren lassen und zuletit 
diesen nach Elysion bringen (im Wagen^ wie sie bisher ihn 
gezogen hatten). Dass diese Waoderrosse auöh in Hippo- 
kampen sich verwandeln, mag hingehn;' aber Vom Seepfer- 
den ist auf den Grabsteinen so vieler Grieckischer, reicherer 
und ärmerer Bürger keine Spür/ Das Etrarische Tadeiq>ferd, 
wie es sich auch damit verhalle, giiNig wenigstens nicht das 
Elysion, sondern die UnterMisM) em ilhdes(^6n' nach diesem 
Pferdekopf „durch ein ¥ensler<^ nhhm auch MtUler jene Grab- 
steine für ^den Tod als Reiset« (Aiohä^l. §: 42S, 2) and mit 

2>Die dafa«i angeSItirli» Vaae Uid Milfia Vatftftjll, 30 liat nicht 
einmal ein Heroon, 90ki4^i9i:Jitir fj^ef^Krifl^ mil seinem PXerd als 
Sieger, wie die atai d^m aiifge)il(tig|ea «Scbüd gesteckte Palme und 
die Tänia augeofäliyg maclieii« ' 
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ihm Gerh&rd, der itidMsea neben das Unrichtige sugleieb 
das Richtige stellt, sa dasei min die Wahl hat, dass nemlich 
der Fferdekopf »tbeite auf den Stand des Verstorbenen^ theils 
auf dessen Abholung bezüglich s^yit könne^ (Ant Bildwerke 
S. 407), und der übrigens bei Jeder Gelegenheit die Benen-^ 
nung Leicbenvialy Todt^nmal gebraucht. Auch J. Grimm in 
der deutschen Mytbiiri. (S. 487, aiieh in der 2. Ausg.) stand 
nicht an Müllern zu folgen^ Le Bas nahm von einem Votit- 
stein mit Asklepfos Gelegenheit auch diese Grabsteine zu 
bebandeln in seinen ' Monum. d'anli^uiti figur^e f. 85 — 246 
(aus der Exp^d. de Horöe T. 2 p. 108 ss.) niid Letrohne 
fand Anlass dessen Behauptung, dass sie Leiehemnäle voi*«- 
stellteh und das Pferd dabei, wie auch auf vielen andern 
unter sich wieder vehu^iedien Grabsteinen die letzte Reise 
angehe^ zu bestreiten, veln eioen seiner Unlärschnft nach 
für die wirkliche Bedeutung besonders klar zeugenden Ex«- 
emplar in der Bi6vAo arehöoL 1846 »p. 8 — 11. Darauf 
ennriederte in derselben Z^äsphrift Le Bas p. 84 -^ 98 aehr 
angelegentlich wegen i des grdsfiieB Alfisehis seines. Gegner^, 
durch den er ^ein Gebäude eracfaüttert dah welches bis da>i> 
hin alle competenteil^.Rii^iler. ah auf festeik Grundlagen m^ 
kend befrachtet hnttenL^'. Letronne gieng^ zu voUstfti^digeren 
Auseinandersetzuiigen über in demselben Jahrgang der Re- 
vue p. 214 -^224^., 3.45 -^ 36» nM im Jahrgang: 1848 
(Sept.) p/ä5'3 -** 342 , wobi^i e^ii sieb um ao mehr an dal 
eine von ihm bekannt gemachte Denkitial . und dessen Be^ 
Weiskraft zu haften (feheiht- da mit einer wenig geiäckloitee^ 
nen groasen.Reih^ auf iier -Bndern Seite operirt worden war. 
2tierst, 4he er MmU •durch die lange Abhandlung äich 
ganz hindurchgearbeitet und ttiekr Monuaiente ' selbst Vor*, 
glichen biito^ geistand; Letronne mehr xa als dr seinem, mit 
vieler Achtung behandelten CoUegen nach dessen Verthei- 
<ligQBg Mch einrittikien kdnhle^). Erst aih Schiusa gelangt 



'* 



menu funteim comme un synibok dit deniiei^ fcqwgflti' e*eil un.iaif 
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er ztt der Brkennlniss dass »die bieiche Gottheit die auf ih- 
ren schwarzen Fittij^en durdi die ganze Welt hinschwebt 
(tlw. Od. 1, 4, 13. Sat 2, 1, 58. Grat. Fal. Gyneg. 347), 
niemals eines Pfordes bedurft habe um an der Pforte der 
Hauen oder der Paläste anzuklopfen.» Denn in derThat ist 
fm Griechischen Alterthum auch nicht die geringste Spur 
von einem Pferd des Todes oder das die Sterbenden abholt. 
Die Stelle der Apokalypse (6, 8) : nctl eldöp nai idov innos 
XkfOfos xol o na&iiiU9¥0s inipi» avwv opo/ua a^^w i 
'GdptstTOS mtl 6 jiidfiQ ^%oXovdt9i f ii%* avzoVf die fiOr die 
Griechen nichts, beweisen könnte, •entscheidet viefanelir gegen 
den reitenden Tod als eine Grieqhische Vorstellung dadurch 
dass mit ihr in. der Vision, wie um ihr doppelten Nachdmd 
zu geben, der Griechische Hades verbondea ist. Ob. nach 
Kleinasien das Bild von dea Kellen gebracht worden oder 
woher sonst es dem heiligen Dichter bekaanl geworden seyn 
kdnnef, steht dahin. . Die Neugriechen haben ihrem über die 
Berge an der ßpitze einer Schaar von Todten reitenden 
Charos, dea Sattel selbiU aril Kinderleidieu behängt, wie es 
«u der tödlichen JahrteäiL in diesöm Lande passend ist, ver- 
fauthlich von den eingiedrungeMn Slawen angenommen. 
Auch ebne grosse Hitze uud verderbliche Eleber reiten woid 
die Todten ode^ der Tod. schnell: das Büd i^ natürlich und 
verständlich genug. Abei^ gianz uuMglich kann bei den al- 
leh Griechen neben der überaH' verbreiteten Mythologie vom 
Hades und der; Barke dösjCluuron, VonElysium and der 
Veberfahrt durch' das Meier uhd iii späterer Zeit von dem 
Jiimmelsrevier in welches die jSeele !aufflettei't, noch eine 
nröliig verschiedene von eiaiem: Tbäaatos »zu Pferd odör von 
«u Pferd abscheidenden Todten. bestanddn haben und eine 
Andeutung davdu an Grabsteinen büs* aUen Gegenden des 

_ r • • ' 
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enlrefu par Id cb. .Patiii ef bieii tebii ^ar. piuneinif sasraoils , ■ notam- 
ment par notre confrere M. Pb. Le Bas, qui a trait«^ ce point avec 
beaucoup d*^rudilion et de sagacif^ P. 219 Tout en reconnaissant 
cette significatiMi sytnbcliqik«' du ckeval ^#n terUins oas, •)« la re- 
pousM «n d'aulres^ou V^ti« Tadineftiet. 
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Landes vorkommen' ohne dass diese demhaolr sehr befiebte 
und geläufige Vorstellung in der gesammten Liiteratur nur 
auf das Entfernteste berührt würde. Und wenn dedh diese^ 
vermeintliche Andeulorig hur ein klein wenig bestimmter,' 
scheinbarer^ gesohickter* und gfaublioher an sieh wäre. Hin^ 
gegen befindet sie sich, wenn wir die Denkmäfer derselben 
Klasse vergleichen, mitten unter Nebendingen' die irf feiner 
Abwechslung ungezwungen und sprechend darin überein-^ 
stimmen dass sie wirklichen Cfebrauch und alttägiiche Er« 
scheinungen in leichter, einfacher,* naiver Art anspruchlos 
ausdrücken lim eine aHläglicbe Sceine etwas voHständiger 
und belebter zur Anschauung ssu Iringen. Hißrr Le Bas, 
der statt Familienmahlen und andern Sceneri des tägliche» 
Lebens „eminent religiöse" Vorstellungen erblickt, schreiM 
die andre Auffassung einem Systeme d'archöologie bbur«^ 
geoise zu (p. 131), die aber nicht bloss im Symbolismus ih- 
ren Gegensatz findet, sondern auch in dem was wir im Er* 
! klären und aller Wissenschaft cavali^remeni bebandeln zu 
iiennen pflegen. Nicht diess dürfen wir einer Abhandlung 
zum Vorwurf macheu die den Gegenstand in so grossem 
I Zusammenhang, ohne Arbeitsscheu und mit der Absicht 
\ der Methode naturwissenschaftlicher Forschung ' nachzueifern 
(p. 99) angreift; wohl aber einigen Antheil an der „un-^ 
glücklichen Geneigtheit mancher Archäologen unserer Tage, 
. die ausser Acht zu lassen scheinen dass die Griechen be* 
; gabt waren mit einem einfachen, natürlichen und verständi«^ 
gen Sinn, und die zu eifrig sind jede Erklärung zu verwer-^ 
i fen die nicht gezwungen, verdreht, voller Umschweife oder, 
; wie man sagt, bei den Haaren herbeigezogen ist" : eine Be- 
I merkung Letronnes in der letzten seinem hierher gehörigen 
{ Erörterungen, einer der letzten die von ihm vor seinem Tode 
gedruckt worden sinrf. * Aber nicht diess allein: sondern 

... • 

Unrecht hat maq be^onderi^ die Schönheit dieser GraJbsteios- 
> Vorstellung an, sich und das Schöne und acht Griechische 
' der Gewohnheil überhaopt: der: n& siniiig gewahUeti, so cInh 

rakteristischen und zum Tiieit so poetisch ^sptech^iiden 
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Lebensbilder M den Grabüeinen zu Verkennen. Wie sehr 
kk in diesem Allen mit der genannten Abhandlung von 
FriedläAder übereinstimme , ist schon im Eingang der vor- 
liegenden bemerkt. Dieser zeigt ebenfalls die Nichitigkeit 
des Todes- oder Todlenpferdes (p. 43 — 50) gegen Rinck 
im Kunstblatt 1828, R. Rochette nnd Malier, ohne weder die 
lange Abhandlung von Le Bas , der auf diese drei gerade 
sich sUltzte (p. 90), noch Letronnes Ansicht zn kennen^ der 
seinerseits erst im Verlauf des Sfa^its die Friedländersche 
Schrift kennen lernte nnd del* Uebereinstimmung sich freute. 
Den gelagerten Hausvater der Grabsteine hat Rafael in sei- 
nem Esau der von Jakob den Segen erfleht, vor Augeii ge- 
habt, was so viel ich weiss unter den Rafaelis<^en Nachah- 
mungen antiker Compositionen noch nidit angemerkt wor- 
den ist. Allerdings hatte auch Visconti im Husee Worsiejano 
tav. 1 n. 6 den Fferdekopf als das Pferd genommen^ il quale 
gli antichi credevano portasse le anime alle regioni de* morti, 
und Labus in seiner Vorrede dazu p. XK und Lettern al — 
Cicogna p. 16 ist auch der Meinung: dass das Pferd auf 
Grabmonumenten ein Symbol der Apotkeoise sey. Eben so 
Avellino in seiner Descrizidne di uns casa Pompejana (woran 
die Capitfile B9cchische Figuren und in andern affectus con- 
jugum mit den Grabmoaumenten sehr übereinstimmend zur 
Verzierung entbalten) 1837 p. 4t — 44, Die Ruhe des 
gelagerten Manns , der nackte Oberleib , die Speisen selbst 
deuten ihm auf Apotheose^ auf Eleusische GlOckseligkeit, 
das Pferd insbesondre auf das im Blysium for%esetzte Ver- 
gnägen zu reiten '•). 



8*) Ein in Cons4ant 1849 er$th\tnpnts Programm der rei- 
tende Charon von Prof. W. Furlv^ängler suchte ebenialls diesen 
neugriechischen Tod den alten Griechen aufzudringen und kommt, 
weit ausholend von ^dparog^ n^g, aiStjq, |»ör^a auf den Hades iiJlt/To- 
nmX^q der Uias IS, 825 , der ihm ~ rairabile dictu — ein Reiter ist 
FQp die Fortsetnung wird dem Verfasser V0n «inem in den Reidel- 
hcrger Jahrbüchern besondort thStigab BrntttcuitAtt (1850 S. 159) die 
Abhandlung von Le Bas empfehleii uls ,»e«M £r9i;lf rui^g in einer man 
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Voii 4er anders Srntofahttei iL: Röcheltet jn ^öinentGIau^ 
ben an/das TodtetipfoKd.Jä^hiSa i$it^ befestigt dass er, g&* 
stüizt noch auf die cl^w^hw Zeugnisse deren BeurUielking 
durch Letronne erat hiarduiieA Jkel:vorgeirufe& ivoi^dea zu seyn 
scbeint, in den An^alM dea ardiftologiscben .Instituts .184T 
p. 252 — 2S2 es ttuob. da erblickt wo es nicht so leicht 
zu ahnden wnr; da ea m jedem dazu veranlassenden, eben 
so sehr als an jedem gQiwährieistendeii IJmatand iehlte« Auf 
einer Tafel der Moniwie^lie (4, 4.0] sehn wir durch den ge** 
nannlen Gelehrten vereinigt vier ya$enbilder aus Korintb, 
aus Kyrene, Pantikapäon nnd Aegiba^ die sämmtlich Ffe;»de- 
büsten enthalten. Das; Korinthische^ s^ehr alte enthalt nur 
eine solche, auf beiden leiten des Halles wiederholt und 
nichts Andres dabei^ d^s Kyrenische eiine weibliche Büste 
neben der des Pferdes , die beiden andern den Weiberkopf 
zwischen Greif und Pferd, auch diese beiden nur in der Pro- 
tome, und mit den beiden. letzten kommt auch eine von Pas- 
ser! (3, 258) edirte und auf den Krieg der Arimaspen mit den 
Greifen mit Unrecht bezogene Vase üb^r^n. Möglich d^sa der 
Pferdekopf Emblem der (jk^end is^ wiß er auf Mönzen es ist, 
wie der Delphin es ißt :und andre Thiere so wie Landeser- 
Zeugnisse. Im Hannoverischen in d^r Haide .und an der 
Weser weithin, so auch im Osn^brückisclien sind an deja 
Giebeln der Häuser zwei Pferdeköpfe sich kreuzend gemalt^ 
als das Wapei^ des I^findmanns weil Pferde sein gtobs in 
diesefi Gegenden sind^; iJ^^li^k. for^^r dass der weibliehe 
Kopf die Stadt bed^ii^t» .eMch( dass Gi^ u^ Pferd als fiernd-r; 
liehe Thiere gedacht jsind (worüber ich auf S. TT Not. 2 za^ 
ruckweisen muss] und demnach die Aussöhnung oder die 
Eintracht zweier vorher feindlichen Städte angedeutet seyn 
sollte Wie so oft auT Münzen (Eckh. 4, 335. Mionnet 2, 606 

kann sag^n erachöpfei^dai Weise , wie scbon die aogeg<^bene' Seiten- 
xahl (p. aa ^ 226) leigen knrn'*. Auf di«Er«sböpfung durch die 
SeiieniaM sollte doch die, Gelebriamkeit, die ohnehin sitb 6ft .gcHu^ 
zur GcdMikenlöaigkeit' bSuneigt V Bi(;bt Toh boiten' Stellen auv binge-i 
wiesen werden. 
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n. 602 p. 518 n. M4), oder dasf aack der Grrif Ortlicha 
Beso; hat, wie der Verfeseer Miiiimtiii (p. 259} dase at 
derVaee von Pantikapioa »der Greif ein örtliches SynüMl 
aey/ waa derselbe dann vieleMit nacli der oiien eridirtei 
Terraootte auch für Aegina seyn liennte. Wahrsdieialicber 
aber ist dass uns diese, wie so manche sinnbUdliche Vor- 
stellangen noch lang oder immerfort onverslindlieh oder 
zweifelhaft bleiben werden. Als vollkommen sidier sehe ick 
nur das an dass ein Todespferd, m welchem die weiblichen 
Bdsten, worin verschiedene Landestrachten unverkennbar 
sind, als Nackt gehöre, und in welchem der Greif nach der 
Geltung als ),Symbol des Tags und folglich des Lebens,* 
die aber eben so wenig begrOndel isl als die des Todes- 
pferdes, im Gegensatse stehe, weder erweislich ncN^h glaab- 
lieh ist, dass die von der Gelehrsamkeit und dem Scharf 
sinn gezogenen Faden allgemeiner Begriffe, Bezöge, Gegen- 
sätze viel zu locker sind und auch zusammengenommen mit 
dem Pferdepaar an Phrygiscben und Etrurischen Gräbern 
ihren Zweck gänzlich verfehlen. 

Alt war bei den Griechen der Gebrauch zu Tisch zu 
Hegen statt zu sitzen, wie es noch bei Homer ist *) und wie 
noch an der schönen Kylix des Sosias in Berlin die Götter 
auf Stahlen sitzend zechen, während wir an einer Kylix des 
schönen Styls bei einem Göttermahl den Zeus auf einer 
nXiv^ und Here (a mezzi piedi) sitzend finden (Bullett. 1847 
p. 90). Den Wechsel der Sitte bei den Römern merkt Varro 
an ^] : sie konnten das Liegen von den Etrurtern sowohl 
als den Griechen annehmen. Selbst die ganz rohen Vols- 



4) Odyst. Vn, 208. XXf, 189 ^altvtrat, — ua&^futot^ XVfl, 478 
to&^ ftajX^^ fyVMf »a&jj/tiro^f. XX, 136 Ithft ualhißivq. Achilleus siUl 
xum Easen auf dem Thronos II. XXIV, 475. 515. 

5) I«dt Origg. XX, 11, 9. Sede* dietie quod apud veteres Ro- 
manot noD erat usus accumbtfndi: uade et contedere dicebantur. 
Postea, ut ait Varro de vita popuK Romaai, triri disGurobere coepe* 
runt, mulieres tedere; quia turpia ^itns «fft in rouliere accubitus. 
Auch bei Serv. ad Acn. VII, 1T6. 
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kisdieii in Velletri (iTBK) geftmdraen bemalten fteltele 8Mt- 
len die Speisenden liegend dar. Die Ehefrau sass neben 
dem Bnheb^t uiiten, wie Lucian nnd'Dio Chrysoaicifntts er- 
vrähnen^. Auch den* SMioen kam es nicht im m liegen^, 
bis sie ganz erwachsen wäre») 4a sie 4^nn dad Bechl sich 
zu Tiseh zu lagern (Aer Hu^Jt^Xtoig) an den Syssitien sfuch 
erhielten , wie Aristoteles bemerkt (FMM; 7, 1 5 (t T) , S] ; 
früher sassen sie neben dea» Vater , iii Makddonien so laiig 
bis sie einen Eber eriegt hatten ^ was- dett» Kassander vor 
dem 85. Jahre nicht gelang'^). 'D«r bodbmüth«ge Kratferos 
nahm auf der «AiVi^ sitzend^ nei|didi halb liegend^ die Ge- 
sandtschanen der Hellenen an ^]. Plutarch sagt (Sympos. qn. 
1, 3}, bti den Halterien sey der erste (nicht der nAttlere] 
Platz auf dem Triclininm der- Ehrenplatz; Sitzende Saime 
und Töchter enthalten dte Monumeaite nicht, tfess wtre, 
wenn es auch im Lebeni vorkam*, flSr die'Dafrstt^ung zu 
umständlich und Meinlicb ausgefallen: Mters stehn wekbe 
unten am Ruhebett. Dass^<ii| Rom 'nach aller SMe^die Kin- 
der ad fulc»*a leoiOFum ' sedeatfs assenr, hiemcflrkt Suetön 
(Claud. 82). Aber die ^At&iiMmmi tünsHeriscIie' Wahr- 



I*, 



6) Lucian in Li^cio '3. Pntx^'^^ h a(^^ Mnvw U9 na» »arUttto 
^7il $tXnß^Siov axfvov^ yvpij «tt qi/rov naO^aro nXfjaiov nal tqunt^a ftij* 
Jir «jifovaa naglnnro, Dio, Or. T p. 128 Emper. ilaiXO-omg ovv iJ«- 
Xov/Ai&a To Xoiitor t^c ^nigaq^ ^/nifti f*^v »UTanXt^ivrtg inl ^vXXtov re 
xal dtQfidrtttf ini orißuioq v^^Jl^,' rj 9\ yxttij nX^alw naqa %o9 äf^gu 
ua^ifftivif «. T. Jl. Choriciut (unter Jus^nian) in A. Mais Spidl. 
Rom. V p. 4Si beiehreiJ^t 'ein Geinätde welebes diese Sitte auf den 
Tiieseus btnaufriickfe *— »dJ *f nagoikfif yvveitiA ditki/tro o J av9 avr^ 
KaTttx«i/i/yj7, ^vm'ii yog rj noHfj Torc atatpqtftit (nrebt in rutq ffw^goaup 
zu Sndem)» 4nt ^l^gov dk rtfof onXtt^iov nagana&Siirtti, (Ein paar 
Zeilen vorher lüt tür''Iülwy zu 'schreiben ij-Sirnf.). 

7)<Xettcr{ffa«'€ontfT; I, 8; AMXviiin:' ^\if wy nagci ^iif TUttfgu 
nud-iitvo , o» d' aXXot mafug iUo^ littttnXlSifüat. 

8) Hegesander bei Alben. i p. iS a, W Atbenä'us auch bemerkt: 
»a^l^oyTüt* d' iv ttiq awdtkipotq o* ^gtui^i ov xurttnhXiftui, N^cfk 
Longobardiscbem Brauch speiste nach Paulus DiaconuV der Sohn 
nicht eher mit dem Vater zusammen als er Von einem ausäwrarligen 
König wehrhaft gcmachl war. ' 9) Demetr. de' cloc. 289; 
II. 16 
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keif Wrt4hl BteM In te «MUhrlldieQ und Tollstttodigci 
WirUichkeik 

Dieie 8oen« nuiy die haiiente wm dem ttflidien le- 
ben, die ruhige MtUieil des halb anegeafreoklen PamilieB- 
vatera und der «ater ihai naialenthaUa aehr ansündig ao^ 
etwas steif attzenden Hanafraa, mit oder ohne Kinder m 
Dienenkdiaft I gehtot an den hftafgsten die swn Aadenkei 
des VeralorbenM an GrabateineA few«Ml worden aiad. Eke 
ich von maaahw EiaseUheiten r^de, aind dieser Vorsteilaih 
gen ao viele mir bekannl gewordon oder gegenwärtig sind 
nr Uebersioht au bdngeni nrohai die einfachsten Yornngelu 
Biögen ^% 

U Ibis« da Loivre (wo 17 -hierher gehörige Monii- 
BBOnle sind, damnlM* 15 aus der von Choisenl Gonffier ia 
Gffiechenlaad gebildelen Samiftlungi wovon 12 mit d^i Ns- 
mensinsehrUleny mehrere auch abgebildet in dm Mon. des 
Am. T. a Cippes et iaacr. s^. pK 1. 2) ^^) pL 161 B n. 278 
Ay Mmn oBd Frau, er iialblieg^, sie sitsendi nicht bloss j 
siOy aondsm Uer andi er gana vom fievand etngehOUt, der 
Tisch mit Gebiek in Form eines ftrmiAd^y Obst und Becher 
besetzt, das Ehepaar aber im ernsten Gespräch. 

2. Das. pl. 155 n. 289 (605). Yerschiedto von den 
vorhergehenden nur dadurch dass der Mann die Trinkschale 
hält und unten in kleinster Figur auf jeder Seite ein Auf- 
wärter des Rufs gewärtig steht 



10) Di« von Müller ArcbäoL §. 423, J ^ogAgebene „einfadistc 
und alter(bümlicbs(e( VorsUlluog bfli logbirami M. Etr, Ser. VI tat. 
C. D, £.'' iit pllrurifch. und $o roh da<s mdu nickt unteracbeidet 
Mann und Frau: übrigens liegen beide- x« Ti'ch oder aitzen beide 
gegenüber. Aucb gebort daa Brucbstu<:k au^ CiJli jin den Wiener 
Jabrb» XLVIII Taf. Z uM^^t %a, dielm FamilleiuMJbJwa '^eren nur zd- 
fallig der Herausgeber d^kei ge^^^t' 

il) In dem nacW den Tode dcp. Grafen; Cboiseul gedruckleo 
Katalog sind repas funebre» angegeben n.if^. ,i4S. 140. 152. 15T. 
165. 167. 168. 171y auch p, 44 ein Asc^hengcfäss mit derselben Vor« 
Stellung, Mann und Weib auf di^m TiscbbeH. Auf 1^ 151 sollen 
über dem Paar lu Tisch d{e BiMten desaflbef^<< ?<Nf homineii* 



a. Das. pl. i 5S B. 204 (S47}, ganz- ftBifch • . 

4. Das. pL 157. ai 341. (583); eben so, narjü der 
]>ieiier0oliaft abweichiend .') 

5. Das. pL l&T D.'i2& (fiT*!) ^ben so-, onff obne fie 
Diener. ••'/• > ': .?•■,. . . -ii ... ■» •/• 

6. Das. pI. Ifi9 n, S8T (Mi2)i'übemnslii6tnend .nlii 4teiii 
verhergehenden/: Von dmii'kleitien Ft|[urenl>scbeinealsiW4i 
zur Familie zu geb^Mn^^ 'sifcriinV''IDieMmtult.>.< . . 

7/ Das. pi: 1«1 A nV 410 A (666 A). ».Bet fiehgerte 
g^anz rerhüllt, ^e Same auf ejiiem 'niedrige» StaU^sitt^niA; 
auf debi Tisch eine Tr^nVe mnd ''eine Meldne» iDie fflnr um^ 
herstehenden Figoren ^sind die zumrTheil^gaik? erwachsene 
Familie; 'j J ' •' ! ■ / i . -, 'i *;.► 

8. Das. pl. 161 n. 3M (45) geKlrt eigientlich: nicht 
hierher, da es not wie& Mann aUeikrienlliliH, trtfll aber idnrch 
die Trinkschaie in sdinerHandjiiim^ScheBiElisoh.iwerfliif auch 
jene Pyramiden ,• iMd dbn' fiiavsohen dat^am tberein. 

9. Hier wilhjdi zuerst einige seht einfache Votatel*- 
langen dieser- Klasse mfüMcen^ die.:ieh ^in^vAlben' ndtirte. 
Im Theseion Runter mehr «Is 'einem' halben hundert Gralstei«- 
nenj wovon ieh äprl.kuitz4-Bes)ßhreMng.uiifhahm) griiören 
luerher a) N. 281 -dar . ddmigen' Verjieidhnisse« /Ber Maikn 
liegt beiTiSch^ woranfIdein&telieKitUohe ifiegenstände sMbi^ 
die Frau Bitzt bequean tnter. ihm. JUipi^: ^f/mi yät^s. 
h) N. 3d9. Gf Ossär; und lausgeairbeiteter als gewdhnliph:} obt- 
gleich keine feine Soulptur^ ^^Oher'Manm anaehnüch^ gela^asl 
hält eine Sehale in d/ew Haftd, die venielim> anständige Gaft- 
tin sitzt und scheint sie abzunehinen. < Hailer ihr der aute 
mit Kanne bei dem/ Kpiteir. Bin Hund unter dem TiscU^ 
frisst. Hinter dem':Iiervn ^slfhi feierKck ein 'Mann! nitjiaiit- 
tel und Hart^! kein* St^nHri Otess ist ron FÜldna ini>dfr .ar*> 
chäolögisdhen 'jS^/iil^^ k beaohribben a :<25aN. 2a9: m^d 
wurde 1838 inPeirteu^iausgegraiien. >c).N;3[37: DerMäftn 
liegt . zu Tisok', Speiacb ' isor i Um , «in Kinibe r bei/ /ihip, > die 
Frau sitzt, äne.Dieneria^JH der. Grösse eiitfs . Kindes, nebisn 
ihr bUt ein KMcbe«. ^nter dem Jüarni steht i^abi» ^mus 

16» 
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kleinerer im Mörtel 'Ef^lm *jA»eUeA»peii TVpt « x^9^^ 
uai mlvuB x«'P'* ^ N* '^^- Brschsittck. Der Mann zu 
Tiacli liegend; der Sklare reicht ilim die Sdiale gefidil ans 
eiieni groaaen rüden GeOM. Bine Sdilange ringelt sick 
nater dem Tisoli liinaaf. Der Ardiiteiil Hansen halle diess 
yeneiölinet Daan in der Knakelhelc der f ropylien e) K. 
1191. Ven dem lagernden Mann auf ein Tiieil erhallen, 
die silzende ban, der Kraler mkd dahinler der nackte I>i^ 
ner, euie fiohale in Hindeü. f) Femer N. 2106. Der Mann 
luigl aelksl . w naeh den Speiaen aeben ihm nnd die Frao, 
die: nnler ihm sital, acheial ihm Aqild in der Hand bereit 
an hallen, g) Bei Herrn von Prcdroach. Der Liegende na' 
die Frau nnr zum Theil eiiiallen, der Krater mit dem nah 
auf der rechten SeÜe unversehrt • 

h) Aach zweifle Jeh kaum: dkas Uerkur gehört und ia 
Folgenden nur nach onncbtilier Voränsselznng und ohne 
die sie rechlfertigeadea enllGheidenden Merkmale, die we- 
nigstens nicht angegdien sind, eine aaik^e. Deutung gegeben 
ist, J. J. Daboii Descr. des . AaHqiaBte -r- de M. le Comte 
de Fourtalte- Görgier Paria: 1S41 ,p. i3< n. 47. Basrelief 
en marbre biMic. Bsonlape el>HTgie placte sur ob lecti- 
sieme, ptiäs d'nne tabl^ cönyerie de frais et de gäteanx vers 
lesquels se dirige un serpent Le: dien, i demi coucb^ 
.tientde la gauohe une couromiei taa£s que sa fille, assise 
4 ses piedS; ouvre une boüe remplie eaas deute de pr^pa- 
>raHons salutaires. Sur la gäucbe et en dehors de l'ödicule 
qui renferme oes iKvinit^s M sciript^e une tr6s - petite 
figure d'homme qui doli ötre oelle du donataire de cet ex- 
vota. Au dessos ^ du ciiamp 6tatt gravöe une inscription 
•grecqüe dont ii'nl& rfeste pln» qae le nom dFApoUoninSy qoi 
^tait probabiemenl .oriui .da^ personaag^ <I^at 11 vient d'^tre 
question. .Ce maAre, trotivö .'ä.Aihdses appartenait ä ia 
eoUectioa Choised. CaL n. 102. Der fiygiea kommt aller- 
dings ^ wenn nicht dne Medicinbüchse, doch eine Geid- 
büchsa ZU; die Gaben zu emp&ngeny aber ein Schmackkäst- 
chen, gewöhnlieh: von reiner Zo& gehaUaa^'i^ in Grabsteins- 
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vorstelkingeii yerschiedeiier Art sekr bilufig. So hält- eine 
Dienerin der AthenMn Krino ein ScHmückltflstchen, wofiaus 
diese etwas nimmt^ Mos. Verön. p. 47 n. 2. ' So auch in an^ 
dern Vorstellongeh de^ niniilid oder iet FVau aBein. Der 
Kranz bezeichnet öinen^SlefMeheii'lind Zei^her; In der kiei-* 
nen Figur ist der naic nidtri zu verkennen und die Inschrift 
gehl, Wie gew(Ainli€h^ den VerstoAe^e» m. Dabei ist frei-- 
lieh die ^dicule qul renferme oes divinif^- als blosse Ver-^ 
aussetznng betrachtet : sdlHe diese gegründet seyn, so g^hOrt 
der Stein in die folgende Abtheilong. 

9«. Cayltts T. '6 pl 93, 1, gefunden zu Marusi in Al^ 
tika, JTvQQiHc Oee&dJiij 'Bvppl^ fWfj* Br oberhalb, nackt, 
die Beine ausgestreckt, sie sftzend, im Gesprtteb, wie CaylM 
bemerkt (so wie N. i]', der Tisch' ohne Speise und trank. 
Gaylus deutet diess auf den Euiscbluss zu sterbenf Und sieht 
die Unterhaltung als dfe lelzVe ^n-, obgl^eicb er vorher ri(A^ 
tig bemerkt hdlte dass- iiie ^eohen gern die einfachsten 
Handlngen ihl^es £el>eir6 iiuf die- Orüber selMen. 

1^; Sfuittl ' AnVo<tf AtMenS T. 3 ehr 14 p: 62. In der 
2. Ausg; «l/>8^ tfniriEiifde n^ilcflner langen Aitm. (ün der^U^ 
bers. Darmst I83ti 2j 491 f!) Ah IMto^i« Kirchtlittr^ b^Ml^ 
rusi, JJad^dAni^. -Be^ Mahn^ oberlialb Aackl, hält ein^" T^nk^- 
schale, bei dem ^Krater eiki dtfökler iül^aer Kaab^,^'ilie^^l¥mi 
sitzt auf einem grossen Stuhl ohne LeUne. Den Nami^n' liest 
Böckh G. I. a:%%S''iSi»^ti7i; da der Buchstabe dbm J 
nicht völlig gleicht, sbadem 'sonderbar !st. ' 

il. Piaciattdi- Mon. >Pislop. T. I p. MÖ, ausSSakyhtiioS; 
Der Gelagerte^ ^sM*haib^ nackig Mit ^^e kleine TriAtecbale 
in der Band, i die «Itzitode Frau eilte sehr grosse, zum Auf* 
{ällea, und hint^ %r slelMMsrwei bttHige, bekleldetä l»iener, 
wovon der eine ein grosses WeingefSss und ein Trinkborn hftit, 
so dass der Vbrstorbaiie Ms ein guter Zecher zu denken ist. 
12. Ch)rhard Ant. BiMw. Taf. 76, 2 ^ aus ^Griechenland 
nach Rom gebracht J «ehr a<ihOn.' Der Mann mit THakhora, 
die sitzende FnaavlMttich danienhaft^eiai Buradi gedald^ 
wartend.- Bkie Sehlangp an einem BaMt; < > 
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IB. IMt. Unn. T. 1» pL 4»^ 2. Iht Mau mA ai- 

HhKeiiender TmiiNi, hilt die Triaksehtt», die v<Nr ihm si- 
tieode Frau eiee Ortnale, an äurem Stahl hookt ew kldno 
MMchea, f egeatther alebt ein kleiner Knabe. Der Tuch isi 
beeelai (Coena SeralUi ai|eh Ucrfenannt). 

14. Gabr. Jodiea Anlieh. di Aore tay. 14 n. 3. Der 
Mann, oberhalb nackt, hat die Sckalei die Rrau auf eioea 
SUiU ailftend, hinter ihr ein Diener; ein Kmg atehl unten 
Ein Griechischer Name nicht mehr gana lesbar. 

15. Chandler Hus. Oxen. P. 1 tab- 52 n. 139. Der 
Liegeade mit Schale und Trinkhmmi die Sitsende, ein nack- 
ter Sklav mit weitem Kmg und ahi andrer angethan , wenn 
nicht ein Weib, binteir der Free. 

16. Das. n. 140 und Montf^ ;Suppl T; 5 pl, 8, 2. Der 
Liegende mit Schale ohne Tiwlthem, der SUay steht gedul- 
dig wartend;, die Dienerin bei der Ikau bftlt-ielnen Fächer 

17; Das;. It. 136. Bm^hetttik, Wir der Liegende. 

18. Htaler Sinnbilder. Th;.j^ S- ItS Not, 91 , der des 
kU^nea Marmpir rpn WebfT in yeß^eiüe^i $o miß dieser aus 
dem Hausi Nani^ di#we ihnqfip^ . Grie€ih0nlaad''erhalteB hatte 
(Pasaavi Dua seera. ebrnni' man. ^ p: Ist. del museo Kam 
p.; X^Y};^ «nDerHan» Jwtt und. l9t den A^ um die si- 
tamde> FraiiitigasotilagffJI. . Drei; Kipder beiihJlea und eio 

nacktetiKi^be wai^taV aef«^ : i 

19. Corp. jlnscr. Gr. T.:2 p. 1049 n. :»22 b^^, von 
der Insel Rhenäa, wo die (irilbef djaff-fieUefi JTV&JLilo^tffr^ 
oiHiii^if %alfe. Vir ad meQBam'eecumbens et iMus. :ad pe- 
des scideas femina adstant« ad' aUertrm laflas iirfiwile. Aehn- 
Hob n< 292Z bS5, h*^ wd h^K Wo Mr eine Name, da 
war der.* Mdre Ehegatte noch w( I^ben ^ der Stein ge- 
setat wurde. :•: >. . 

74. L. de Wa^\ Vac. . de. iqaelqaps ant/ treiivtes sor 
les bords de In mer noire. 1803 n. .0, gefonden im Fluss 
Bug zn Bcjgeavlensk bei Ißkelaeff/ ^fp«vwi^ ngm96/uaxoi 
j[fiV^i Xaienv (C. I. n.Oj>94). Fjretoaiacbo^ ist appellati- 
visch auch in dem^^fiiantUde einer Kyjia. eiMmHeitet beige- 
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schrieben, Mon. d. lost. archeöL T; 2 tav. 44 8, BaMt. t83T 
p. 37. Die siteende Frau hält ein kleiiMis Kind, womit 
der zuTiseh halUiegpendeiAlle spieft; Im ihrem Stuhl steht 
ein andres Kiiid. Darfibei' eine anAre Vor^tellünf , :der ta^ 
pfere Straten (ngw%6itia%0€) im jitg^ndliciierer Ctertdl zu 
Pferd, mit einer. Lanse bewehrt. Dass 2?w^i Vorsteflüngen 
über eihand«^ geaetest Jvrcrden^ bt «vch aonat nicht ohne 
Beispiele. 

21. Gerhard Berlins Aat. fiildw. 8. S3 N. 49 m. ^Auf 
einem Ridiebett liegt «in bärligiBrt tfanü'; -eiAe Fkrau sitzt zu 
seinen Füssen , in der JLihlten eine AoUq. Hinter ihr befih«^ 
den sieh zwei grosse -Elf uiieh und eine kleinerey nebea ihm 
ein nackter Knabe, vor seipem iiHfer ein mft Flrüühtett be*- 
setzter Tisch und idanebeii' ein gioi^tea IHschgifliss.^. ' Die 
Rolle zrigt ah dass . M^ ¥räA geiha fitlchisr las. / 

22. Bas. J(. 4a n. .,^af. einem Baiid)elt ein Ue||[4n4er 
Jüngling, der eine. Bchäie ifiälft; .zi}'^ seinen Füdieli iMae s»^ 
tzende Frali. Vor ^iM' Tridiniaüi tidaht efh kleiner mit 
FrücUen . und eitf^' ßihtih Ibesetzjärr Tisdi (Ehi grtases 
Mischgefäss steht am liiihfiriCnde)i vowäiBit'Q^ä ein EmU^ 
der zur VertUeMubprjlesnfiefräflkes^ benaif ist^anditersäts ne-r 
ben dem Tisch erhebt .^^teiiettie Schiaäige] reine i^ndaeftuaf 
des Ortsgenius» ( ? ). . 

23;. in Rbm wH if ttseari» Chiaifamoilti, ^ndeh Zodg^Be- 
schreibangf • n^^f^M^che A^rbeit. »"Eine' wöiehe Figur; hiiUH- 
nackt^ geiagen ' auf ' 6lhM Bette^^ die Rächte erhobei), 
die aber nebst dem Kopfe Ü^qhädigi ist. 'Unten' sitzt auf 
dem Bette eine Matrön,^, mit ^Schem^l .versehen^ < in der 
Linken eiu^ klei?«:» Tril*#fibjaje* Ifii^ar ftr eip m^i^ 
Junge, 4em Beu «ieh^ Jlähei^4 .in dot Linken leine iiTriBl^ 
schale reichaid, zu) «ehiier' Rechten ein' Krater. Vor dem 
Bett und der Mäti-onef ein ' driribetfaiges Tisthchen, n^^ 
welchem ein ktejner Satyr ;deu Kücken nach den-TischfiOssen 
gevYandt, knjieend ijn4. auf ^deir iSrde etwas i^urecli^t m^'chen^. 
Oben ein Vorhang,. -au^i^sIB^nAt/' . JNaql^.; allem . Veb^ig^p 
möchte man vermutliefti dass statt eJAes^kkänen Satyj3a>ein 
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SUate IMk^ angegflbdn Tferilen sollön. Indesien bestätigt 
jenen G^ards fieiBiibreibnng in der der Stadt Rom Th. 2^ 2 
S. 78 N. 594. Obgieidi ich non umdi ein ^Gastmahl des 
bärtigen Bacchus nnicht annehmen kann^ so ist hier doch diess 
Relief nicht mit Sicherheit mitzuzählen. 

24. Daseilbst nach Zoega. „Griechische Arbeit. Ein 
Zimmer zwischen zwei Ffeilern mit Architrav und Dach, 
worin auf einem Bettchen ein Mann mit dem RhytoB liegt 
Unten auf dem Bett.sit^t eiiie.llatraiie. mit eiaer Triokschale 
in der Hand. Von :dies^ Seile nähern sich wie in Proces- 
sion sechs Figuren., alle in. Mäntd gditUlt und gerade und 
mit ehrfurchtsvoller Geberde. Die yier vordersten sehr klein, 
wie Kinder;. die beiden imlern grösser-, .vielleicht die Päda- 
gogen , sind im T^rhäUaiss ztn dem Paar welches das Bett 
einnimmt, auch noch kldn.^ Dies^ Pktte gehört eigentlick 
zur fblgienden Klaaie: die Bettenden schbinen unzweideutig^ 
wid s^st die Einfassung', spricht tax dn Votivrelief. 

. 2«« £. I>. Qärke Greetk marUai v- of the Univ. of 
Gambridgie p. 11 n. 13,^ aus PaMuds,: 'j^rvTiixc Zmcijuov, 
gelagert, begl^tet vor seipem. Siaitti - 

2%. Caiandler Inscr: I, 17. i; Aie j|er Kirehd in Srythra 
Buurmor coenam feraleAi exhibens ^?). ; 



' ^, ' 



'*i9;) So^ aikid 'iisih audi« sölcäw. FMniiunm«fale -ftber die ich 
oi<bU Nabels daeh^eiaeq kann. [.^1°^^! ^I^''.d^ andre atf Slel«n 
aus Griechenland wird auch das Mneum w. Gassei bewahren. Einer 
Stele deren Inschrift Herr Dubois an den Dardanellen copirt habe, 
erwähnt Letrpnne Revue arcb^ol. 1846 p. 355. Der Katalog der 
Aedes Pembröchian'ae oder 'Wilton-hduse 13. Ausg. enthält p. 110: 
ä reKcvo, exhibiirng the ancient manner of eatilig. Jupiter is actum- 
b^tot and Pallas and Höbe aifend''hini« . iMr»' Cistel bas engravcd tbis 
in- bis böok .of the Vill^is.'of ib^iApcJi^Q^ (^28), nemlicb p. 119, 
.wonach das Relief hierher eebörl. Im Mus. zu Leiden nach Gerbard 
,im Arohäol. Inielligenzblatt 1836 S. 70. „Ferner finden sich in die- 

i I _ 

^er Sammlung mehrere schone Todtenmäbler (wie er, sie nennt). 
Eines derselben ist von Torziiglicher Grösse; dei* liegende Mann ist 
'{ederseits von je fünf kleineren* (Figuren)' umgeben; er bb'lt in der 
Recbtea eine Schale , vdr ämi'.siliA taUretcbe Früchte aufgeweht" 
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27. In PaBasUdsenilndas sttdlicle RiiSÄlaüd T«f. 17. 
18, 5 S. 278 sind mehmre GmbtspteHen die90r Klasse ab- 
gebfldet, die am BoSporUfi^ hUfig* sa findcit sind, wie. auch 
^. Liebersteia In einem ■AnUnig'' m Chküiries Tour in T^iiy 
ride bemerkt, gewöUnlicb der Mann ßegend-, die Frau, ein 
Kind oder Sklave. , (Sonst eine Muttei? mit Ardm Kirnte, ein 
mann zu Pferd mit einem Kiiäben bei ihm stehend). ^ - 

28. Caylus T. 2 pl. 74, 9^ ZoU hoöh^ li^; ZoU breiti 
Jd^Piog *jE!Qi»aiov, fvv:^ NiitonoXse , ^og ■;Jifiu^s^uot x<<<~ 
gete. (C. I. n^ 3352). Die Fräü äitzt lauf der* hiogen nXivfj 
vor den Füssen des halbliiBgidndeii Hannes, der ihr ^tnen 
vemmthlich aus Blumen : gäfloehtaen Rin j^el afof' den Kopf 
setzt, während ihn zugleich 'dar histdr ihm stehiBüde- Söhü 
mit einem gaiiz glichen bäkränzt. JCeine Tfiiiie^ay aber 
auf einer andern lAä^voU Tiäch.iantor ider Fräü, izniei' 6e^ 
Hisse, dabei zwei ^ufWärterainok i.hrit(mne'vetmaXlm^ M» 
kaum nöthig ist, eine Cäremooie, wie etw«^ Crbfaurlstaf )ird^i' 
Jahrestag' der HeiiBzeit,^ nach^ angehobener: Tafel. (Revue 
arch6oi: IS4S p. »62').', ,':■'/•' . .-.'. ^Z; r.rv...'. ■' ;ih'. ; 

29. Hus.. >du famiv^e.tpbjlftir HiMäMi, [%^^. : Bben^^w 
setzt der Mann SeiMsi<e\ib}iKii.:d9A^^ 

hinter ihr steht einetii2o^'jmir:dett :SoiiiiMclällsiaen titd 
hinter dem Mann ^ fliiien|tifiäilJWBijd(irii, iair desMn^<fie^ 
fassen sich ein Diener besdii^tigt. An einer Vaift M-fftsdl^. 
beitf (i, 46) nät .I>i<ii|sdb lzu.-ifiboh.tH^tod !und triükend, 
und Ü'iadne sSzeiiA anfi^dtsmadbeniRuhelett \uX' 8ie;'ei«e« 
Rosenkranz und .ziiht den Bepio» -bbäfa so vdh isioh aiulwifc 
die sterblichen /Frauen indeni sie siöh zielhnL . . >' ^i • 

30. Mus; Vetoii. y. -5^ n. 3i :2Vvo7»M7/m Ma^iiXw 

aat^n itijKB x^^QS"*' J)^ LiegAnde hiil eineii Bjranz^ liine 
Frau sitzt,' ^oUn^cht Marcella,' sondern seiiie Frau. Eiaäi 
Kranz hält d^r Liegende aüi Arm S|»0n. MiseeU. |>. .118 n. 

— h- . » ' . .u'.-' . . • 

Auf einem zweiten — trägt der Liegende einen Mbdhl^f/ w^Ms^lb 
dictsfidief iins.enlspSterbc^dilä^igttn'witd;' : II .) .>' 
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5. (Montl 2^ 53^ fS)^ in der liebeii Heed an dem Relief 
der Sammlimg Ponrlates, eben N. 9 h. 

31. Zawisiles'M über delii Bhegelten ein andrer MaDn 
gelagert, ein Gast eder vielleUt der. Vaier, der Bruder oder 
aöBSt ein Verwandter desManns, oder der erwadieene Sobn. 
So Mus. dtt Loftvre pL 161 n« 283 (635}, wo anaserdem nur 
noch ein Diener neben dem Schenbtiecb; beide Mftnner hal- 
ten die Tribklcbale. 

33. Das. pl. 159 n. 28& (857). An dem hohen Stubl 
der Frau springt ein Huüd hinauf; der. Gatte hält eine Triok- 
schale, der ttber ihm Gebeerte ist obertialb naeki, er selbst 
ganz verhflUt Ein Diener so hlein dass er unter dem Bn- 
hebett Pinta zum Stehen. ifindet. 

33. Das. pL 159 n. 288 (643). Bi« TrkUnium in ei- 
genfUohem Sinn und ansaer der Hauslitau : am einen Ende 
stet am andern dieCSaÜin des-einto derVerwandten. Zwei 
Diener ganjs Idein;- 

> ^34. ICüsii'Verdn. p* 49^ m- 1/ JSittJiia '^yd&wfB^y 
yvv^ 9h ^^giatodijiiiov» Sie sitzt, de^Jiber Aen Kopf ge- 
(Zegeoen Pe^Iös (^iieit aAbsl^nd^ mA iFusse der »A/Vr; 
^nerauCtUr: Gatte mit einett andconf M ahn liegt . Zn beiden 
Seiten (der: EtoUett. ZTmiiDieneijfanien iii änsseral kleinem 
JlftssaMmi. treil 4ter'der;£Uiai)|(esdUt isl^ aar erscheint ihre 
JDfen«tlMAa&'.'' . .1. r** .i.''\:,h: ^ r.- 

35. :Gerhard Atit. .BaiMr. Taf; 315 V. fi:> ZKei Man- 
ner gelagi^. Die Frau ' ^auf . hohem Sessel ^ drei Bügaren 
hinter ihr isollen wohl Töchtef aeyn, bei ihnen ein noch 
kleines Kind, hinter diesen eine andre wäbliche Figur mit 
grosse« fiefilss auf deni Kopf, äüeai 2ufeer oder Korb, wie 
mta «ine bei\einem Oelag in «Jen Vasen ' von Fassen 2, 1 03 
sieht: bei dem 'Scbenktiseh ein Diener.. Oben links neben 
dem Gefftss auf dem Kopf der Dienerinh, das die. Ecke ein- 
nimmt, der Pferdekopf in ein Viereök eingescUossen. Diess 
bei Montfaueon T. 3 pl. 58, damals einem Herrn des Mon- 
ceiittx gehörig. . 

36. J. C. Hobhouse.A loiiraey..tl|rougkAlbania and 
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E>tlier provinces of Tavkey 2ied. 1813^ auf dem Titelbtott 
des 2. Bandes 9 «ich itii Btin^co Haseo Cbiusino auf der 
einigen tar. dl eortedo , ohtie Aivgfabe der Berkanft und 
öline Bezug zu irgend • einem Theile d'es Iirim&ai. Zwei MSn«^ 
ner liegen, zeusähnliebe FTgurciii, jeder eine Schale habend, 
in welche der eine aus einem Trinkbom ' iten Wein 'Von 
tiooh herab einströmen lässl. Unter dem Gatten sitzt aehr 
anständig und ziertidi das Weib, bei dem Krater steht mit 
GescUrren in beiden Händeii, in kleinerem Massstab, ein 
nackter Sklave. Auf dem Tisch ^ind Aepfel| Itfeloiren und 
kleine Kuchenpyvamiden. . Darunter iringelt sich eine sehr 
grrosse Schlange iiktaät ^ In der Ecke oben! links der Pfei^ 
dekopf, wie durch, ein Feänäter liereinscbaiiend. Dein Zu>* 
saoimenhang nach sjcfaeinl' der Härmor aus Athen, der im 
Styl sehr aosgezeiohnet ist, und im Bieisitz diBS Reisetteschref-« 
berSl Er ftennl ämi)(pu330) a niost perfecl- speohnen. öf 
the usual subject, the venQ6äei^vbv 4nr funeril ;Supper, und 
lial Sein 4f4K^6#Mff^or äiiehnn ffrocMr Schrift' darunter ste- 
chen lassen. J)eci Pferdeftöpf . JMslÜrkt ihn in derl Dfeitiung 
dasa »die VkwSteltaibg. auf •dasLeiehenpiahl,. wemt^niolit'nuf 
der Erde, wenigpBteiti unten itipnGAtteni ' anspiele/*' wie ^ die 
Kuchen ihm- Y,lBiB»lBessiBbnBgi aufrdie Bleuiäinischen ^^Tyv^ 
auferstandeüen Lehidiisf'. haheiL < Ein PfiapsUildbhenv renrieht 
er p/ 333 für eian dfl^elgetsdUeehtige FlohL ijOie^ gemilinle 
Verbittdung tid&ii;iigä^ ErUftifangiMi: mit tiefer lilnkmitatflitt 
der DiOji^e selbst;, . In^^waic hal diei UnttrkehriftitV^Mj^cid«!^ 
ni^ov in ihren seh^ grossen ^Box^hstnben liichti rerfdUl/ beir 
zubehalten. .:.;.' j . 

Sr. Chaendler Manh/'.Oxem: P.* 2.<{ri; 9 n. 67, #egen 
des Pferdekepfs in deti ^ke. tinks izu bemerkto^ dt/an s$ 
ist nur ein Mann^idie Snihdle ia: der Hand dargeistellt i In 
der Ecke gegenüber em Helm, dazwisdien. höher aufgehängt 
ein Schild. Eine Sehale. hält aucheiil Diener, wenn nioht 
Weib, und eine Sbhlanga«6h»ssi itufi den Wein za. .Untei<- 

schrilt NIKJIN ...... XMPE. - 

38. Rinck im .I&instblati 182ß &'174l f. (LeiBaSf Mod. 
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fig. p. 211). In VQitadig: bei dem J9tct verstorbenen Kaof- 
mann X Oav. Weber, Die Frau sittt in einige Entfernung 
von dem Ruhebett worauf ihr Mann oad beide Sökne liegen, 
mit beifeiSchriidtoMi Namen aller drei; ihre Zofe bftit ein 
Schmuokklatcben. Redrta ein PferdelkOfli auf Seilen der 
Frau ein Baumstamm ven einer Schlange nmringelt. — Auf 
einem andern Grafeildn desselben Besitaers 9 von welchem 
mir 1825 eine . Zeichnung mtgetheill wurde, ist sitzend ab- 
gebildet, nach der Insebrift, M. Oppios.Menandros und ste- 
hend Oppia Elpis und M. Oppios Fanstos, die jenem als ih- 
rem Patron, im. Leben den Stein setzen, und über dem Me- 
nandres ist ia der Ecke links einTfei(dUBO|if abgebildel, hier 
mit einem etwas . gFösserdi SMIok des ^Halses und nicht in 
einem Viereck, sondern hinter dem Kepf sind anch zwei 
Aeste des Baums sichtbar mit der daratn sidi windenden 
Schlange. (Binck Cabiren S. 38 uud im Kunstblatt 1828 
S. 173 N. a, Le Bas p. *I7). ! . . 

. a&. R. Walpole iMamcars : relating lo -— Torkey 2 ed. 
p.. iVly in AssoS) ein billiger Mhnn gelagert, . nebeii ihm 
eine grosse Amphora)' efai Buraeh iilnn.den Becher reichend 
und andre Figwen dmiBbltergrund;!. Diess as-einem Stück 
firanit, „veninithMdH dilend ;rriK8^<^..dBr>als».der eines Grab* 
mals.seynoWÜifde.'r Sd ist «in denkeibeft üaraisgebers Travels 
ia tarious (leuntrietf i of Ike Met pu i^i- an einer Lykischen 
Grabkairiniir ' lind init Lykiacher Insdiiffi, abisr in sohdner 
Griechisoheir BUdhaüerei ' ein • ri^sicpS8$tnvoif , ^ wefitr anch 
<iie vcf hiergehdnde Yarstelhnig ausgegeben wird , angefahrt 
als bestehend aus zehn Figuren. Boss (Kleinasien 1850 
fi. S4) sah an einem hohen Lfttisdien' Sarkophag in Phellos 
«dsn-'^yörs^erbfenenaufisekibm Botte^* mit' Trinkhom'nhd Schale, 
auf dtin liohen Arm gestutzt, ähnlich' wie an ^em grossen 
Grabe in Myra; zusmnem Haupte sitzend die Erau auf ei- 
nem Sessel ohne Lehne/ mit langem CShilen, Schleier und 
Maiitel. Unter dem Ruhebett sindswei Feldhühner; zu seinen 
Füssen ein Knabe in lahg^m. Chiton,, der. in der erhobenen 
Linken tine Schale mX Fritehtto; in.iddr.gesenktlsn Rechten 
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Is eine andere Schale oder etwas Aehnliehes 4rdgl.^ Auf der 
i Seite gegenüber eine verwitterte (wölil Griecbische) Inschrift : 
ü an den Qnerseiten eine minnliche Figur in W^affenristung 
iv mit ihrem SchUdknii{ipen^ nnd eine naekfe^ rasch scbr^end; 
ii beide vermutfalieh den Verlitofbenen bedeutend. 
a 40. Cfaandler Marm. Oxon. T. 1 tab. S^2 n. ItS. In^ 

^ ghir; Mus. Etr. Ser. « tav. B 2^ Gerhard Ant. Bffdw. Taf. 
; 315 N. 5. Nicht eigentli«li hierher gehörig , aber wegen 
., des Pferdek(^s in defr Eoke rechts nnd der Schlangle die 
sich auf der andern ^ite harfaontal aber den nächsten Kö- 
pfen berschlängeW, nicht' zntbergekn. Auf dätn Triclintv^ 
sind zwei Männer ' mit Trinkgefttisdn und^ wenn die Zeich- 
^ nung nicht ganz unrichtig ist/ eine Frau/ die einem vor ihr 
, stehenden fast ganz ehvacbSene» Sohn eine Hand auf der 
,. Schulter rdhen lässt. * 'Auf dem* Tisch 'eine Kanne nefeien 'der 
^ Kuchenpyramide. Auf beiden Seiten eine hoch nnd m?t 
Schemel sitzende t'rau, den Piiploi Über den Kopf hinauf- 
gezogen, hinter der einen eine Zo^e mft^lC^stchen. 

41. Tournefd't Vöy. |aW L^atat^T.'l t^.'lOT ed. in 4, 
in Metelino attf Samos. Eitt' ganz li^Ieideter Mann mit e^- 
ner Schale in der Hand nimmt dfcs- Bett ein; am unteren 
Ende sitzt die Öattin mit einem Knaben vot sich/ der niit 
einem Hund spielt/ htnler ihr ein Kammermädchen mit dem 
Fächer^ am Krater ein Burseh beschtfligt. Am andern Ende 
neben dem Mann, auf dessen Schoos eine Schlange spielf, 
eine andre Frau sitzend auf einem hohen Sessel mit Sche- 
mel, einer Grossmutter ähnKch und von einer Zbfö' beglei- 
tet. In einer Leiste ober dem Meinen Gart^eil rkterifche Ab- 
zeichen in vier Feldern, Schild, Harnisch und Helm, zwei 
Dinge die wie Flammen aussehn, der Pferdekopf schauend 
auf den zu Tisch liegenden Mann ^5). Die' ganze Vorstel- 
lung scheint im Slidi umgekehrt isa seyn, so dass der Pfef- 



13) So sind über einem Lei . besetztem Tiscb rubend(;n Mann 
Helm, flarniscb ünd'ScIiifd atifgehangt: ^or ihm btflt ein Reitier r^f\ 
einem Knecht. ' G. Ju^cii Ant. dt A^re iar. i4,f: * 
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dekopf in der linlMi £ake und der Jbnn in der gewdhn- 
licbisn Richlung. gegen die Linke zu denken ist 

41«^. Biagi Hon. Cr. et Lat Mneei NanüiTSO p. 97 in 
der elendesten Zeicknnng. Das Relief ist, vor wenigen Jah- 
ren^ wie Le Bas l>erichtei (Revne arck^olog. 1846 p. 96), in 
das linsenni zu Avignon gdumimm^ 9er Mann hat ein 
Trinkhom, tiber ihm ein Gast and eine andre sitzende Frau, 
seine eigne sitzt auf behem Stnbl an der gewohnten Stelle; 
hinter ihr zwei Diener und zuletzt ein Gest^ wdravf drei 
Mpfel oder dergleichen liegen. Bin dreibeiniger Tiscb fehlt 
hier. Obenher lauft .eine Reibe von Zeichen, Pferdekopf^ 
Schlange, Keale, ctfmbahm, und UnOkmtrimhm (p. 109). Auch 
Rinok im Kunstblatt' 1828 S. ITA ged<mkt dieses Kaniscben 
Rdiefs und nennt die b^den letalen Cregenstdnde Cymbel 
und Lotosblume, worin' Le Bas mit Recht Schild und Helm 
erkennt 

42. fierbard Ant. Rildwi Tat 316 DT. i. Der tiefbär- 
tige Hausvater^ ^I^^ und. jdesp; einen Arm vofm Gewand frei, 
streckt, diesen Arm.Tiacb d(tf 90ter Ihm aitzeaden Frau ans, 
die sich freundlich gegen ihn hinwendet : zwei T^diter und 
ein kleiner Knabe ^te)in hinter ihr; ein «Krater und ein Die- 
ner dabei fehlen nicht, Diese und die bei Gerbard vorhei^ 
gehende Tafel (N. 33) ^^eichnen , si^b aas . idurch die Andeu- 
tung eines zürtHchepi Famili^verhlUtaisaes, da sonst die Frau 
einen Anstand wie vor Fremden beobachtet. 

43. Eben so reicht die* Gattin dem Hausherrn die Hand 
auf unsrer. Tafel. XIU, 23 (au/s Zo^a Taf. 36} und ähnlich 
er ihr auf d^m ai^lern Albanis^n Helief , scena damesHca 
bei Zoega Taf. 11 (Hon. in6d. tav. 19)/ wo kein Speisetisch 
bei dem Ruhebett^ doch ein Diener bereit steht, mit einem 
Napf hl jeder Hand, und, ein Pf^rd hinter der Frau b^ ver- 
traulich auf den Herrn angeht und ihn anblickt. 

44. Paciaudi Mon. Pelop. T. 2 p. 238, aus dem Mu- 
seum Olivieri in Pesaro. 'JlnoXXwpta ^JnolXmviw 'JEToa- 

Der auf dem Uaken Arm ajtifgesttttete.Kann legt der Frau, 
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die neben ihm auf der kA/f^ sitzt, die Rechte auf denKopt 
Der Tisch ist besetzt, ein Sklave steht erwartend ^ 

44* Fnrhmetto Le lapidi Patavine, Tüvole, tav. 70. 
Der Mann oberhalb nackt, einen Bischer *m- dei* Band, ein 
Tischchen, die Frau züchtig verhüllt ihm (fie Haqd reichend. 
Guter StyL . . 

45. Le Gbeiadier Veyw piit de la Grece T. 2, pL^S^ 3, 
aus Mitylene. Di^^ts^ einemal findet sidi auch das ScUaige^ 
mach dargestellt sehr ^ähnlich der Taf^lscene. Ein Leu^cbter 
bezdchhei es^' c(ep. nd>6t ein(»i StuU^ einem Tiwdidhen tind 
einer gleichfaüs bedentsamen 69ns, idle nnck sehr' kleine«! 
Massstab, die Stelle des Speisetisches einnimmt. . Mainiond 
Frau sind angekleidet,, sie npoh imit dem Sditeier, aber der 
Mann liegt unterha&i ihreri aKf:dem Ruhbett, sie süzt darauf 
gegen die Ordnung, über jhtn. Ein geflügeltbr Eres aber 
reicht fröhlich eine Sehale. mit W^:Mn. r. . . i ' 

Nicht seilen, aber später und zum Theil Bdmisoh sind 
die Grabirteine woran: bei Tisch statt der züchtigen und ner 
strengen Hausfrau, zärtliob und mein- iinhir «weniger bleicht 
und frei im Anzug behaildett^ eine GelieUte,.Hetä]^e, OettCUr 
bine nach allerlei Abstufingen d^> ZWlichkett, der Eemheit 
oder der Lockerheit dem Mann Gesellsohaft leistet. :- 

46. Mus. du Louvre pLrl6Q n. 336 (93) jtil eine der 
besten Darstellungen .diisser Art, womit wink JPittnre d'ficQ<A 
T. 1 tav. .14, ein G^mülde nicht vom Gnnke, . iiondemi .iVQn 
der Wand des Hauses genommen, vergteichcti.fcanii. . Uepr 
piger ist die Zeichnung, einer Vase d^s Han^s Trivulsi in 
Hailand , . die in der Mailänder Ausgabe der KuTislg$Sfibi<^)e 
(i, 233) und in der neuesten Fri^Wl^ii^ch^ (1, 413) gestor 
chen ist« Der Ti^h mit eia^em BrodkOrbchai neben dem 
Ruhbett, auf d^m upten ^n F{öt^pie)er ^itzt, wählend: der 
Hausherr, d^ mit j^utn^g^jietetem EQp^Jiegt^.ViQn eioew 
Mädchen gekOsst .^rdyiwns die B^raUHgeber sdts«littiirek^ 
missdeuten. Eip Sklave Ist zur einen, eine Sklavin zur 
andern Seite. Auf cjem: jlarmor ein fitatUicher, reicher, Ler 
bemann: drei Auf^y^ftorinn^,' vpn .denen die eine, eyi^^ 
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Napf; die andre vmi der andern Seite einen Rosenkranz mit 
Band und Ghirlanden zuträgt, die drttte dem Herrn einschenkt 
.47 — 50. Viel einfacher und dürftiger sind im Musee 
dtt Louvre pl. 155 n. 882 (632), a. 338 (519) und n. 339 
(521) nnd pL 157 n. 285 (548).. . . 

51. Archaeologia Britannica T. 3 p. 230, Corp. Inscr. 
n. 3265, 'u^Ac£af(^oc \äXalAß^äfov Bin^vpuvg nai Niuo* 
fp9^ve Cär iamp uav&mvaaa 90 ßjt^jniiop ual %fj /ifi- 
%Qi ßtov ual %ij ovf^ßiffl ^tJilunqi. üornttuvoi* Mann und 
Frau :gälagerl, abweichend von Griediiacher, noch niöht von 
d«a Rdmera bertiiirter Sitte, eine .Sitiende , die Mutter^ und 
zwei Kinder. 

52., AuglBiieum Ta£ 151, 6f Zoll breit, 4| Zoll hocb. 
Der Mann bei einem besetzten Tisch auf dem Rabbett, an 
welches gelehnt, ein halb nacktes Weib, welcher er traulich 
eine Hand auf die Schauer legt. Zwei Mägde. Selbst an 
diesem Altän wird etaige Aehnlidikeit mit einem Jupiter be- 
merkt, so wie manche dieser Hausväter sie haben. 

52*. Aa esaer Aale aus dem Piräeos notirte. ich in 
Athen: ,,Bin Zedher auf seinem Rnhbett liegend, unten auf 
demselben sitzend eine HeUre, der £ntUöS8ung und Haltung 
nach, und. ein SklaVe.^ 

53. Mas. Yeron.- p. LIX n. 9. Obgleich hier der ge- 
lagerte Mana alMa ist (und es ist nicht ein Brachstfick), so 
steht doch darualer iXd^^ Kän^t^ der Anfang einer übrigens 
ausgekratzten insdhrifL 

54i Revue arch^olog. 1846 T. 3 pL 46 p. 1—11. Stele 
aus Aidi^fik; sücHtch von d^m Isthmus von Kyzikos. ^EoQxti 

Tc^ nctX^ @QaHwv, /nveinte xd^ip' ivvtam nvx^svaac 
äxBT0 ilg *At9f}v. Auf der 9rAfVi7' liegen der I>euteropalos 
iiAd in seinenit Arm eine hatt!naekte'dei4)e Dirne, die nach 
difm Tisdi langt, so wie der Mann die Trinkschale hält; ein 
Hund hat auch Hunger und schlägt an. Auf einem Sessel 
aber sitzt auf der rechten, nicht' irie^ bonst auf der linken 
Seifer die Gattin , die si<ih - in ihflT' Schicksal den . Mann einer 
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Andern afeufreten gehinden hikt und noch gutmtiäiigelr zu- 
gab oder ihrem Sobn nackgel^eB inusste dass diese. Standes- 
gemässe AüiRihrang aHdi • auf de» Cfri^bsteiti mr Schau ige-- 
legt wurde. Letronne Äussert sich nic&t dbör die Hig^ur/ 
welche skAierKch die Fi^au Törstelh. Aber er fuhrt (p. 353 
s.) das Römische aus Böiss«rd, Gruter iläd Montfauco» (T: 
3 pl. S7) bekannte Relief an mit der Inschrift: ^^i^ ßioc 
M Cv^" I y^vHv To^i^av4nf'\ mo q)ta[Xü$ff fwie^r isie wohl 
ergänzt* und als drer Liedverse nbtheilt (^i^i^ prägnant/ wie 
bei Agathias ^. 2^ ntpe yigöi^ -«ofi C^j&i ««d in der Grab^ 
scbrift bei Die Cassius 69, ifl); Auf diesem Rdief/ wo eine 
Lautenspielerin Tafelitiüsik macht;* Kinder und drei Weibei! 
aufwarten, dei* Mann und ein Weib au Tisch liegen > rollt 
sich eine ScUange ftber den Tisth. -' '..;;!•.:: 

Von den Griechen ist fiicbt, von de» Römern aber Wohl 
bekannt dass in spälereh Zeiten nuch" die Ehefrauen ^is Si^ 
Izen bei Tisch mit dem liegen vertauschten^*)* 

Nach dieser Zusammenstellung lassen sich auch 'die von 
Le Bas durchgeführten Ansichten aber das Todespferd (che* 
val de &aifaToe, le'ftftal cöursi^,« cMirsier fun^tnre oder 
Pferd der Apotheose, wie er (mit Iiighirami) es auch nennt 
(p. 163), EusaittmöÄfasseii. Die Sinnreichen Wendungen un- 
ter denen er sein syitabolisches Ross immer zum Ziele lenkt, 
werde ich nicht bekritteln : nur kann ich nicht zugeben dass 
er auch auf Pindars Persephone k$viiinn6g ßkh stütaC) wie 
p. 96 geschieht Der Schdiast selbst' auf 'dfen er sidi be- 
zieht"{01. 6, 160), macht auf dösLiiAt itf Welche die Toch- 
ter zur Mutter und dem gemeinsamen Feste zürückkdirt, als 

. . . ■ . ■ •*.:;.. ; » • 

*— ' — ■ — »— • ■ • j i > t I , • 

14) Juren; Xlff, l(|i Intens Coeoa ^edet; gremio jacuil öofa 
nupta ^narlti. Valer.Mat. H^l, 2: femiÄae cum vlrk QühintilitLs 
«ed^lescoenitabaol; qiiae epmueliidp . tjc bonnVm^ Con^icUi ad divina 
penetniia penetravit; naiq foyjs ep^lo ipsc id iectuluiiiy Junp e| M\- 
nenra in aellas ad coeoara in^itantur. Quod genus seyeritatis aetas 
nostra diligentius in Cs^pitolio quam in suis domibus observat: \ide- 
iicet quia magis ad rem pertinet deafiiih (|uam mulierum.^is6iplii)a 
coniiöeri. ». Lips.ad Tac. Ann. XF, t. • «^ 

n. 17 
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Grand des weissen Gespanns antfmeTfcsani. Nach Le Bas 
hat auf Grabmonumenten das einztine Pferd immer die Be- 
deutung die er dem GespaMi der Pet sephone geben möcbte. 
Der Reitei* ist ein Tödter, madil seine letste Reise {p. 92. 
1^. 161. 178)^ galoppirt er, ua reiten die Tedlea schneD 
(p. 158); ist ein Pferd neben dem Mann, der mit seiaer Gat- 
tin sich die Hand giebt,, so ist es da um 4ie Ursache des 
Abschieds besser zu charakterisfr^n {p*Ai4)^ eder es vfiii 
von einem Diener geftihüt^ sa. kündigt «. |[IeiQhfaU» die Ab- 
rdse und den Tod an (p. 1 43 s^] , so selbst ia dem Heroon 
das auf Vasen so häufig gemalt: ist (p. 147). Der Pferdekopf 
bei.N. 37 bedeutet das Pferd das; den Nikon eben in den 
seiigen: Aufbntbalt;.. unter die H^riN^n . getrag^ hat^ Heia 
und Schild daneben^ wie auf mehreriein Xooomenten, dass 
die. Kämpfe für ihn aufgehört haben (p. 215); Itommt zu 
dem Pferd ein Baum^ wie auf dem Cippixs des Yitellios Soc- 
cessus, so ist die tAnlcunit im Elysfum aufigedrücfct (p. 220) 
Da aber nicht alle Monumente wo das Pferd vorkommt 
Leichensteine sind, so ist ^fasl immer da wo die Pferde- 
büste an einem Fenster im oberssten Raum angebracht ist 
sie als Symbol des bevorstehenden Todes gemeint und 
um den Gebeten die eine . famiüe ftU* ein . erkranktes 
Mitglied, das vom Pfer4e I des Th^natos. dfivon getragen 
würde wenn nicht ein reCteqdor Gott zu H^Ufe "Itäme, an 
Aesculap gerichtet hat" (p. 98), und iveil unter den Beten- 
den auch Kinder sind, so soll ^ie Erscheinung des Todes- 
f ferdes «in einem allgemeinen Sinn die Gefahren bezeich- 
nen die niehj aufhören die Kindheit zu bedrohea bis nack 
Entwicklung der Mannbarkeit (p; 99). So soll der Pferdekopf 
auf N*. 41 ausser Züyeif/d setzen ias^ ein . »vielleicht dem 
Aescttlap assimtlirter Kate^ <-»- . angerufen werde die Gefab- 
ren abzuwenden womit das -«arte Alter leines jiragen Kindes 
bedroht werde (p. 182). Auf dem Grabstein des M. A. As- 
klepiades, Arztes des Augustus, soll das Pf6rd (Reitpferd), 
wovon er begleitet ist ^ . ankündigen dass. der Tod den zuj 
dessen Gunsten man sich y^o^ende, l)^droW und/der voa 
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1er Seblange umMTunpl^ß ^9rm,> 4ßPf v ^K \ vergöiteirt werd.e 

lenden TodeJi^tnur das ^fiwifhnHfiltN^te se^^ d»» Pferd (ß. 133]. 
Luch in- der I^Vfia 1,846 m. .89 be)ii|iTt iev/yerfaßs^r dar^- 
luf d^ss 4^:?{ßiij n^pial .zugelassen ^Isreia^ymbpli.d^ 
eizlßn, '^mß 4as,.Pfqr4 4^ ,7|ica[iat(^ s^Yi .4*^ aima A^soUf- 
a(i dea. ipra^n ;|(^. wei^eiKjinßPriihQ .j»0g^,ufen, ii^^YQU" 
•ühren .iifärd*.» ?r,i|ateepl ,fi^fli;ry«^e<tei:^. dai?S;\ilO t^ef. Pfw- 
lekQpf ayf. «iaquii^ TOt^steh^., dieses ;Sich airfjlie.at^Mng 
3iner. .4}^ Vi^ick (I^l^ti;acl^^te^ ]^i:ao)(hißit be^ieb^n, müßPßj 
ia abctr. wo,er(.fphlt,.es sich.ven.der Entferni|iig ißuifr.,)rQit 
vireniger scjiwexon^ankhml.haii^e. .Au|Qh.:di:9 apfgebäii^en 
Waffen neb^ea.dem J?ferdekQp|j auf ^^fii Reljefofl . we 
{tätigt a\$ .blQjSs^ Zeichen,. i^ass /der,. welchen 
Pferd u) seuoe jetzte Woluitfog/trj|j^,;^)i kftrpp/j^p. i^nfgfhört 
babe (p, 96), ,;.... ■ • . • , • = 

Im Ein^e)gei|,gie))^l die^. lang^ Reibe yop DeuH^^älei^ 

gleicher Bestiif)muiig ma|i)ieb.ejrlei z% bemerke^. . >yas bei 

V^ergleicbung dfr Abbild^ngisp ^ leicht und* wie von JseUbst 

auffällt. So dijf W4irdq,,d^r. Anstand, :5}Wi»ilen die Yorneb- 

migkeit, nicht ael^e^, der ,gescbin§okY(Jle: An^ug der Frauen. 

Dass der Mann in vielen ifyd gewiss, in den besseren, vom 

früheren Kunstgej^chmack beherrschten Exemplaren oberhalb 

von dem weiten formlosen Gewapd frei ist^ gehört zwar 

zum Theil künstleriiscbem Brauch an , jst aber dojph mit zu 

beurtheilen nach der Freiheit un^ Bpqiie,mhe]t die dprisb.ßttd- 

liche Luft uod südliche. Sitteneinfalt bc^dingt werden, zumal 

da wir auch auf die Wohlhabenderen und* Gebildeteren im 

Alterthum in der Tracht Manches übertragen müssen was 

wir jet^t /nehr unter ^eajt Vpjk Un €el|rauph .if ehn. : Zoega 

benierkt (j^ft Taf. IJ), W-W*, «P .EigUP?en iiß mf döü 

Sarkophag lUe^fen ; dif si^^ GasUlm ni^t mtüan . fl^$ mi Gwi^ 

chischen Stden und ¥oMvpi«lten finden whr es in andern 

Darstellungen eben so wife Jn dieser Steive. Von dei* höus- 

lichen Be(iuemUchkeit scheint das Motiv liergenommen ;^ da$ 

die künstlerische Cbnvenienz dann mit eben so viel ,^rei|ieit 
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angewandt hat, ab wenn KSnder nnd SHaVen oft ganz m 
htkMAei in ieräeWen Art von Mosanienten dargfestellt werdei 
' Die Speisetisclfe siild imni^ dreibeinig:, ^gane^a 
tgiOK^Xelc, wie Kratinos iftigt, irie^sie iSeit alter ^eH üblid 
waren (Athen:' 2 p. 49 b-^ d); 'Der gegen die Etymologii 
verstossetide Maiqetpanfg'a far Tpinot/p ist Ternfrtrfitljch da- 
durch' arifgeköaiikieii daiss - DrellTttsse andi ^den Kocbkesse 
trugen tind zu anderm Gebeanch Mehteitf ttnd'daram der 
Tisehdr^ifüs^ durch ein andrea-^Wört nntersefaieden wtirde 
Als Becher dient gewöhnlich ^die einer iVetten Obertasse 
ohne Fuss ähnliche Sühale^(?oj9paJI>' die man besonders in 
'Neapel und Sicilien so sehr htufig in denTäsensammlangen 
antrifft'. Auch Bekrftnznrig' bei den Bechern ' ist zuweilen 
ausgedrückt (N. 28— So). Vgl. IPlutarch Sympos. 3, 6 p. 646 s. 
Die Diener ütad Dienerinnen sitid immer inr Terkleiner- 
tem Massstab, oft sehr klein dargestellt, wie der Raum nad 
der Cdihposltion es anheimgab. Däss' diäiire Unterordnung 
der Figiireri durch das kleinere Mass, äo Hbliöh in Griechi- 
schen (w^nig oder nicht in Römilschen) Werkeuj nur Göltern 
gegenüber statt habe , ist eine ' Seiner Erklärungstheorie zu 
Hülfe kommende irrige Behauptung Von Le Bas (p. 88). 
veranlasst durch Visconti >^. Aus'diesäm gering scheinen- 
den Irrthüm fotgt nemlich die bei dieser ganzen Untersu- 
chung verderbliche Anwendung dass in der grösseren Figur 
^mit aller Sicherhdt« ein Sroii Sterblichen angerufener Gott 
oder Heros zu erkennen seyj also auch in den mehreren 
grösseren Figuren (Revue p. 87). Hr. Le Bas hat sich nie« 
erinnert, wie dieselbe Erscheinung' in andern und durchaus 

/ - ' ' ' • ■ 

■ . • . ; - » 

15) Zu Muj. Pto<:l. Vy 27 bemerkt Vi$tonli dtü Abstand dff 
F^ignr sterblicher 'M^nsdien toh G^tfemf' überhaa|rt üfad schon lA 
dem HttmeriicWn Scbüde, 'Vi^gegbn Zoega p; 73 erntner!, ^ass i» 
selbe VerbSltDiM liwtsciieo. Ibrr« <««d DiAiverti , uotei^geordoeien vJ 
Haupiperspnep Jl>eoba/chtei ^^rde, in iialürliGbem« fast unvcrmeidfi* 
chem Uebergang. Visconti, selbst «agt in der Descnpl. du Mus. (li 
Louvre n. 45 ^on den, Aüfwarlem gerade Jieser Reliefe; ils sont to»^ 
lours dune tris |>etite prof^ortioii comme personna^es accessoires. 
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nzweifelhaflen Fanulienscenen auf Grabsteinen z. 9. im 
*hesei(m in Atliep yorkamnit: und er hätte a9ch bei manc- 
hen der. hier "von ihm • behan^eUen sich leicht berichtigen 
önoen, wo er Diener die ein Pferd führen, eine Trinkschale, 
ine Rolle reichen, Kijtider nennt (p. 107.116.184.214. 21 & 
^17). Auch auf; altdeutschen Bildern, /wie z. B.yon v. Me-* 
iheln , sind die niederen .Personen kleiner gemalt als die 
lauplpersonpn, 

Zuweilen ist der 'Uausliund beigefügt, . auf . mancherlei 
ATelse. Unter dem Tisch, liegt er wie in Juvenals Gemälde 
nner ftrailichen Tischscene, wo das Hündchen zufällig j wie 
lenn Hundie oft jgrosse Namen zu erhalten pflegen^ Chiron 
fenannt wird (3, 203) i^). v / . . ^ .. 

Schwieriger und wegen der ähnlich ausgehenden ;; Vor** 
itellungen andrer Bedeutung ist dasS Beiivierk ties Pf et de^^ 
lopCs und ^er Schlängle. .WenU) wie in Athen, eine 
Hasse selbst den. Namen /ff frag, ift^sf^ .führte und' die 
ATohlhabendsieni und Angesehensten: den Reiterdienst verse- 
len ^^, so ist eSL.MtüvUch dafö ,der Verstiorbi^ti& su Pferd 
abgebildet wird^. i So sebm wir es auf eitlem, AttisdienGrabr 
»tein, jetzt in Lpttdon, M Stuart (T. % jp. 66. Boeckh- C. L 
n. 749); so in Stadfidftergs Gräbern: Taf. :2^ 1^ so auch auf 
mehreren aus 4er Gegdndh-vlon^Bhan^göriaiundiPaotikapäott 
und/ so stdt 1 umiäiUigemal deri juvenis equo cUrus'(ApuI^ 
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16) Lectus erat Codro 'Prbciilä minor 1 . urceoli sex. 
ornametttutn ybaci,''^ec'ttöti et partulus infira 
caflilbairta et''recubaii8>mil> '^deüfti martnoi'«' Gbltön. 
Eine Slatne iioler eiiiefn' TUch^ lein .Kentaur. Uiv4 ^ar ein fivgeauier 
Kentaur, ut eia«'i|9g4iieldicbe. VoTAteUang« .An einen niarroDrneii 
Hund ,bat ein Ausleger gedacht (E;. Cf,, Weberi Api.m* ,ia luy,, 1820); 
ein andrer an eine Lampe in Cbiröns Gestalt. Aber warum soll der 
arme Poet nicbt einen lebendigen Hund sich ballen, den er dem Chi7 
ron zu Elu*en mit Rficksidit aüf'^essen 'Gebt und Musik benannt bat? 
Wie hlnBg dier Hund auf Grabsteinen sey, zeigt Fnedralnder p.' 18,^ 
worunter aucb »wef wo er unter dem Stuble liegt. 
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Hetann. 8 init.) od^ vir sich <lar. Sein Pferd haltend reicht 
der Mann der Rran die Rand (Mann. Ok. P. 2 tab. 9 n. 63 . 
bei seinem Pferd steht der Itriegfsmann (Paus. 1, 2^ 3. 7, 
25, 13. 8, 9). Pbflodhares und Tinagoras reichen «ich die 
Hand, hinter dem Leteteren ist sein Pferd, nur die Vorder- 
seite sichtbar (Gay). T. 6 pl. €3, i, Ohtrac p1. 152), eder der 
Eine sitzt, der Andre steht mit seinem Pferd (das. pl. 56, 1\ 
und yvM ist überhaupt häufiger auf Stelen und nramomefl 
Grabesampboren- tn sehn als der Mann mit seinem Pferd? 
Anthemion weihte den Gjtmei^n, als er in die RitterUasse 
versetzt würde, ein Pferd wovon die Inschrift erhatten ist^*«. 
Die Abbreviatur ides Pferds durch die Protpme haft an sidi 
nichts Auffallendes: wer erinnert sich nicht dier des Wo)£f 
und andrer Thiere auf Mtazen? Auch die des m^rdes ist 
auf den Mflrieen Thessaliens, Groflsgrleebentonds und andrer 
Gegenden Sehr veriireitet; • Audi sieht fnan zuweilen die 
Pretome rines Pferds ^ibgesomlert! aasjlfefUirt , ' in den obeo 
bertkkrten VasengemSlden 'Me.'itt'diin Wkunnten kolossalen 
Werk aus Etk in^apel^ ^'^Pabet^tiiinahr Caraffa, jetzt S. 
Ahgeloy ia eltwmsebenMbigrossen^'hiss Harnbr in Athen in 
der 'SSHunhtng in den Fro^fltdi i(Nl Mi6)>i ^ wo «neb m 
solcher; Pfezdekopf . m HoeUrcGbf . vmrilaafaat ^<Nu 2237;). Der 
Pfw^riiSffini.einev SdBOiid^SfiGrabeteto wie Ji 25i 85. 36. 
37.< ^v^iM.. 4t v: gerader iviauUai'sa«^ K/43, kann 

entweder allgemeiner auf den ritterlichen Stand des Ver- 
storbenen oder seinen Wohlstand.. dei: ihiQ ein Pferd oder 
Pferde zu haltefi prlai({)^e^. od^r ^ucb ,in^)f MueUer ^ auf be- 
sondre UmstitudeBauigi^^hablii haben« ^o> ^hei«l auf dem 
T(^iirQefortsche9 Relief' (fif9>li^i^dqr«'PKntek(q)f neben Schild, 
Harnisch und Hehn den IQft^fgSM'anrfi' odefr Ktter annuzeigeii, 
wie Zo^gft iff'dCTi ZüsatÄeit' (pl Sffft)' erihnert, Wähor^d er 
das. Pferd an' dem Cippüs 'des Vileiliiis Successüs Mon. 
MatflL t.. 3 ^b/72^ 2',(>y9 a^^ dem Stuhl 

liegt} lieber .a^f Rennpferde, bezieht ^...w^ij. /sine hin^mkonn 

18) I. Poll. Vni, 131. Jacob»lA«lib4lvPl^t^T. ftp;^5 n. 146. 



Votivsteine disb Asklepiofi/ dcfs fioaipu. 283 

nende Palme einen Cinftoli^ «ndeatei ' Eine andre RäSie 

^on Emblemen^ woninter der Bferdekopf^ ist N. 41^ n^d ^s 

3rgiebt sieh ans dem-. ZiiäaramentrefTefi dieser Reihen dass 

n N. 37 Heliti und SoUild. nicht bbss a^f den Nambti NI-- 

SrJZiV' anspielen; ii;tt Le Bafl!it)*i215 vtonttftet; '«o dass 

sie nicht den Staad aagiengen; beisortders! aber .fluch wa« 

der Pferdekopf im düesbr Verbindung bedeütiea mlisse. Le- 

trenne zweifeil nicht (p.. 347). date wenn seinDeutierQ&iPalosi 

nicht ein Thrax^ soiifUrniv.ein Andabflita oder; Gladidttor ztt 

Pferd ^eweben wäre, aainrPfei^ in der Eblce ides Sieins.zu 

sehn 8^yn wütde. A]^ eisü^esradeijhait'ek^sclteint 4,a8B, auf 

dem ITonumenl dea falasts Massimi bei Montfaiiedn T. 3 p), 

41, % ein' aehnjj^li^er Knabe iipiV^erd' Jlbeir data Griechin 

sehen Bpigrämip abgebildet |st undriiifL^emem attde^n:pl..40 

die achtflwia M^a|» alte HesterJaiSupara' fast, wie i^rwaoh*^ 

sen in Stein.igeha^n ist. In il4r Aegaljfstdio Pferdd)aste>i 

die von ein^ Yieptolc unischfahiseii wicd,- ia d^r linkenEcke 

des Steins^ giBi}Hdileliiälf(didniIiagiefnflen)Jf.:;4fl^ in 

der roofafteo; .und »uiriN. a^i^u^d /a^f unserer Tafel j^twas 

entfernt von der .Bldf0> ) auf jtaM letoftf-en «iieb! jd^dmrch von 

allen, andren ^ah««eUjindi.dtösida6i3^ftnd/ VAn>:deiH Inliegenden 

abgewanUl'stehfi <!2b4g8i>di«dkti)aieh ao MiSi (p.t4di) «)$! ob 

auf indirei^m'diasarlfiaitaRi daaiW^d liq^ Fanster<ä(OOj 

eine Luke hersüdriicfcei rwfiäijK2:ea Mtllier; Ut^J LetRimno (ße-^ 

vue 1.646 p. .»)) wmfsAMm^rm n^iauoh l^.Jim.^ «nrr 

nimiöt.(p.; »8 te .kuiikRid«irahWat|lm6'Iti «Wiejttel«l^,.p? 

iDBim. (^VaL <qin'.lho»toe//5a^lAfea//&olNli9^ :@«i^Ie.r.^ 

gw*Bt iÄauc0nviYj$S:,.i^ Mi? Kottvörttef^i (rd«^^ 

hnato da oteval^ . B8.aßl,j^(ddiijd«fellSJ1. bßt- d^K« g-oringpi^ 

ÜHttlfoden die. m^n^vbeihd^ iSMvobMm 6r*««to§nAaiidß; al$ 

das.GwöbnIidW vdrataaUuttMm b&t^ daatf^rini^^^oltw lan 

das WaknaüflM« .dbrj^f^dMi]} fa«(sti^»i und dler^nrkh-* 

tnng bestand, das» d^^Hautiherf ^isich anl^datn; bauflg^n Anr 

blioW den atr :die Xuke :!giew9bti(M etilearlti^css eicliisui^n 

konifte» IndBasQAi wücde jBid eiiiar:ge)iai4eil6n Prüfling deir 

OriginiOe iUedüHeniiten^iaUia^t^tid^ ob.aK^sar .d^raaiul 



264 Grieebiidn Grahitoiiie alt ten liiuili^eii Mahl , 

mehreren nnverkennberei ri>gekttnteii Bild eines Pferds zu- 
weilen, wie sich Zoeg« gedacht hat, auch das der Familie 
am Tisch suschavende Pferd, Ihnlich wie der lebendige Hund 
abgebildet sej; und es macht diese in der Sache keinen Un- 
terschied. Jedenfalls möchten die Scherze selir Terfeiiit 
seyn welche Le Bas in Bezug hierauf macht (Revue p. 86). 
Ueberhaupt scheint er dem ungewöhnlichen Geiste der Zoe- 
gaschen Auslegung wenig Aufmerksamkeit gewidmet au ha- 
ben, denn er wirft ihm sogar vor dass er eigne Ansichten 
gegen Visconti und Winckelmann nur aus Tadekudit be- 
haupte, wahrend ein Inghirami' nur mit Beifall Yon ihm a&- 
gefilhrt wird, der doch — alle Ehre seiner eifrigen Thätig- 
keit im Bekanntmachen der Monumente — von Allen deneB 
wir Abbildungen yerdanken und deren Freude es ist mit leicli- 
tester Mühe von Mysterien zu sprechen, de$ confnseste und 
bei allem Citatenreichthum der ungelehrteete ist. 

Die Schlange, ohnehin «las vieldeutigste TUer, ist selbst 
in dieser einen besondern AH von Grabrorstellungen, wcmn 
wir ihr neunmal begegnen , sicher in sehr verschiedenem 
Sinne zu nehmen. Was Zoega vermuthete (p. 267), sie 
deute auf HfgieSj weil dieser Göttin Eubulos bei Tisch den 
ersten Krater bestimmt lind überhaupt GebetJB gebühren, ist 
cd[)en so unglaublich. als Tournefbrti^ Gedanke dass dieTisch- 
scene seines Beliefs dem Aesoulap veränittaltet sey um sei- 
nes Beistandes fbr einen angesehaiien Kranken willen. Le 
Btis schreibt an itetnwie (flevue''1846 ^.95 s.): „Wenn 
Ihre Meinung die wahre wttre , wenh diese Beliefe nur ein 
Andenken der Gewohnheiten 4es |«emeinen Lebens wären, 
Wie würden^iei die. 'Schlange' erUäreri^ die sich auf einer 
gewissen A^nzahl dieser* Mohumente zeigt und namentlich 
auf denen wo man auch das Pferd findet? Würden sie auch 
einen TischgenossMi ^m^ GeMlschsSl derFamflie darin se- 
hen? Ufh werde Ihnen- nicht die Beleidigung änthun es zu 
glauben^ Sie sehen darin sicherlich ein'Syinbol^ und wenn 
die Seblange hier ein Symbol ist,^so muss wohl das Pferd 
auch eines seynJ (Eibe -iFdlgerungi die sehr hinfHUig ist). 



Votitststoe d«6 Aakl«|^>, du S«n^fs. 265 

Ich kenne Tto'Hontmaale die volUtommea ia diese Eat^c«^ 
rie failen, das welches Tournefort iA Samos zeiobnen liess, 
Ewei iii Oxford (bei uns N. 37. 40) nod eiaes des Huseum 
Nani" (N. 41*]. Letroime' hil hierauf nidit geantwortri. 
Mir ist es onliedenklich und nriiilebr. überzeugend richtig 
dass BöOiger ia seiner Sabina (S. 4E>S, in der 2. Anaig. ^, 
211] die Schlange des Samlscben Heliefs, wovon er .iaiui 
eine, nur nicht ganz roU^ndigio' Abbildang gtebt, fllr ctneil 
solchen Ton LeSas fttr unmöglich gdglnibten n^oBlBiedSalMi'' 
erklärt, gestützt auf Senccas Worte (da ira 2, 31): aspice re- 
peotes inter pocula fiinusque innoxio lapsu draoones, und auf 
andre von Cnsaubon zu Suetons TibciiuS (c^ 73] , der autfh eine 
Schlaoge ans seiner Hand essen lioss', zosamoieng^Mtelttä 
Zeugnisse für einen uns befremdlichen Gebrauch '?].. Nach 
l.adan in Pseudomantis (7] hielten in Pellä: die Weiber' gttoise 
Eabme Schlangen, die bei den Kindern sehliäCtf 'unä> atn 
eine Uehtigkeit verliault ^vur(!en. Alexadders.AbAter bielt 
sich eine «cdcbe ScUangeytdebiH druKinem (C». <de iditin> 
2, 66). Aristoteles schreibt KA. '«,11: ifts .äi ■•ymki iimi 

v«(a" dno' fif ^^Av -tivkmv pimvir.^ d^ ie'.-inAüt «düc 
«y4J^'' Diess ist nunt nicht gerade nothwendig soiiiB:.yer-' 
stehn.ais ob die Schlange !geiMA»l(di eben.' so wie. da^ HMSS-t 
wiescd (statt det- £Mze}. und des> Schwein su den flauslUe^ 
reu gehöre: zeigt .dber doch eine grössef« geduJdeta'iEOMtt 
hemg der Schtangen als wit! «le uns rarzustaUei.ieKieQhnt 
sind. 'PhiIoBteatB>giibt<leniL(tkiiHgfal»B AjabejnieäoUiiftisebnih 
Sehlsigezur fiegIsitsriB,; diekiifilna.llräkki: JlittiAS' skgt; voit 
Rom [2S, 4^.22): VttlgofMt pUclItiC-fet.ia'doniibBi! (angtiis), 



IS) In «eki^D KleiMn Sthidita I,:11S t. Tcrvtiit BfilllgBr bti 
GeltgcD^eit 4«r ulrtien SctUagca der Aiuei^MeiBpfl UoMcbdi^b 
der „bcJiaoDten Liebhaber;ci der allen BöinetBicb ScbUngen fh 
Hiuf- und Lieblingilliiere lu hallEn" auiser auf CauuboD ancb auf 
Ludolpb CommenL ad bi;l. Aeljiiop. p. 166. Hier giebt übrigenj 
Böitigtr S. iii *oii"dent Ketitff lu Metetino eine gani andre Er- 
Häriilg. ■ -■ l:. :.:.,•■■■. 



2d6 Grieelfischo Gifab^lei^e mit dein Muslichen Mahl , 

Mttrtial (7^ 87] : si gelidüm cdOo kieotil Gttudlla draconem. 
Auf densdben gesellsckiafQicban Verkehr braidie ich es dass 
N. ST die Schlange. auf den Wein zuschiesst^ den ein Die- 

neir in* einer Trinkschale. dten Herrn reichen will eines 

der Spiele die anf Grabsldsien hänfig sind, Wie dass einem 
Hund; einem Hahn , eiber Henscfarecke' eine Traube kinge- 
haltien wird -^ ferner' d^sa N. 9 h die Schlange naefa dem 
Kudien'äufdeim Tisch ziiiUir^ dass sieKQd tiiiter dem Tisch 
sieh hinaufringeU, dasä bei dein • zu Jf* 5^ erwAhi^en Römi- 
schen ' Gel 8g eine Schlange fiber den Tis^h weg krieciil 
A«f eiaeai andern Rö'miseben ^Grabstein bei Spon (Mteceli. 
p: 306 n. S und MontfMio. .3^" ^S) hat das neßen dem Mann 
liägende Weib dne.Sahlanga in der Hand. De|liiach scheiat 
auch N. 2o2.:und;N.-86 dle:ne()en dem Tisch s&A erhebende, 
am 'Bfthebett sich; ringelnde :Sohlange nichts Anders zo seyn 
als ein Hmäthiär. Vgl auch K il*. Bei.lefaktfleren Völ- 
kern setzen Viele über die Knabenjahre hifians Spiel und 
Uätiürhaltung - mil TUeeeii; besond^r^ mit »allerlei Vögeln fort, 
und v^ie^sdir diess bei.dei^ GiSesbeii: dep.FaU gen^esen sey, 
ketfa^eniVU'Sohdnalleirt iiilsäfafigeGi^beteJne.l . Auck 

niit Scfalfllig^en nnsdhädlicber.Att c3di\£a^befreni|dett ist- nicht 
unnatüslich odei*>aehr 'Wi6ided)cari;;iiln. Kltihmeüy wo ick 
eneü jnligm Türken, beg^^le der eihis: JScHladger toil sich 
ftthAei^ >^urde ;mir auf diesdn Änlass.Jtähdiiäs rreto s^her 
BeArelinduiig mit 'Sddaii^eB lund 'HSsnscbaft. über sie^ zwar 
tds Sosiderbarkeii «rz^ti ;.üebrigais wt^eei^ toisicher nach 
den'irieleit Bdspidep' zaUsfieFilHiussdiMsgjßD in' diesen Re^ 
liefernden jäbifigen^ifieftraolabiiderbelben \m d^r WinUiciikeil 
?lnaherecbnen. 'iDenn: leinM ioöiinlaf xlla /BU^hiitudr sich die- 
ses Gebrauchs willkürlich und selbst als eines seltneren be- 
dient hab^»^ zu einer icleinen bäebemleh Attsschtnücknng 
des 'l^Mfds ' einher ^ilusli(;heti Soewfe. SO'kömmeb an einem 
zü 1!T: 39 angefahrten i^fr^stein zw^ F^Idhüfanl^r nhter dem 
Ruhebett vor. ■••«•> 

, . Ganz andei:s yerhätt fi^ sich Ji^i^ der,]^ ^eioen ßanmstamm 
gewundenen Schlange N. L2 und N. 38: diess Zeichen ist 



zu Mtifig auf findern GrMlsteiiien' uÄd hkt eine' zu deutitlAe 
Beziehung auf ieü fod und jehes in den spif eten Jahrbttn^^ 
denen im bük-gerlitolien Leben weit verbrSRäte , th^da auf 
religioaen Verlstelhingeil^ tfaeila aufRarigeseiielteit t^ruh^ndiä 
HercyenAtttn als da^9 es voVi' seinem gidmeiMUbUdUffiSiftnim 
Einzelnen willMrR^sik losgeri»s:etf werden durfte. Di^mnaoft 
ist n^ben Mnem Kid alUs 4em tiebeft' eibSäifAild des Td^leii; 
angebraebt. Bieas' dtiftiM^senniM aNzü aehf befremden 
da ja die acb(>fieii'4iBd«i«unli iTbeil aa htiteren und nffim 
Ije/beäfMieT Jfy^l^i^i auf den 'Ch'ibateiiien' nüsht ta^ Ab-^ 
sieht habm fBber^'den Tod. <eu tättadfaeA/i desaeu Denlimid 
Yidmefar dle^ Stele ist. Der UiniB der Bei^cbrlft inehut deit 
Todteii M<£oft ist ein xof?«*^ius«gafdg^, -oder ao»h ein 
jörabeplgrafikm. In dieselbe iphase mit der Grabaohdft sohi^iit 
mir der Baum mit der ScUUtige ktf '^ftiltan und* aosaerhalb 
der ^entliehe Jl I>irfl^lkuig ;«u itäm'^ ^ ^ Bben w^ mö«Me ei 
sich in N. 40 v^httltii» nm^ der- hdrtzbnt^ mbentm, At^ 
bildeten' €lesall»oha|l'^uuagel»ti^^(di<ert'^SelilaQge:<fie lint nsBe* 
dem Bild, flttr eii^ireJägiiv uunMlrig^sr ZeioUeir d^ Väipwu^ 
avngj' ifegeu 4^t^üiMlitimgfdfki$ «na 4im^|iückitemafk^^des 
T«dMifi eifae- SOHmgii'^ c^ttlu^^üv^sb&M) fiis^^cbla^ykideq 
Heroeri angueiguepfnMMtev ^nadii' tfevi behjanited Steliai^lu^ 
tfli^ehi imCteotfaehob; (3^ nai^..i^uJ ^^uoh igenieUe^heirDi«* 
sine Vodie datBe« Iribr (mM^edatamdän «werderi^>di^iSofalfllii9^ 
ftls'dtoan ^f4ml^y 'Mcbr'^lfjK^ (lAdni^ifty 9e^4knd: YaL^Blaeaun 
(3> 43^). ^Iwi^hiifa' bwieliie' U; Rlw^Modi'» ühBnvBbaÜüiiti 
den . Feiseh v^ehsuenenl>f8itrkö^bag'-*iianri :dcir Febwbnd^^taid 
Schlange la Rdiuf^UmgibdMA, 7Jh^>8:fiibhuhe ']ail9i(Bbiseh 
auf die GriecH. Ihseiri' i^ 9D)l!''jhuch! diäScHIältgeoöa.än^m 
eigenAttmildiön :unf nooh ntofat'&itfgeldirteniÖrabatain bei 
Caylus 6, 55 {'jiatoe ^^ [2!'n]ivainnq» ual %^ MaatXei^), 
krieic^^nd an' eiuei'^rän^ätt St^lnbanb;' Worafäf dliä fn\i mit 
ausgestreckten Beinen sit^t, Vätirend ^ßr ]0ann gegenfiber 

cbeboi bei Amig; t?ar/Cs M.i Plfn. Ji, öaVp;^ aia.ii OiSd. M«t. XV4 

saa s. 



268 Griechttiflie G^^hsteine mit dein IMtofilkben Mahl, 

^0a Sescfel einniipinti kann nur sinaJ^ldlich verstanden 
seyn. $a mag . aach die Schlange uii|ter dem Pferd eines 
moh dem Leben abgebildeten , Reiters (C. L n. 2894)^ wie 
nieht selten unter den Pfiqrden des (die Kera raubenden Ha- 
des und sonst auf . manch€$rlei Art ein erfindsam ang^rach- 
tes bedeutenderes Zeiphen i^eynf^). E^ so an dem aus* 
gezeichneten and mit viel Huippr, w&i ^uweUmi die Grab- 
steine , behandelten Marmor unter den von Orti dl Manara 
herausgegebeaeQ) Mon. ant dei Conti Giasti in Verona tav. 6. 
Ehi Ager sprengt zu RocRs von zwei Hunden^begJ^let, eia 
Diener« auf beiden Seiten, wovon der hintere dttsen schleppt 
Unter, dem Pferd aber richtet aich langgestreckt eine so un- 
geheuer grosse Sphlange lauf dass sie des A^slalolzes zu 
spotten sidKeint, wenn, ets nicht malerisch grotlisk aeyn soll 
Nitf iil • dieser: Beschränkung kann ich nach den ange- 
fahrteli Zeugnissen i die Schlange^als Sinnbild der Heroen, 
ajill^; getf iasai Apotheose , Kenn^eieben von Grabmoaumen- 
len feiten lasseni wofür Le.Be$jsie .ßljgemeiii noch in der 
aagetiihnen Stelle* der RevoevSO wie IrjAber (Mea. fig. p. 114| 
etklWi r.sEi^' fOgt^. biifzu, diel, I^ktheit. des jungen Dieners 
(welcJiar 2k>ega Ip. 42y mit/Be^i^iaufjei^ieiDzietoeslleivwn 
da ^ie doch vielen ideraelbeftr.VpotteVnng gemein ist, dne 
noch . wäikilriidiere Deutung . giebt); timliob wie auf den 
Anatheinen/ 'scheine ^woh^'»lNlkallmlzei(S)enl dasfi die Baupt- 
personi ala eih::fiott betraobtet mreirde.i! .fAber\ «idi i auf den 
Anathemen ist eiki Ministrant; lUffttnanktKZUilEhffen des Got- 
tes^ sondern es kftnn diesei{!^nlst^d:!nur.in:derC!onvenienz 
der ffijir^|j)egründet -seyn. : ^uek.F-riedlSnderi ider in der 
angeführten Abhaüdlüngi vorsichtig und kritisch verftlirt und 

z« Bi von dem » sddaiigenumwundnen Baum iide^ Grabsteine 

1 - ' * 

»"» •, , ,•• '."■»'» ' 

,. k> •.», ii ^ ,» »>^ 

21) Verm^tbU^ S£b5r( iüerbev flieh, ^ne St^le.im Theseion 
(N. 363). Ein Mann mit Chlamys sitz(; neben seinem Sluble windet 
sieb nach seiner Hand bin eine Scblange ; binter ibm stebn iwei 
JüagUnge. mit CbUmys nM.Laii^i. ivQfon'dei' ehie' seine Schulter 
b^cübrt^ mlUicbt iseäie ?S5bao^ . ¥er de« 5iUeiideo ist der Marmor 
abgebrochen. 



dein der HespeHden i^iiAlif uhteAsehetdel , m^clit doch nhtdr 
den Sohläfffgen der "tersdhiddeitfeii Cmtei^rsl^ k^nen 

Uniersdiied^ Bocb wdngeV unt^'denen' der uns Itier be^ 
schäftigertden. - fedei»^ii treffe ich wenigi?tens Wküi- 'diäse 
letztere betrifft itä Wes^iitljchen nät ihm ibevdxi^^). Dttfö 
die Röbiischeii Gettiildcotura nicht hierher •g^hdrefln!^ leabfa- 
tet leiciit ein: der Raüttf elttes Grabes öder eini^r Gräbl^ete, 
aaeh der eines Wohngeniachs üst'klemei^'fllä däsü erdnreh 
dLnen besondei^ Genius' atüsgezeichnet ^u' i^^ri^h braiibbte. 
Sehr beachtenswerth isMvas Le Bas' bemeiiit ' {keVüe 
1846 p. 95)/'daÜI'die Mahteeit' liichl «^i/f det^^estett Grab-- 
denkmätörh erscheint^ wie man siä in Slaekelbergs'Öi^fibfeni 
und in den Museen Athens db^listehti^ Wfis er^hzAseät, 
sie komme seltner vor, ist d'drDhf Ae* dbigie Zut^ätnitfen^tel* 
lang, die dock gewiss von Tölkäi^igkeft' w^i emfleriit'ist, 
wenn ich die andern IPerstelhmgeii verj^levehe/ 'Wi& iOi gfaftibe, 
vollständig widerlegt, '^re'^s aber auch nicht j'^'sd kcinhte 
doch im Ernst nicht knk dt^r relativen Seltenheit dieser Mo- 
numente gefolgert werden ,)dass man eine religiöse Idee da- 
mit verknüpfte uifd dass diese Art von Ehren nicht Allen zu 
Theil werden konnte.^ "- Unid nicht untersfehreffien kann ich 
auch die Meinung desseüien Gelehrten wenn er sagt: j^Ich 
glaube nicht weit von der Wahrfiei! zu seyn wenn ich ver- 



22) P. 41. Aiiguis igitur simufacrum cum' c^terM ifftia'gimi' rä- 
tione aperte pugnat; ndm ivWös'videiAat.OfMistfciatos cum' ntbrfoörqiti 
comitibus (serpentibus). Quam ad rem explicandam n conjeicturam 
proferre liceat: videri monumenta sepulcralia prlncipio solam vitae 
bumanäe speclem retuTisse dicam; deinde boiisuetudinenl renisse, uti 
ad itiorlüo^ ea'pertiiiere, (}uadam ratfone ' signincliretur. Ad lioc et 
sepuicrofum irttagines / de 't|uibus süpfa dletum'esly et atkgm'üm bis 
argumentis iHiertds'esse;' quätnquam ab earüm'rätione illeria^; sed 
IIa ut ratio elTiAge'iidi fi^iiras bumatias tniriime e4 re 'mutariftttir. 
P. 42 s. Neque fäcile ullafn eirpTicandi r^tionem iiivenia^, <juie bis 
Omnibus monüme'ntis äeqiib äpfa ^li, hUi dicas quai? conrites VeT fA- 
jtiulds morluörüm cogitatds eise serpentes, eamqüöcaüsain' esic, uri^« 
in Üis hidnurtietitU'efßcfäe sint.^'Sed ita ut dUS* efßcf^e iünt; ut ' 
phsime cum ceierae lihaginis rätione omnino cöbäererenon'^tTa 



27$ Griß^mbe «rab^liio mit d«i JMuslicbBD H ahl , 

isiobere das» keines dmer. MotHiiQMle (avit der MaUzeit), 
w^^nigstens n^6k dwZeiebniBagen siLHilb^ilen^ vor der Rö- 
miscbm und sielbst vor dar kpis^rliciheii ^poi^e tet (ein Un- 
tersichied auf' lyoloben in dieser FriHge gf^ade sehr viel an- 
kommt}, ^fthrend im Geg^ntheH .unter, 4eneii die ich in die 
Klasse der ipftS'i^fs.wa setze (die Yotivflatte für Aescolap) 
melirer? sindi und. vorzfigUoh ein.ivM^h.nnedirte^j die man 
ats der scbdnJBteii; Kunstepocih^ ao^fiörig ansehn kaiuL^ 
Beeilt, ypr;(9glicbe Ar)>eit giebt.joft den Anschein der schon- 
stea Kunstepoche^ während nus dieser d^ Figuren, die An- 
ordnung, Mid Motive im Biozelnen nur enflehnt und zu dem 
I^es^nd^rn Zweck geschmflcHvon benutzt und vereinigt sind. 
Der $r^qd . ivacum ich jan^n.Anathemen die Composition der 
Mahl?^t von ^terbfi^hem voransgehn lasse^ ohne dass deren 
Prioritüi durefa «ün^sare Zeiet^en oder di^rch angestellte Yer- 
gleichui]^. auserwäfa^ter Exemplare vpn beiden VorsteHungen 
im Q^igijDal su erweisen, ist, dass 9^0 em& Spene des wirk- 
tiphen Lebens eher i^uf, Götter in d^n Tempel denn von da 
aqch nnr , in der Composition auf eine P.arsteUnng hünslicher 
Sitte übergetragen zu denken ist, wird sich im Folgenden 
ergeben. Ai^ch der Meinung Zoegas bin ich nicht dass die 
beiden Albanischen Reliefe (das eine in unsrer Taf. Xni, 23) 
Römisch nach Griechischer EinDichtung, etwa aus Hadrians 
Zeit seyen. Die' meisten dieser Reliefe sind allerdings sehr 
klein, von geringer Arbeit; aus spSt^rer und znm Theil sehr 
spftler.Zeit^ fast aUe aber Griechiseh^)« 
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23) Letronne stellt p. 356 «. mehrere mit Römisdber Inscbriit 
stusanpnpen nut d^x Bemerkung dass darin i wie niemals in den Grie- 
ckischen^ die auf dem l^ande des Betts sitzeode Gattin obne Schleier 
und ohne Belcleidung^ey (Q^rac pL ^55 n, 338» i1>f n* 339^ Gruter 
p« 9^3» Monffaupon 3» 5p upd d^yoo ganz verscbi^eden Mann uod 
Frau, lesend, ohne Tisch und Sp^ifen« ,Ich füge hinzu Galleria Giu- 
stini^ni T. 2 tay. 91. .93 (h«i^e im Eingang in den Hof gegeneioan- 
derüber eipgemauert) ,^nd ein.en Cippus in.d^msflb^n Hof» beschrie- 
ben in der Zeits(;hr. f» alte Kunst S«.91, wo die xu den Füssen des Man- 
nes sitzende^ üt^rijg^Qs .b^klej(de|e,Fr^u eineii Krana ip. ^er Hao^ hält, 



Andre Besond^RbfAleii die äifter Yeri^fltd^iefPQg |Kr^0rlV 

en 04ier auf den Stim und CtoraUter de$ fiaosfm ^9iGbwi9 

laben bönnteai temme» jnhderjR)&&e. der un|,er ^ioh yerrr 

Tlichnen Yoratollang'^; Aic^t ViW» . £«• sc^i^t yolIlif)iii«ieii 

und über allen Zwisifol \«nd AedQQkep . Mzuf^(e)^ 4ir4s .sj# 

Dicht Leich^inele.^Hid, eiiiein JglerQ^ od^ic herwfirten Y^ßOH 

wandten dargetyra^t .yon; aeiDer;?'!»«))!^»/. v^aai^oph v^n X^ 

B9S verih^digi wiud ;(p. ?Q? Ä§)» DieiKa^iUe, ite \ervj^(j^ 

teny mßkr edetri Wj9ii|g49K :9^1re|p]i, die sich .^nip.jieieheim 

versammelten^ ^hen yrk w^^i^ :Wd. (^ej^n jwwer; den 

oder die Yerstort)enpn , die ,b^i eip^p |.fipbenniid gewM 

Hiebt wie,. die QMter in Qille^il,IM)^s<;fae^,;^<[tif^f|rm^9,i(9 

Bild an. den Tisdl^gebracht wurdfqil,.^i|d >M^ienAi4ni9liS4^.4l0 

Geisler, aiS Hefoen gegenvig[rtigi4^1p;en n^di^iO^phiftM^ 

den woUle, wenijg$t^s die IfiU^ , eines. ,speii$^n#n V^ßißßf^ 

ausmachen mttssten. Verlegenheit. füT: d^n fir]^äii»r antspriffig^ 

nur aus «ndern.l^QHmeptßnidie jenen bi^ 2m, leifi^teQ Ver- 

wecbdung ähnlicb} f>e}Mi wd. d^^npoph . m^ß ganiE y^seU^^ 

depe Bedeutung hibm ^mfifA^:^vßd 4i9S# Yptivtafedn^mit 

einem Opfer oder Sebet/im^'AskilepiQS u^d Hygißi^ 

die auf der ^XiP^ g^z '^bnljcfa l)C)gß9 und ß\U!fi^ V^ dpct 

Mann und Frap. Icl| s^Ue.hier yc^aq.: 

1.. Taf. XIII, 24 . daa^ Beilief , yoni der altßU .Kirobß.der Pa- 
nama von Merbaka^ eine ßtnnfie von Argps,- da^ i<?h einst euch 
an dieser I^ircilip ^\ einigen ;.6jrt^bsf brif]t^n i^tirte uQd wo- 
von he B^ß außgieiqg. : ]q .snx |Wf it. scheint, d je ^rldärung 
(p. 85 s.) des sph^nenj pl 6)2 gestpipbnen Wefk^h^ns unu%- 
stösslich dafl» es AMiIq^.|st^,d^;dia;Tpnks<:iba|e hält, Hyv- 
gi^a, di« der S[cMpg^ ap f)gp f:iacba;Wj?rfj^Ki^<?|ien. liegen, nMt 
dem abgebr^Hsb^PQ lia^ Aiipt^^etiivpa: gepeöcht ^ htdief ^^mH ; 

bei Boiisard T. 2 tab.401. 145 (ausser 126,. vras bei Montfaucon 
3, 51 wie<JerboIl isf, TVlon. Mallb. T. 8 lab. 72, 2,'l)ei Le ßas p. 220). 
HSufig siebt mari aacb eiti'en' Tobten a Hein ab f dem lectulus, die 
mensa tripes Vot-$bm><etne^ au^art^ti^en fS^vp üuf iLtttktti; tkli DS- 
lAMchce buehrtft u &!^irf'..dnatb<£idQiia^ie4badaar^i>*>o 'bdOj^- 
penlKiiii, eiiHm in gpi^ii;.«,,^, ...... .^ ; , i - ,, ^r^| ,,,^ 
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so fasste atieh Ulrichs in Athen die Figfuren auf^ der sich an 
Ort und Stelle eine Zeichnung genommen halle. Und ich 
errdtbe nicht aus welchen auch nur scheinbaren Grfinden 
Letronne hier ein Leichenmal nachnreisen wölke (p. 363). 
Eine Familie von sieben Personien, wenn nicht die das Opfer- 
thier treibende ein Diener ist, flibren einen Schaafbock sb 
den Altar; alle in kleinerem Massstab dargestellt, wie durch- 
gängig in diesen Scetien geschieht. Man yergleiche hiermit 
zunächst nur die supplicatio mit Ziegetiopfer an eine ste* 
hende Juno im -Mus. du Louvre p). 211 n. 257 oder das 
Schweinsopfer an Demeter und Kora im Museum Poortales 
Gorgier bei Müller A. Denkm. Th. 2 Taf. 8, 91. Neben dem 
Tisch ist äin hoher Krater und dabei beschäftigt ein Mini- 
straht:' in der oberen linken Ecke aber der bekannte Pfer- 
dekopf, nur verzeichnet, wie ich mit Le Bas nicht bezweifeln 
kann , in eirten Ochsenkopf. 

' 2. Hiermit stimmt das bei Gerhard taf. 315 N. 1, wel- 
ches ans Mus; Verön. p. 1 39 n. 6 genomthen ist , sehr nah 
überein. Nur hält der Gelagerte ein Trinkhorn, der Schlange 
am Tisch reicht die Sitzende nichts hin / die Familie besteht 
aus fünf Personen, Schaafopfer und Pfbrdekopf sind dieselben. 
3. Museo di Mantova T. 1 tav; 13. Zum Altar wirf 
ein Schwein geführt und Le Bas führt' ein Basrelief an ans 
LiguriO; ohnweit Epidaurds, wo dem A^klepios und der Hy- 
giea, beiden stehend, ebenfalls ein Schwein dargebracht wird 
(Revue 1846 p. 88). Der Flehenden, ausser dem Opferdie- 
ner, sind neun, an dem Tisch keine Schlange, derselbe 
Krätefr mit dem schöpfenden Diener wie auf den beiden 
vorhergehenden, der Gelagerte hflk eine Trinkschale und in 
defr Rediten wie eine Rt)ire -foh pIRco; abbiamo osservato 
nell' originale con una scrupulosa esattezza il plico in parte 
supplito a foggia di rotolo, in uno coli* avambraccio e coUa 
mano}^ die vorausgesetzte. Hygiea ein geöffnetes Büchschen. 
Der Pfecdekopf gr^ss. ,. Vorzügtiche. Grj^iische Arbeit in 
Parischem Marmor. Rv Rochetle vehiprach im Jottraal des 
Sav. 1834 p. 177 zu zeigen dassdiess' nicht eine supplicatio, 
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sondern ein Grabrefi^ sey (verriratkKcIi wegen ded Pferde- 
kopfs), waif er nicht wird dorchCfibren können. Schon früher 
war diess Monvmetet getloohto in der kleinen Schrift Mnseo 
deila R. Accaderoia di Manuela 1790, deren ungenannter 
Verfasser die Brkldrung des zwei Jahre vorher verstorbeneii 
gelehrten Abbafe Caärü ausfahrt p. 47 — 53. Dieser sah ein 
Lectisternium, Jupiter mit einer Serviette in der Hand, Juno 
mit ihrem Schmuckkästchen . und Ganymed. Den Kopf des 
Pferdes, das i,aus 'einem FenM;er auf die Scene zu blidLca 
scheine,^ nahm er als 'Namenszeichen des KfiniHIers, einea 
Equitius oder Hippias, nach den Beispieleh des Saüros uhd 
Batrachos, der Leikna, deS Aper und einer Krähe tfuf ^ner 
Münze der Familie AntestU Graculi. Dieseii Meister erkannte 
er auf dem vorhergehenden Relief, auf den beiden Albani^ 
sehen und N. 35 unter den Grabschriften, die er sämtlich 
für Sapplicationen hielt. Auch HtUin spricht über das Man-« 
tuanische Relief Yoy. dans le Miianais T. Z jL 2S7. Le Bas 
p. 102 s. Die Rolle ist übergetragen von den Aerzten, die 
sie zuweilen in der Hand halten, wie der M. Ant. Asklepia- 
des auf dem Grimanischen Marmor. 

4. Brit. Mus. T. 9 p). 35, 1. Brüchstück. Bin Schaaf-- 
bock wird ziras Opfer geführt, der Betenden sind sieben, 
vier kleinere vor drei etwas höheren stehend, alle die Hände 
erhoben und auf die BrusC gdegt; der Pferdeköpf links. 
Die sitzende Figur ist noch zu!m Theil ^sichtbar. Von dem 
Herausgeber, welehiar .gegen Le Bas nicht bloss gegen das 
Todtenross, sondern. auch gegen Askiepios streitet, werden 
die Dil Manes an die Sldle gesetzt (p. 15t],. so dass die 
Nachgebliebenen die betenden Opferer wären, das Paar am 
Speisetisch die Abgeschiedenen. Aber isolche speisende und 
zugleich iOpferthierä empfangende Manen, die dann von 
den lebendigen Speisenden der wirklichen Grabsteine zu un- 
terscheiden wären, sind um nichts Griechischer als der To- 
desgaul. In der Synopsis ist diess ElginsaM p. 117 n. 279 

(184*). . ..- 

5. Cayfais T. 3 f. 105, im Stidi umgedtehU Der Gott 

n. 18 
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hfttt die Schale^ aebea 9ua der Kraler aad deaaen Bedieiraof, 
an dem Tisch die SoUanga . sich aabiditead, die Gditin shit 
etwas entfernter von ddm Gatt aad mdUi za ifam gewandt, 
▼ier weibliche Figaren ab Verehrefide,. grdsser als gewöbn- 
lich und eine sehr ideine« Eine Ziege die nidit herange- 
fahrt wird, sondern von sdbsl Uaaaspriagt: kein Altar uod 
kein Pfefdekopf. 

ft. In München, Glyptothek 4, 9S & 81. rfiim Mm 
liegt aaf einem Ruhebette, neben ihm sjtzt eine Frau, wei- 
ter links stehen eine nianfiehe imd ftnf weibliche Figuren 
nebet einem Kind in einer Reihe, die eine Hand auf die 
Brust legend, wahrscheinlich betend. In der obem Ecke 
links sieht man einen Pferdekopf in Tiereekiger Eiafassuog. 
Sehr verletzt und zum Theil unkenntlich.'^ Dass diess niclit 
„ein Todtenmahl<< sey, sondern Gebet an Aesculap oad Hy- 
giea, ist mit Le Bas (p. 12i) sicher anzunehmen. 

Dagegen kann ich ihm keineswegs beisthnmen wenn er 
auch unserem Albanischen Relief (so wie p. Iftd dem N. 35) 
dieselbe Deutung giebt, in der Maidimg sogar dass es künf- 
tig unmöglich seyn werde an ihr zu zweifeln (p. 119). Hier 
ist nicht bloss kein Zeichen der Götter, sondern es ist der 
Hund unter dem Tii^ , die Art wie der Tmdt besetzt ist 
und besonders die IMtang der vier klenleren Figuren, sekr 
verschiedeti von der* der Betendien, im Widerspruch mit je- 
ner Annahme. Aach was 4er Verfasser spfiter tiber die 
mdglichen FehUr des Zeichners oder der Hestauralion hin- 
zusetzt und dass auch neben deih Thron des Asklepios in 
Epidauros ein Pänd an^braeht war (Bayue 1846 p. 90 4 
ist eben so wenig airgetbaH die wirkliche Bedeutaagr dieses 
ReKefs zweifelhaft zu machen, als wfir auf swei andern, K 
^5 und 43, nrit ihm (p. 109. 119) den Aescttiap und dieHy- 
giea statt eines sterbläAen Ehepaars erkennen werden. Hia- 
gegen mischt mit Unrecht, wie ich glauben muss, Zoega 
(p. 43 not 5) N. 2 dieser Abtheilang (bei Le Bas p. 102) 
und einige andre unter die Grabsteine der ersten. 

7. Ein Towneleysehes ReUef ist beschriebeit im Bril 
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llus. T, » p, H6, wiNriii das OpC^bier eia £cbweiB, niebt 
ivie in einem beboitdet» Stich de^selbw von Tbwndey an- 
^egebM aey^ eia SoliiiiRiodK aey. D;^ Gelagerle buhe ein 
»hrwürdigef Afls^n wie Jinpiter. Da vpoi Hlqdiua aal sei*- 
nem HavqpiDa tiiebt die Redie i^t, so venaatbe ieh da$a^ er aaeb 
feble. Der Pferdefcopf feUi aicbt ^% 

8. Hierher geiiört sebr wahrsoheinlicb aucb N« 24 der 
ersten Kläaae. In dev felgeaden Keihe gehören bisher daa 
unter N. 10 und ein au ü 11 angefttbrtea Reliefl 



' Eine ganze Reihe ähnlicher Vorstellungen abzusondern 

veranlasst mich der Polos oder Modius auf dem Haupte des 
gelag^ten Gottes in dem ich hier nach den Pluton-Serapis^ 
nach einer späteren^ ziemlich synkretistischen und nicht recht 

^aufgeklärten Vorstellung annehmen zu müssen glaube. 

1. Taf. Xni, 25, aus Gerhards Ant Bildw. Tat 315 
N. 4^ unedirt^ sagt er im Texte, aber nicht woher, so wenig 
als er bei den fünf andern auf demselben Blatt damit zu- 

» sammengestellten Monumenten ihre Herkunft aogiebt. Da 
er aber in der Beschr, der Stadt Rom 2. Bd. 2. Äbtheilung 
S. 98 einer nsehr reichhaltigen Reliefplatte, derselben Vor- 
stellung (die er todtenmahle. nennt) im Besitze des Professor 

' Wagner zu Rom" g^dc^kt, wo 7,de5 gelagerte Mann durch 

^ einen Modius zum Serapis, oder wepn der Modius in der 
That auch einem Pluto, zi^komme ^ anf so rein Griechischen 

I Vorstellungen, richtiger zu einem Pluto idealisirl" sey, so 
muss ich vermuthen dass er von dieser Platte seine Zeich- 
nung habe nehmen lassen. Alle sechs Reliefe der Taf. 315 
zusammen nennt Gerhard Todtenmale^ das hier angezogene 
jedoch im Text Votivrelief, wofür ich es nehme. Der Gott 
hält in der Rechten ein Hörn, die linke Hand ist mit dem 
Arm in den Mantel versteckt, auf beiden Seiten des Kopfs 

34) Vermothlidi gebort itt diese ^Reihe auch Aedes Pembrocli. 
p. i06: Jupiter and Juno aod odber figures with olTerfngj» a tery 
ime Mmo. 

18» 
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sind gewisse ziemlicli anbestiinfiile Liirieft und Foitnen , die 
noch am Ersten an FMgel des Dunkels denken lassen. Der 
Tisch ist, wie an allen folgenden Disnkinftlern, nicht dreibei- 
nig und es steht nichts darauf; daran aber steht neben ei- 
ner hohen Amphora ein nackter Diener. Die Göttio, welche 
in ähnlicher Stellung wie die Hygiea auf N. 1 vor den Fü- 
ssen des Gelagerten auf derselben Bank sitzt, fasst einen 
kleinen Krug auf dem Tisch und hält in der andern Harnt 
ein Kästchen. Heran kommt ein Zug von zwei Männern, 
mit zwei verschleierten Frauen, zwei schleierlosen also jung- 
fräulichen Töchtern und einem Kind. Kein Opferthierr.aber 

r 

der Pferdekopf in der Ec&e links. 

2. In einem Bruchstück im Museo Wöi'slejano lav. 6 
n. 1 ist der Gott freier vom Mantel und hält in der Linken 
eine Trinkschale, so dass das Hörn des vorhergehenden 
und andrer Exemplare sicher als Trinkhorn zu betrachten 
ist. Der nackte Diener neben der Amphora hält zngleicli 
einen Frochoos zum Einschenken aus der Amphora. 

3. G. Wheler hatte in Athen drei ähnliche Reliefe an 
sich giebracht, die er nach Oxford schenkte, und berichtet 
darüber Voyage T. 2 (1689) p. 485, Wo das eine abgebildel 
ist. Dasselbe bei Chandler Mus. Oxon. T. 1 tab. 52 n. 38 
und in Gerhards Ant. Bildw. Taf. 315 N. 2. E. D. Clarke 
Greek marbles — of the Üniv. of Cambridge p. 49 n. 27: 
„aus Athen von dem Grafen von Aberdeen gebracht, viel- 
leicht dasselbe das bei Wheler Travels p. 406 (1682) ist, 
und stellt ein Lectisternium vor — mit dem Pferdekopf." 
Der Diener und ^ie Amphpra sind abgebrochen, der Gott 
hält das Trinkborn, die Göttin ein geöffnetes Kästchen. 
Mann und Frau mit zwei Kindern nahen betend, eine kleine 
Figur, die ein Schweif herbeiführt, reicht zugleich nach den 
Göttern hin etwas Kleines, bei Wheler viereckt, in der an- 
dern Zeichnung anders geformt, worin derselbe treffend 
das Geldopfer erkennt i .welches das Kästchen aufnehmen 
soll. Den Modius nennterirrl^ eine hohe Mütze; den Tisch 
glaubt er bestimmt die Opfergaben aufzunehmen , wofiär er 
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ie (auf emem der Exenplare vorkommenden) runden, drei- 
ckten und halbrunden Gegenstände auf demselben nimmt 
ind warum sollten nidht auch Kuchen hier geopfert worden 
eyn? Im Plütos des Aristophanes werden im Tempel des 
Lsklepios Kuchen und Feigen auf den heiligen Tisch und 
lie Altilre des Gottes gelegt. V. 677 f., ein Barsch, naig, 
Jetzt ihm allerlei vor V* 71 f ). Auch sagt Wheler auf ei- 
nem dieser Reliefb sey ein Beutel, ein Geldbeutel, wie es 
scheine, woraus Isis etwas nehme um es in ihr Kästchen 
[die Kasse) zu legen. I)er Pferdekopf auf dem abgebildeten 
sey nicht auf beiden andern. Serapis und Isis seyen auf 
allen einander vollkommen ähnlich, ausgenommen dass auf 
dem einen Isis kein Kistchen habe, sondern ihr Geld- auf 
dem Sdioos einsammle ; aber die andern Figuren seyen ver- 
schieden. Ich kann nur zwei von den dreien hterherziehen, 
da ich mich nach dem. Uerkmal des Hodius richte, welches 
ohne Zweifel auch auf einem jener drei fehlte, aber von 
YTheler als gleichgültige angesehn wurde. 

4. Das andre ist gestochen in Gbem^ler Marro. Oxon. 
tab. 52 n. 37, der > Gott mit mo^ius und Trinkhorn, Isis mit 
dem Kästchen, der Betenden sind fünf, ohne Schwein, auch 
der Pferdekopf ist weggelassen, ^ein Mann, seine Frau und 
drei Kinder, zwei Knabe/n und ein Mädchen^^ wie Wheler 
sagt, während auf dem andern ein Mann, eine Frau und 
drei Knaben seyen (N. S , indem der das Schwein führende 
mitgezählt ist), auf dem dritten ein Kann und ein Knabe 
sey. Vollkommen beifallswerth ist sein Schluss aus Allem 
zusammen auf Denkmäler bezahlter Gelfibde, die in Zeiten 
von Krankheiten dem Serapis und der Isis gethan worden» 
wie die Römische Kirche sie den Heiligen thue und sie in 
den Kirchen aufhänge. 

5. Spon führt (Voyage 167» T. 2 p. 166 s.) an dem 
Tbor in Athen nach Porto Raphti zu „ein mittelmässiges 
Relief an, 2 Fuss lang, 1 F. hoch, Serapis und Isis im Lee- 
tistemium, jener mit Modius, Fttllhoin [wie auch Wheler es 
nennt) und Frtloliten, die Procfatbarkeit des Nils auszudrücken, 
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Am Fit88 des Betts sitzend eine weiMehe Figur nnd vier fBnf 
Personen stellen umher. (Das LeMe ist sidier ungenau an- 
gegeben). Wir fanden in Salamis ein Ueiaes ganz ähnlidies 
Basrelief, welches mein Camarad aadi England geschickt hat' 
6. 7. In Athen ia der Sammlung in der Stoa Hadrians 
sah ich zwei dieser Votartafela, btozeichnrt ti. SiaO und 3161 
der Gott mit Polos und Trinkhorn, die Gdttin naier ihm mit 
dem yiereckten Kästchen auf ihrer Hand, Heranziehend seck 
Personen, worunter zwei Ueinere , jüngere , der Krater niii 
dem nafß rechts und auf der andern. Seile abien der Pfer- 
dekopf. Als ick sie beschrieb war mir imch duakd, wie 
mit der bekannten Gribervonrtellung diese mit Verdurenden 
sich entweder vereinigen oder davon scheiden lasse. 

8. Ein ähnliches Relief war im Hof des PelaiAes Gii- 
mani in Venedig. 

9. 10. Im BritÜsckeli MnSenm, üi elften Banm N. 8 
der Synopsis 47. Ausg. 1644. p« M S. A sepukhrri monu- 
ment; a husband^ wife and cUU, pi^eparing to sacrifice V) 
Serspis, rM^Itning lA a äiMral lian([tiel (wunderliche Be- 
grifüsverwirrung) und a sc^Miidiral mMumenty a faaiily of 
seven persiOns preparing to saearifioe a pig to two deilies, 
seated at a foneral. In beiden ist heizafttgen d&r kleine 
Sklave und die Amphora. Der Modini ist nur ins ersten: 
im zweiten aber, wenn ich recht notiil habe, flnchi; hier hil 
der Gott ein TrinkhiN'ny unter dem ^z ist die Sdilange; 
vor vier grtoserea Figuren sieha drd Ueine^ der Pferde- 
kopf ist in der Ecke links. WahflScheinlich wftrde diess 
Relief unter die vorhergehende Reihe zu setzen seyn nad 
vicUeioht gehört dage^fen ms dieeer N. 4 hierher. 

iU Im Maseum zn Leiden aacft der Beschreibang 
Gerhards im Archäol. Intelligenzblatt 16»€ S. 70 : i,Femer 
finden sich ia dieeer Sammlung mehrere schöne Todtenmä- 
1er. Eines derselben — s. oben Kot. I2w Auf einem zwen 
ten ziemlich kteiaen ist dieallbe auf ftbnltehen Reliefis ge- 
meinhin wiederholte Figur eines hBrtlgen Vhameß mit etaea 
Modins bedeckt, welcher ibüdw Reiche ides Pltiton sneig- 
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net. Ein drittes tiitiUdws [aber ohne ModinSi wie es scbeial, 
und daher elier zu den Gelübden an Aesculap za zählen] 
zeigt ihn in der Rechten ein Füllhorn erhebend, nach wel- 
chem die Sehlange I welche um. einen nahestehende Baum 
gewunden ist, züngelt. Linkerseits führt ein Mann einen 
krugiragenden Knaben herbei; ein andrer Knabe treibt ein 
Opferschwein hinzu. ViMrn steht dn fruohthesetzter Tisch 
rechte ein Knabe mit grossem Mischgefiiss; oberhalb ist der 
auf ähnlichen- Werken häufige Pferdekopf bemerklich zur 
Andeotting vom Ritterstande dee Verstorbenen.^ 

12. In London wirde te. der iL Society pf Antiqua- 
riaii6 eine n^^ ^n «Gräbern am Pirä^s herrührende Yotiv- 
tafel<« Toigeiegft^ die in Gerhards Jürchäelog. Zeitung 1849 
S. 49 beschrieben, ist. SerajRis-^PlulODy ),mit Modins und 
Trinkhorn, das in einen Thierkopf endet^ halb bekleidet auf 
einem Lager^ an deasen Puss Persephone [bis] sitzt Zwei 
Figuren von geringerer Grösse nahen sich andächtig dem 
Götterpaar.^ • 

13. 14; In Rom notirte ich mir 1807 über zwei Bas^ 
reliefe, ^ der Russische Graf Balk von dem Bildhauer 
Antoniiii zugieieh mit andern aus Griechenland gebrachten 
gekauft hatte, F<^endes; ),Dieselbe Vorstellung in zwei 
kleinen Basreliefen wie in den Marm. Oxon. e. €XXXV — 
CXL. ÜBg eine gleicht am Meisten n. CXXXVIL Nach dem 
Tische zu giefan fünf Figurett; kleiner als die am Tisch, im- 
mer abnehmend, in einer Reihe, auch den Arm so erhoben 
wie dort Eine häit Terwärfsblickend ein grosses Gefäss [zu 
einer Darbringang]: darüber stehn ein paar feine unleserli- 
che Buchstaben. Das zweite ist auf der rechten Seite ab- 
gebrochen. Der Liegende hat den Mödius auch; aber statt 
des Horns eine runde Scheibe [Schale] in der Hand, die er 
auf den Tisch hält. Der herankommenden Figuren gegen- 
über sind nur drei. Die Arbeit ist gar nicht übel." 

Die Athener hatten den Serapisdienst von Ptolemäus 
angenommen, wie Pausanias meldet (1, 18^ 4], pnd verehr- 
ten in seinem Tempel ohne Zweifel mit ihm die bis, eben 
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io wie die HernuoDeer (2, 34, 10) «id Andre. Dem Ser 
pis kominl, wie der Deneler der Soheffel anf den Hanpi 
zu, da Heraklidea Pontikoa ihn Pltttoii^ Plutarch eben so m 
mit Bezug darauf die bis Persephazaa nennt Sempis ab« 
war auch ein Heilgolt, als solcher besonders in Kanobos rer 
ehrt, wie wir aus Strabon wissen (17 p. 801 a), der aod 
eines Schaafopfers des Serapis gedenkt (p. 803 c) und Hei- 
lungen durch ihn erzfthlt Aelian verschiedne io der Thter- 
geschichte (11, 32. 34. 35. 31). Leben nnd Gesuadheit sioc 
so grosse Guter dass wir uns nicht wundem dürfen den 
Serapis mit Isis ab einen andern Asklepios mit Hygiea und 
einen häufigen groMen Gegenaland der Opfer und Gelübde 
bei den spftteru Griechen aus den angeführten zahfareichei 
Denkmälern kennea zu lernen , ausser denen gewiss nock 
viele andre erhalten sind ^^). 

Zoega kannte Whelers richtige Erkläning; im Wabn 
aber dass alle diese in der Anordnung der Figuren, in 
Pferdekopf und manchen aitdern Einzelheiten so sehr über- | 
einstimmenden Monumente andi nur eine Bedeutong haben 
müssten, erlaubte er sich (p. 268) den Modins des Serapis 
auf den zwei aus Alhen nach Oxford gebrachten Mannen 
(wie auch Wheler that) für eine Art Mtttze zu nehmen, die 
unter Griechen Üblich gewesen seyn könnte ohne dass es 
mit einer Stelle des Pollux oder eines ändern alten Schrifl- 
stellers zu beweisen sey. Audh erkannte er nicht den Un- 
terschied der kleineren Figuren der Votivbilder des Serapis 
von denen der Grabsteine, sondern nahm sie alle gleich für 
Kinder des Hauses von den Pädagogen und der Trophos be- 
gleitet; und hierüber ist auch Friedländer p. 51 im Irrthum, 
indem er an das Opfer von Schwein oder Sohaaf sich nicht 



25) Ueber Einluhrung und Verkraiiiipg de« Serapis- und IsiV 
dienstes und die Verwand tscbaft beider yermitteUt der Incnbation s. 
meine KI. Sehr. III S. 9T ff. Wie in Athen und Griechenland über- 
haupt so gebn auch in Italien die Gelübde an Isis und Serapis (z. B. 
Grut. Inscr. p. 84 voto »uscepto pro salute filii) neben denen an As- 
klepios und Hygiea ben 
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tösst. Le Bas gwlb^ den Hodiiis <tem Aescntap bei N. 2. 3-^ 
tie er hiernach erklärt (p. 105. 106v), -m^ eben so wenig 
erlaubt ist als den Scheffel fttr eine Mtttze geltai zu lassen^ 
Qischt aber wenigstens nnr ^ei, nicht drei verschiedene 
Vorstellungen unter einüind^. , Letronne gegenüber, in der 
^evue 1846 p. 92, wo er zeigen will dass wir es mit CHU- 
^ern, neinlich in beiden hiöht von einander geschiedenen 
Vorstellungen zu thon hnbeu, «nd ridiCig bem^jst dass der 
Modius'nie einen Sterldichen geschmtickt habe, nennt er 
ihn Attribut des Sefapis oder Pluton/ ohne dies» mit semeh 
früheren Behauptungen eigentlich zu rerniftelil (p.'9^ s.) 
Letronne selbst hat tlber die Berson mit demModius sieh 
nicht mehr geäussert, wenigAens aber die .VeitecUedehheit 
des Votivreliefs von Merbäka an Asklepios und den Grab- 
steinen nicht verkeimi 'Hingelfen sind diese von andeni 
berühmten Archäologen von 4eh Y^tivreliefön an Serapis 
nicht unterschieden worden, woraus nolhwendig^ irrige, von 
allem geschidiilichea Nachweis - uÄd von aller Wabrsdielfr- 
liebkeit in bekannten VctotUhmgen* 4es Alterthums verlast 
sene Hypothesen Qk^er im Sinn' der so untereinander ver^ 
knüpften VorstellungM als einer efaizigen und gieichbedte* 
tenden entspringen ^UHissten. ' So nimmt Vls<$onti das Wors^ 
leyscbe Bruchsittck (Serapis ü. Z) für sepulcral, verstellend 
7,den Verstorbenen am Mahle des Tartarisehen Benwhers, 
eine Frau zu Tische sibsend mit einem GoU,^ und preist 
das Bruchstück woraus man n^n erst die beiden AlbamsQhen 
Grabreliefe bei Winckelovann und dhnliehe^ wo das Symbol 
des Modius Mit, vorstehen lerne ^^j. Demnach wäre der 
Verstoitene als S^apis oder König der Unterwelt selbst 
dargestellt und die ihn übeiiebende Frau nähme an seiner 
Mahlzeit TheiL Wenn es denkbar ist dass die nicht gesteh* 
bene Frau im Hades bei Tische sitzt, sie die von Statd^ ist 



26) Sclion Cuper im Harpöcrates dachte daran dass die Mahle 
dieser Steine aaf den ZustaM der Sefigen deuteten ^ aHmlicb yrh 
Gori Mut. Elr. T* Z cl. 9 lab;!», 1. 



262 Grieohitehe Grabtteine mit dem MotUcben Mahl , 

mit dem welcher den Plati dee nTartariechen Tyramien«^ ein- 
nimmt 9 und begleitet von ihren Kindeni, so werden aoch 
die Dienerteheft nnd daf Gerflthe von der Oberwelt oul ia 
den Hadea versetzt und niaht die dort eingeRUirten seyn. 
So unscbiokliobey so widerainnige Dinge werden oft Unge- 
schrieben wenn noch nicht altes Binseine, das die Monu- 
mente meist mit so grosser Ucbereinstimmung nnd Pünkt- 
lichkeit darstellen, gebörig mifgeUlrt ist Verwandl ist die 
Erklärung von Gerhard in der Beschreibung Roms Tb. 1 S. 
323. Tb. 2 Abth. 2 S. 98, wo wir lesen dass eine solche 
vergötternde YerUlrung der SterMichen nur durch die llyr 
sterien erreicht werden konnte (und wo auch das Pferd «den 
Todten eu fragen" eingedrungen ist), auch noch im Teil 
zn den Ant Bildw. Taf. 76, 2 S. 31S f. INese ErUiniDg 
hat Malier in der aweiten Anagabe der Archäol. f, 428, 2, 
da die erate davon noch nichts enthlli| sich nrit Aniuhrusg 
der ersten Stelle angeeignet, der dabei das Bfcbef von Her* 
bnfca einmischt, aber auch unteritftlische Yaaengemtide) ä» 
ihm das selige Leben der (Jestorbenen so wiß ihre bnh^ 
lerischen Flötenspielerianen ^ der Ifag der Dichtung ist 
kühn ~ 7)Griechiscfae Huris^ vonmstellen scheinen. Alles 
Unbegründete, Schielende und WjMenyrechende wen in klei- 
taen Zügen bei einer im Grossen und Gnanan Mschen Er- 
klärung leicht zum Vorschein kommt zu verfolgen bringt 
selten Gewinn, wesahalb ich es andi hier unterlasse. Auch 
Letronne schloss seine Poleraik mit d^ sehr imgen Bdiaop- 
tung ab, die er zu erweisen -sich voti>ehielt, dass das „Bas* 
relief von Merbaka und die derselben Art allerdings L^hen- 
mahle seyen, wo die beiden GKste Verstorbene, aber ad 
formam denrum dargesteHt seyen; ein Gegenstand der zu 
gleicher Zeit von den vorhergehenden (den FaaiiUenmnhlen 
nach dem Lebeo] sowohl als von dein ex voto veradiiedea 
sey, womit man sie nicht vermengen dürfe.^ 

Wenn es uns gelungen ist durch mühsame und un- 
grUndJichen Archüologen odeif Liebbabcjra geistreich und 
mystisch in einander zerfliessender VersteUungen gewisslich 
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als httchsl pcdantisiA und wMAg erscb^iiieiide Viefgi^idimg 
aa bestimmten Merkmalen Seräpis und iritf ymi AisId^nOi 
und Hygriea und beide nm sterMicken EhqiiaFen zti ttpleivo 
scheiden, so ergiebl'- sich dabei eine idlgemeiiie BemeilEmig die 
nicht zu verachten ist. Wir sehen aemlich m einem noch 
viel auffallender^i Beispiel als an vielen ändern fMher be- 
achteten den Hang der Griechischen Küastter besMI^ iiich 
an das gegebene Gate jn Figol^ea und Compoititian im hat- 
ten und dem PubUoura bekannte lielieUe Vorstdlungjön aaeh 
in veränderter Bäaiehnng und B a d en tang tnoiar ktoa Höoeai 
vorznÜArea , indem 4iB mü d^m Bewlhrien als «Mm Fesl^ 
st^adem wie mit aiaem ^Stamm eine immer neue Amivaii 
und frische Guthat und Befindungr itt «ntergaelrdneteA «ader 
gleichg^gma JNebeadingiaa gleichwie ein aiiaadimitskendei 
Raokangewtehs rerbiarieil. Die Gomposition ikfi FamilaM»^ 
maUi war umstt^itig das Frühere. Sie näkepen MoÜre «a«^ 
ter deaen diesen dar Mmpbing van Betenden v0b Add^^JM « 
angepasst worden «eya mag, Uegm nicht gerade aaft Tage. 
Scenen dieser Art wmrden sehr vauscUed« itehaadali 
Athene emi^agt a*f BeliaEBB in ; Athen 2^ Ton Batdndea 
stehend; gewöhnlMier lal es dase der Gbtt an weiohea die 
Verehrung läeh #eadat, nfd fseinem fiedsel ant Fusatche^ 
mel sitzt Se AsUepios auf eibem ilelief in Verona im Mati. 
Veron. p. 141 a. 11. «ei dem Thron ein Altar, naoh wiel* 
diem von aiaer Jddn gabriticn Figur ein Schwein geMhrt 
wkd: die Opferer seibat siad abgebrochen, fa AAaa in 
den Plropyläea und zwar ia «iiAr der SttnkiihaUen (N. 2711) 
ist ^eia Belief mit AAtepias steheiad, auf seinen Stab 9^ 
stützt, die Schlange vor ihm und naoh seinor Hmid zu anf^ 
gerichtet, und mit Bwei verehrenden Sterbliehen in Ueiaer 
Geatatt mr Um: hialer ihm aber gUich gross wie er Hy^ 
giea, die ^im aaagedehalea mit beiden fiindtta geMtaea 
Pq^os oder in einaat Ixeasndeneu Tuch etwas irlgt. Von 
der laschitfl am Baidb nar nach AH sichtbaci^ Idi be^ 
halte die WoHe mdinas aa Ort and Stelle geinaehtea Ndtals 
bei, weil der • Uaistatid tdes aa%ekaltnea fiepto dia Vierm»«- 
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Ihung Wheters bei dem Serapisopfer N. 3^ wovon ich damals 
nichts wusste, bestätigt Bin Epigramm von einer Statue 
des Asklepios das ich im Neuen Rheinischen Hoseam 1841 
1^ 2i5 N. 26 edirte, beisagt: 

*JEr %6Xn]f» oiat^Q ^AouXfinii, 'j[qvüov ix^vev 
raiög vfthg reuviov Ftloveov iv^tifierog* 
Vgl. meine Kl. Schriften 2, 420. Yermuthlich begleitete ein 
Thieropfer die Entrichtung der Gold- oder Geldgelübde nn 
die Heilgötter. Recht schicklich ist es dass die für die As- 
klepiaden bestimniten Gaben auf den ' Schoos oder in den 
aufgehaltnen Peplos, in die Büchse (also nicht acerra^ wie 
Le Bas sie nennt p. 103. 105« 125) der Hygiea^ der Isis in 
ihrer Tempelstatue niedergelegt und diess dann in den Re- 
liefen nachgeahmt wurde. Nachdem^ das Ausstrecken auf 
dem Ruhebett für die Mftnner, während daneben die Ehefran 
sasS; so allgemein gebräuchlich geworden war dass wir auf 
^einigen Grabsteinen den Mann allein oder auch Mann und 
Frau, ihn halbliegend, sie sitzend ausser der Mahlzeit, ohne 
Tisch dargestellt sehen, t dass Krateros die Gesandten so 
empfieng, wie oben bemerke wurde, modite diess leicht auch 
auf einen Gott und eine Göttin übi&rgetragen werden. Ge- 
schehen ist es in Bezug auf Dionysos: und Ariadne, wie wir in 
so manchem Vasengemälde s^n/und auf Zeus (S. 240). Auf- 
fallender ist hii^egen dasis Asklepios^ auch Trihkschale oder 
Trinkhorn hält und ein Krater mä; Wein nebän ihm aufgestellt ist 
Seine Schlange. war freilich daran gewöhnt In mnem Re- 
lief bei Zanetti Statue d. S. Märco T. 2 tav. 17 hält Askle- 
pios liegend und auf einen Stab gestützt in der Rechten 
eine Schale woraus seine Schlange trinkt So reicht ihr auf 
dem Relief von Herbaka Hygiea die Schäle hin und so auf 
vielen Monumenten« Eigentiiümiiiihist'es, weniger dass auch 
auf den Gott der zwar deir aracien^ Gesundheit suchenden 
Hehschheit sehr nah steht, der menschtfehe Genuss überge- 
tragen ist, da ja die Göiteri Nektar* itriMcen und sie zechend 
auch dargestellt werden, wie z. B« an der bekannten KylLx 
des. Sosias, als dass auch ferada die Binrichtung aus dem 
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wirklichen Lebeii; die Amphora oder der Krater, der ein- 
schenkende Diener beibehalten ist. Dazu kann nur das Vor- 
bild der Grabsteine; welches bei der ganzen Anordnung 
dieses Votivbilds augenscheinlich nachgeahmt wurde, Anlass 
gegeben haben und das spätere Zeitalter kommt hinzu um 
den letzten Anstoss zii heben. Auf Serapi^, der je nüph"^ 
dem er mit Isis oder Asklepios mit Hygiea am Ort einen 
Tempel hatten, an die Stelle traten, ist diess dann natürlich 
übergegangen. Lectisternien sind ein Römischer, durchaus 
nicht Griechischer Gebrauch, worauf auch Letronne besteht 
(Revue 1846 p. 351 s.)*^) um den verworrenen Begriff ab- 
zuwehren dass das Relief von Merbaka wie der Samische 
Grabstein bei Tournefort {oben N. 41) und andre LecMster- 
nien seyen mit Göttern^ währcAd andre dieser Denkmale 
die heroisirten Yerslorbenen enthielten, welchen Todtenmale 
von der Familie gefeiert würden. ' 

Auch der Pferdekopf in der linken Ecke, der bei den 
Votivbildern beider Klassen so häufig gefunden wird, ist von 
dem Vorbild mit b|Qj|bergeganj[en und kann dabei die Be^ 
deutung niehi verändert Jiaben* Wie Gerhard ihn bei N, 11 
der Serapisopfer auf den Ritterstand des Verstorbenen be-* 
zieht, so werden wir dafür nur den Bilterstand des Opfern^ 
den zu sagen brauchen und werden so eine befriedigende 
Uebereinstimmung der beiderlei oder dreierlei Oomposittonen 
in dieser Hinsicht averkennen müssen. Auf einem der Vp-^ 
tivreliefe der letzten Reihe (N. 10), wo aber Asklepios zu 
verstehn ist, sehn wir weh die Schlange unter dem Ruhbett, 
die freilich diesem (SoU .auph m sich zukommt, in seinen 
Tempeln umhergieng. . , 



21) Die It^tti ^9tfm p^ 353, Moion^ Lelronne keiae Beispiel« vi 
kennen geiteht, »ind nicbu andres als die Opfermablzeiten, ottkih ^oZ^ 
vat, Aescbyl. Prom. 530, ^«fiy daXxiq Find. I. II, 39, &i&v hl du^vl 
^aXfiif Hesiod. 



Der Mensch toh Prometheus aus Erde ge- 
formt nach Epikureischer Ansicht. 



Taf. XIV, 28. 

Mit Recht hebt Gerhard in Neapels Ant Bfldwerken 
(S. 52) die Merkwürdigkeit eines bei Pozznoli im Jahr 1817 
in einem Grabe mit drei andern geftindnen Sarkophags her- 
Tor, dessen nGesammterklärnng er bei oft erneuter Betracb- 
lang vergebens gesucht habe.* Er machte später die Yot- 
steüung auch bekannt in seinen Ant Bildwerken (Taf. 61 
S. 304 -t. •). Finati in dem Verzeichniss des Museums (H 
Museo Borbon. p. 278 n. 260) giebt zwar eine Gesammter- 
klfiruttg', aber eine sehr oberfiilchliche , Prometheus slcDe 
die Figur die er atls Thon gebildet ^ den GOttem ror. 
Eiiic sehr scfattzenswerthe ErUärmig gab O. Jah« in einem 
der tireflfiehen kürzen Aufedtze die er in die BericMe der 
k. Sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften einreftt {1849 
8. IM — 72 Taf. 8). Doch gesteht er selbst dass es ihn 
nicht gelungen sey alle Schwierigkeiten mit Sicheriieit zu 
lösen indem bei einem späteren, Yerschiodenartigea yeriai- 
schenden, die manigfaltigen Yorstellungrn' nicM nmer klar 
aussprechenden Kunstwerk wie dieses die Aufgabe sey, eine 
Vorstellung oder eine Geilankettreihe zu entdecken welche 
in dieser eigentfaflmlichen Fassung anderweitig nicht über- 
liefert sich finde. Die Deutung werde hier noch besonders 
dadurch sehr erschwert dass den Mittelpunkt der Darstellung 
nicht eine bestimmt ausgeprägte Handlung bilde, an welcher 
n sich mehr oder weniger nahe betbeiligen, von 
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wo aas also die Beziehung dersetbeti zu einander mü Si<^ 
cherheit ericannt. werden könne. Das Ergebniss seiner Be*« 
trachtungen apricU der Verfaaser in diesen Worten aus: 
^Ich glaube auf diesem .einfachen Wege za einer kWenUe- 
bersickt der. Figurenmasse dieses Bdliefs gelangt %n seyn, 
welche sich in bestkn»! gegliederte Gruppen sondern^ deren 
vielfach fich kreuzende Beziehungen zu euumder sich in fass^ 
lieber Ordnung erkennen lassen. Wir sehen eine Darstel-* 
lang des gesammten Weltalls in dem Gegensatz von Ober-* 
vnd Unterwelt, in der Manlgfaltigkeit der Elemente , aus 
welchen es gebildet ist und zwar in der doppelten Auffas- 
sung als rein BatürKeher Krifi». und Wesen und als der in 
und über diesen Kräften waltenden sichtlichen Gottheiten > der 
höheren WeUordn&ng. Inriiitten jener und unter dem Schutze 
dieser wird durch Prometheus der Mensch als das letzte uh'd 
höchste Geschöpf jener elementaren Kritfle gebildet und als 
das Wesen in desson Bewusstseyn <tio höbere^ Weltordnung 
lebendig wird^ beaeek.^ Da unter deai Lesen der. gediegenen 
kleinen AbbaniHung mir. oine andre Bed^tuag des Glänzen 
aas den zum Theil gaoi eigeAthttmlichett Figttron und n^aen 
AUegorieen hervorzugehn schien, did ich dem Verfasser brief- 
lich andeutete, so war es dessen eigner frenndsbhaftliclker 
Wille dass ich diesen fiedankett auch. Yeröilentlichen. möchte. 
Die entweder, ron selbal kaiatlichen. oder durch 0. Jahn 
festgestelltfin Personen sind, in der oberen Reihe Helios, 
Cölns, weiche Figur auch Gerhnrd ehe«' so benannte und 
mit welchem ich die noch weniger als^ sie selbst sichtbare 
Göttin hinter Zeus und Here als des Gölns Gatlin Dea 
Dia oder Dies verbinden Mächte; dann Zeas mit Kicken- 
kränz ^leick den DodiDliätechen'; Here, welcher Hermes 
einen Beutel reicht: und diese wird, von 0. Jahn stäkt weU 
durch die Vergleiehttng zweier in Mnllers Ardiftdogie (|. 
381, 4] zusammengestellten Denkmäler, worauf Hermes^ der 
igiöWios oder nXomtkiinr^gy der Erde [rJTj und derselbe 
der Demeter den Beutel reidit, erläulert, mit Hinweisil«g 
auf das efaisl von mir. hervargehobenn nndte' Yerbttltoiss der 
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Hera zur Erde. Zwisehen Here und Hermes ein kleiner 
Gatt des Windes, dann Poseidon, Selene. In der 
mittleren Linie as beiden Enden, wie in der Schola Octaviae; 
duae Aurae velifioantes sna Teste, hier wohl wehend ge- 
dacht von Osten undron Westeii her, an Poseidon geschtnie^ 
Pluton, dann Proroeth^eus, MOra, Eros, Aphrodite; 
Hephäst OS, httmnernd auf dem Sdioose der Evde, der 
letzten Figur In der unteren Reihe, auf welche dann wieder 
nach der Linken hin folgen der aus Tbon gesdiaffene 
Mensch, Amphitrite, der Genius (der Ausdruck ist so 
verständlich und bequem dass man ihn erfinden mfisste wenn 
er nicht in Ermangelung eines bei den Alten üblichen von 
dieser allgemeinen und unbestimmten Redeutung schon längst 
eingeführt wäre) der Genius des Todesschlafs oder 
„der Todten-^Eros^ und eine auf Todtengebein sitzende Per- 
son die den Kerberos an seiner Kette hält und sein Rellen 
dämpft. Diese letzte Person erklärt 0. Jahn mit Gerhard 
fttr männlich und nimmt sie fttr den Pdygnotischen Euryno- 
mos, den aber die Delphischen Exegeten nicht mit genaa 
richtigem Ausdruck den Dämonen im Hades beizählten. Denn 
er ist nach dem Gemälde selbst nieht der Dämon, sondern 
ein BiM der Verwesung, der Fäubiiss, eine der nur für die 
Stelle und den Zusammenhang im Gemälde bestknraten alle- 
gorischen Erfindungen' des Polygnot, von denen wir weiter- 
hin eine allgemeinere Anwendung nirgendwo gemacht sehn« 
Darum auch hat wohi Gerhard später den Ausdruck »Todes- 
genius^ vorgezogen, damit aber eine völlig neue, mit dem 
Kerberos verbandne- Person ersonnen, deren Charakter und 
Bestimmung sich nicht wohl denken lässt. Die Figur ist 
aber auch dem Gesicht und den Ktfrperfarmen nach nicht 
männlieh, sondern weiblich, und zu thronen in der Unterwelt 
und den Kerberos, der sonst ntbea dem Sitze der unterir- 
dischen Herrscher Wache hält^ an seiner Kette zu halten 
kommt nur der Proserpina zu. Dass sie hier über Scha- 
dein und Skeletten thront, hat, wie sich zeigen wird, im 
Ganzen dieser Darslellmig seine» guten Grund and für diese 



Prpierpiiifi ist es Ancb^esfi^dn^^fNi^ eber eiper bocbger 
selHirzten nad yestief^rl^n . Djxna p^r . eiq^r Finrie als einer 
Konigui i9 flalMing ui^ AfKtm< 9%^|dlMl4flt ist, jHire Mleiie 
tat finßtar und u^bpifl , . ^ ; . ;. i 

Pas Enste ww^ nttpbffjt id|^r, |?rpsf|rpii^a als neu und 
notbwwdif bflde^tl^lgsvoJl . qnsre Au^nfjfteamkeit . ^f ^ioh 
zietai, Jst, dm^ £fos init fi^iBe^r Faclfeijn dqn.£r4eoUooq^ 
das liebelt entzündet; Säten fp. ist dyrch die Berül^ri^ig des 
He^^QS' Hul der F#plNI )des> yo« sonBieb(|fa^enen.,Hiiii- 
melsgenir^Ibe «icb «b^r^fii^tfii^en^ Kn«bpt^€as ier Jm^fiasf 
des irdiffcbeq : Fe9»3Cfi auR dfifn. bintialiscAieii , apg^dj^l^t^t ^}. 
Bros ist Dij^ner» Werjk^ag. dejc .Aid|re4ito yi» jjBifes, Knäb- 
Dhen des Helios. Dem Menschen dieses Bildwerks wird also 
nur Naturlebdh TbrUaten ^ ' iunäcbst ^iron alten' GMIeriii stahl 
ihm Aphrodite. Docb diese j^ebi nfi^My wiie 'die Mörw die 
über dem Werdenden ihre Spindel zu drehen anftngt/'ftm 
allein an/ sondern die ganze £!rde.,. piese liegt, mit ihrem 
Füllhorn, nijd^iwim.Mohnsleng^ in Bl|i>deiji m rß^c*}!?« E^4p 
des BiUlea:uniLdass«wriflnhea ii»tt.liAi«MHsipiMlstas.das Jl^t«)! 
las er ndt der Linken in 4er ZlingeliAlt, liäaMne»t> njl^ 4elr 
[lecfaten, kann nichts anders bed^tön als di^ rd^endw^to»- 
)ilde die aus dem jScliööse d^r Erde bet'Vorgebn/ ifls dils 
daedala Tellus des LucretiuSi 'd^r auf. den göttlichen Pädg- 

os (HephAsti^s bei ütfidfir :9«4 in^.-^ifiß^ymp^X^^^^ 
tpifilen scbeiiit. JmiFriUüii}fr| «sjugt Horm^H, 4), fuM 
i^enus ihre Cfaöire der N^mpheni pid : Gralieri auf in der 
euchen Mondnacht, während Volcäntts gMhend def KyUo- 
»en schwere Werlistaiteri ehj&ämnl^ ^. Sife ist es' die nadi 



- ;■ i' 



1) kl Gerbird« Arehi^olofisdbHte AkiMig^r . IM9 »* 10» Ht eio 
atpM bndkrieliea» Ya^tkh mkJhmm^ «od Zaitge m der fbckten 
ind einer loderadäi Faebl i«. ckri.ioktti; oberiyärtu. $#1 im KriMl- 
•ild mit «rbobeöar -Bectkiep , vwelcteni. VjaU^n' iZMblirt, iBiscbU fon 
iesem eio Hakn^ links dn ^tA^id^r Mitlefh^lbirtM« GefaM. . ^ i^ 

3)>Dcr BricIsiniBg ,dM S«holiail«p| : iain i^f prpi^m^uat^ >l«»|HttB 
estivufn; cv eiiM iriHninMitc lo. Acioa. mMAe .Yak^nw» ptacildil iak> 
aina lovi, ^«dka an adtalAte imJUal , folgea' di»-«ei««veB. fUraal^fbar 
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Lucretiiis (1^ 2t8) afniinale gern» feneratin m limiina Tili 
reddudt (Tgl. 1, 4 ~ 91). So erUlrt sioh aan die ffHr i 
Jahn nach den Standpunkt ton dem ans er das Bild ketradi 
tele, nicht eridirliche SieUnng dieaer CMttin auf den Sarko 
phag. Nicht eine abwehrende Geberde niachl sie gegen di 
Annttherung dea Knaben anf der Seite Ynlcana; sondern d« 
des Erataunena, der theilaehmenden Frende an den farbes- 
reichen Erzeugnissen der nenbelebten Erde, auf welche sk 
deutlich den Blick hinrichtet Gteichaam geflieili swiscben 
dem Menschen und der Natur, ist aie die Gdtlin beider; t^ 
dem Menschen zieht sie Eros hin, der ale festtuhatten scheiot, 
nach der Seite ihres Gatten und der Tellus will der andre 



«od Brl[Utrer bei uns, ao wie OrellL AJ^r d«r Zwiscbcngediob 
9n die Gewitter det Sommers wäre hier UDuiti^i auch mrcnn not 
noch bioxuclenken durfte da«s der Frühling nur Icursc Zeit daiirt 
Aber dum laut tukünftige Gewitter nicht tu. Peerlkamp hilft uä 
indem er leporem qui est in absenlia boni marili hineinlegt. A^ 
•ofcher Schert wie ihn Valerius Cato in der Lydia (70) und Lodaii 
TB den fon HÜke tu- dieaem p« 309 #• nachgawtaMoan Stellen fibtf 
Vdcaai Bbetxoacben» mrde das rc&ne und edle NaturgMnSide de 
teogungireicbea Frühlings TeruJitiereo: diese Venus fuhrt nicht t«^ 
Hohlen diesen Reihen auf. Näke sagt von der Stelle des Horai: eus 
locum primus et solus eipedivit Toupitts, indem er Toups Epist cni. 
p. 114 Lips. versteht. Aber er irrt: Toüp hetieht tmiRMieiile ta 
auf die Ausbrüche der Vulcane, alt ob die der Nacht l>esonders ei^ 
wären. Thirkydides, den er asfiibrli sagt tiür dass sie in der Nacht 
glühend erscheinen^ bei Tag raocfafirob^lit. Durcb dum «lil den Cbö- 
ren der Venus verbonden, fcönpen die Kyklopischen Werkstätten bitf 
nicht als Vujcane verstanden werden . da deren Ausbriicbe nicht eis 
Merkmal des Frühlings sind. Sondern die Frühlingsgewitter, die too 
Regengüssen begleitet alle Keime hervorrufen » sind gemeint uiul 
4urcb das BMd dei> Schmiede Mki watiigdr kühn und sdidn enge 
deutet als durch die Chöre derVcuuadie tta^ngea in aUem Leben- 
digen tur Fpühliägsieit« Der Kepha'slbs der Valcaae gehl übrigcss 
bei Apollctniua III, 41 früh am Morgen (^f*) aus seinem Haus, worio 
er mit Aphrodite wohnt, an die Arbeit Hier wo die Sache nicBi 
mythisch, sondern allegorisch- getoommed «ist-, wird, auf die Tagesxeit 
Heine Rücksicht genommen und^-tlarf ««munea^f. hma- nicht peiniicb 
mit dem dum verkfvüpft und auf (Vaivans Arbeit milbesogen werdet 
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iGenius, dar sie mit > bbSdilii fiitmlen äu fiissen «aofaly sie'fani» 
wenden. «Dieser leteterö ist ftbrigm« naieh den FiMrmen die 
ihm die ZieieliBiuif giebt, nibbt« ein 'jag^ndlieiier Manliiin 
kleineren Dimensieneh) wie 0. JaHntfiehiiuptet, soivA^meia 
Knabe^ den wir/ 'ebfM^efJ ein wehig gräsi^r ist^ doch 
mit dea fünf imdern,ebenAill9ÜgfeII09eii' Genien auf! dieser 
Platte in dieselbe Klasse zn ziehen gendthigt 9hid: wie jene 
dem Sol, der Lima, der Proiserpina, dein Neptun beigegeben 
:Sind; so sehekit dieser ^ die Teiloe aneugehn, wdcher er tue 
Venus zuwenden will. Und so möchte ich auch -den hint^ 
|dem Vulcan liervovMigenden. Knaben; dfer dem Sonnengenius 
I zugewandt ist- irod »'der^ Linken ein: nidht kenntliebes Weii^ 
zeug (gewiss nicht ein Päditai) bitt.alis :eiii^ 'd^m-Vulban 
;beigegebtoen Geniiua betradiUen. 

Diesem BUde \det.i verailttelst ier ynloamschen Wttrmd 
und Kunst- zur Freude derf'Vbniis gescbMaktts» firde iftt liun 
entgegMigeifeellt^diaVnten^lt^ Rroserpliii^' LeklMMied^r md 
' TodesschlaE /Ph" fJnutand dass fiehädei ondt^ekUe' sonst 
nicht in reniänäen . VotsMIuhgett ywkoiMiien ; gikbi • ihrynl 
hier, wo dte^yauKt^iIfctal^st des Iferistfiefi 'Natur ^littd^lSihiekci 
sal auszttdfttoken;^ Meinem besttAmAe^ Bedeiitking/ mH^MMdkB 
könnte, dtälsiiamlerai seijfn .M'^s<' defcseriilBisfctiiniiiuiig' sey 
mit defli:Tod;seui;i]>flgäyn>'i»ii.be^idiliB8sfeii9a; Dh»;b ^ittn S9 
mehr :alii dns ^diiiüi^ enllilt wASiiAie^imiüi^te^^^gA 
faUeiii^.AndeQlüngJwiiliiisprifcDhe; : tüvA^a iUvuifeidA imk 
Boden: des üadeS' htter riiinavf innd «obmlägk sictfüftätt an 
Neptüa an:»die8s nach Abt iBedeatung'^tseines Kennbns^ mtt 
Bezng auf dds:innMi;der:t'näbten])en> Brde^^nid ihrot Verbinl^ 
düng mit d9ibüWiügser^'4ie; soiist ditrdi .Vehnttimg del- De^ 
meter mit IV)aeUbn::«jisgeirttoiBt/iriiid. i Hiei^,. Tino das -Amt 
des Todes der Broseft)in«v ^lo etttch in ^S(^ern rGrabisdyriileii 
der inumi^ JJtfhstpoifm^^) gegeben, ii^t, md'-diess- vieliaicbl 



3) S. meine Sylloge Epigramm.. Graec. n, 93. Horat. Od. fur^ 
^ae regna Proserpinae. Id. Sat. sed me imperiosa trahil Proserpina. 
Seneca Herc. für. 549 Siculae regna Proserpinae. Marlial. IH, 43 
«eil tepFOierftäatVÄmiTni - /' ..;•-', 
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gmtkde ytägem dieser (Iblichen YorMeUatg und Ansdmcks- 
weise, tot die aildre Seile des chllioniBCheD Paars .^ indes 
nicht die eiae Seite durch beide Gatten anagedruckl su wer- 
den bedurfte, dem Pluto darEutfeUen ttberieaaen worden, der 
aonst auch aelbat als Gelte der Deanet^ TorkonmU Zu^eick 
wird Pittton Bo seinen beiden Brttdem r&unlidi genähert 
Da er sowohl als Zeus seine Gattin neben sich hat, so ist 
auch die des Poseidon beigefttgt worden ^ wodnrch sugleici 
die Lücke die sonst in der unteren Linie gebfieben wäre, 
sich ausfüllte. 

I 

Wenn dem ersten Blick der Figuren ^ deir Hnndlanpn 
«nd Bezüge zvl viele und zxL sehr durcheinander laafende 
sich darausteUen scheinen; als dass man Yollkomnne Klar- 
heit und Sicherheit des Verständnisses zu erwarten hatte, 
so. I5$t sich doch nach der Betrachtung im Einzelnen die 
scheinbare Verwirrung auf und . Verhältniss in den Massen 
und Zusammenhang tn Allem lAsst am Faden des Gedankeitf 
sich woU verfolgen« . Der Mensch) im Mitlel(mnkte der Na- 
tur^ wird von Aphfodüe, diedurdi'Br^s ihte flenuss in sei- 
nem Lebenslaufe. vefSpriott, in das. Daiseyn geraren j abtf 
gleich, allen Gebilden der Erde ist er vorübergebendy indeo 
er aus dem. Lichte ^er Schöpfung, die in. ihren ErscheinuiH 
gen so gross und. henrlich^ so lebendige ttewegt und wie nur 
Cur ihn Vierhiindftn: unter An||cn gbstiallt isK, in den Stank 
und iäs. Dunkdl defi>Todes* enriekkiafart. Diese. An«dil and 
Erldliniilg : erhldt. liun noch von aussein ieine grosse Bestäti- 
gung,- durch den ^eigensaiz kienlich worin sie in Hinsicht 
der Natur .tind Bestimmunjg^ des MeniM^hen Isich befindet mit 
dem kapitolinischen nnd.zwei minder /voUsIftndigen Borghe- 
fiischen Su^ophagen imLouvre mit demsilmi Gegenstande, 
die vorker von 0. Jahn sehr beiiried^end' erklärt worden 
sind 1). Hier belebt Athene den Hensoheit durch den Schmet- 
terling^ die Seele die sie ihm mittheilt, und Eros und Psyche 
umarmen sich : gegenüber diel Leiche des Menschen , und der 
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4) Annali del Inst, arcbeol. XiX p. 306 .rrr 34^ UT« Q- R« 
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SchnetteiüngleMflittgt^ HeraMS^aber trflgt BByche^ (wölcKer 
Bros naohwbinly in ein andres 'Daseyn binflben An den 
Seiten steim sich gegnnttbet die ileberKefenuig des' Feuers 
lind der Künste durch Prometheus^ indem die Hephä^sche 
Werkstttte (hier iA anderm ^\k dem 'Hora^isehen; aber auch 
in einem neuen Sinn oder Bezug) arbeitet^ und Ute Busse 
desselben am Felsen. Hieraus lernen wir nun wai^m auf 
unserm Sarkophag Harmefi so isdir faerausgestelft ist indem 
er der Here einnä Bental reicht Diess ist 'seinem Amt der 
Seelenf&hmng' abaicMich entg^engestellt: nur was Fluten 
und Poseidon aus der Brde fönferh, ti)ergie%t er* der Here 
und zu dem Mensdiefigeisl hat er hier keine Bezieliung als 
Vermittler der Ober-* und Unterwelt; was Andre vom chtho- 
nischen Hermes lehi^en, dmt Ittugnet der Kfinstlcn^ nnsres 
Sarkophags mit denen die^ sidt ihn anSsiTchen mochten. Ab- 
sichtlich ist sogar Athene nnl^ den grossen <}9ttdrn' ganz 
ausgeschlossen dle<jn ^(»m 'ÖegfenM^ atastatt didr ^Aphrofttfe 
dem Menschen sohah^ Steht. * Nach dem Geiste äiesäsSy^ 
sfems dürfen wir M0h' dein '24üs 'Mt als Afether verStdhn, 
wie so Viele <üin früh'^ttnd ^pm at^aSsti^n, so ^ielfere nach 
ihrer Verbindnttg ntflr'Bwmes auf die Erde^ beteo^n wird 
lind dieser «dkvt als mr im Httteliefli^n wü^kerid )zu diMten 
ist gleich dem Poseidon und Fluten. Darum mag auch der 
Sturmwind 'ttonqreten in deav' Eigfirehen htutej* H^re und 
Hermes : wftren die Olynij^i^chen GOtter nicht auch allego- 
risch, sondern als die "d^r positiven Heligibn verstaridpn, so 
bürden jCöIus, Dies^ der Wind rollten unter sie gemischt 
sehr unpassepd seyn. 

Dw. fipikwrmsohe. Beachittnkmg. des Meniahei^ «of daa 
inbliek ^iner wmiderfeidiiaii . Sfauieliwell , ^nf AphvodMe'ais 
gleichsam seine andre Parze mid auf ein Grab Wii*d wefrig^ 
)efrettiAeh in der V&rstelltmg eines ^ftrkophags Wbnn wir uns 
erinnern dass aus denselben^ Zdten in denen diese ' Vorstel- 
ang an manchen SarHijphag^n wiederholt worden^ ^YA'^T'SS, 
leben clineir.iJielinsaU: van: GrabschiiifWii die. «nLdjfirJJortr 
lauer der Seelen (taOSIlich: hin#<(iBen^ ipd . «^i(«itt ^neiti 



'29i Der llens^h imi £0Oiiityntt§;äiifi£ffde gefornit 



Tbeil in iBdineri SyUoG^e ikB9mmBxif[efMlt sind , nudh nickt 
wdfligto erhaUes Jind wetahe gtota imit derfaridem Vorstel- 
lung ttbeifeinfliimMi. i-Sd die kefaumtis im Maseiuit zn Bö» 
lögnt^): ' ■' ■ :.."••'•.•' 

Sq ein« Uingore?):' .;.' 

' ^v% jitanos MXe^dovxQo, 'div>j^ Kigflüi^og uiimp» 

Die r^uhe und die Zfit 4eswVeirf«Il9 verrarthende Ar- 
lieit kann uns nicht abh^llea die ;fij$nduBgf und erste Aus- 
iiihrung des Neapler 3arkophagfl j^neit für die. Künste nodi 
guten Zeil jpuzuschreibep... .(Me.BiidflriirVoaJIimmel' undErde, 
.Tages«^ nnd Jahrszeiten, E^lemepten und NatufererscheiDUDgen 
halten in der RöoiisohnGriephisnii?« KMst fe^e: Gestalt ge- 
lYonnen und au einigen nifthi^ohw ^Gegenständen , dem 

* .,.., ........ — . — ■'■' ; -i ..»«'t ," 'tjft« '' \ ■ • . 

-5) Syll. ^pi^t>; Cl|r^ n. 6i„ yfß fihi4$fhe fiii§«iäto and, nkbt 
aber die bei Griiier p*.939, 8;, non.fuif.ffiff.^men^m, «o» «m», imi 
curo» Die3S non curo ist durch ToaavTu ,au$gedrückl| welches Cau- 
doni Annali dell* Inst. arcbeoL XIX p. 149 durch eine sehr unglück- 
liche Conjeclur beseitigen wollte. In der Inschrift ist es sicher , vi\t 
ich selbst sab, auch der sehr sorgfslltige Schiassi ih seinem Cuida per 
il ttiuseo (iat4) giel>t ^i =p. 11 7v La Bas Inscriptioiis recucfHIies par 
la CmnroiswfU de MQijrfelQ pb I^T.iUbemtEr:W0dftl^ Es ist wie 
UQfßr ,^b tn s^.v.i^.i, g|eidigül|^ : ^ 

. 6) SjM n.. 99«.. Die.sittf.dem Sim beig,eijigtiea drei Disticbeo 
schli essen: ... 

ti9 o TA <ap ovH ^Vf rovTo nuMP ytyova, 
.2>tt bemerken, wie selbst ein Marc^Aürely in'de^^ Scdlt^ft d'as grosse 
efDtwtder od^i» »Her birrfibrt ijti <^?i;*f«. ii.y\i;'i^)\ skh ruhif 
'für ¥ermcbtao|^ autfprichk^ü'/i&l 2i.>d&<8a).:t ■ -r .' l 
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Sturz des Phaethon u. a. sich besonders ausgebildet. Diese 
leuerci gegen die dHere Griechische im Ganzen betrachtet 
ibstechende allegorische Darstellungsweise zeigt sich aber 
tiier ganz original in der Belebung des Menschen^ in der 
Stellung der Aphrodite im Sinn des Lucretius, in dem Aus- 
druck der kunst¥plLgf styltf^c^ E^de. dunpl^ dpn schmieden- 
den HephästoSy in der Verknüpfung i^eses Gotts mit Himmel 
und Sonne, in der Andeutung der Verwesung als des ei- 
gentlichen Todtenreicks, in der Anschmiegung des Pluton an 
den Poseidon, auch in der allegorischen Behandlung der obe- 
ren Götter nicht «ideff^ > wie « der ^fkkri||en in der unteren 
Reihe und es ist nicht zu verkennen dass der Erfinder von 
diesem allen yiel poetispl^eq.Q^ j¥erritli um^ 19 $erfiQ^ Bil- 
derspi^die das Eigenlh^mlioiie de^ n^ßUM ^fM^.jn^.dipli^ 
hergebrachten Figur^ Hnd Zeichen .auf eine ^ine. uq4 ^urr 
gleieh überra^endp mp4 (re0§fM|ß Art Z9 y^ßif^^m ,9^ 
wusst hat. . . . 
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Surkdphag in Coln^ 

. Dreifussraub. , 



T.f. XIV, 27. 2B. 29. 

Den YerfaB der KmA und den msgearteten Gescbmack 
erkenM tattt tu den Sarkophagen ^ nbgesehen toh dem Slyl 
in einzelnen figforen, entweder an teranglftckten nnd wan- 
deriicken neuen Compositionen ^der an einer Deberladong 
mit verschiedenartigen älteren und besseren DarsteHoogen. 
so wie auch in einer früheren Periode die Yasenmaler der 
Appolischen Fabrilten verschiedenartige Gegenstände auf bei- 
den Seiten der Gefllsse und nnten und oben 2u häufen nod 
dabei in die Menge der Figocsm. C^n^ ^^ modernen Sinn, 
einen Vorzug der malerischen Darstellung zu setzen anfien- 
gen als ihnen der Sinn für die alte Schönheit sinniger und 
acht künstlerischer Composition ansgieng. Von dem Erstem 
giebt ein auffallendes Beispiel der grosse Sarkophag aus Pan- 
schern Marmor mit Dido und Aeneas zu Karthago im Mu- 
seum Piociementinum (7^ 17], der vermuthlich in Griechen- 
land selbst gearbeitet war und in den Anfang des vierten 
Jahrhunderts gesetzt wird. Für das Andere mag hier eben- 
falls ein einziges Beispiel genügen, der eine von zwei im 
Jahr 1806 in Bordeaux gefundenen Sarkophagen/ die am Ort 
sogleich auf glänzende Art herausgegeben wurden, wie es 
denn in den Französischen Städten immer Viele giebt die in 



*) Jahrbücher des Verein« Ton AUerthiinero im Rfaeinlande VH 
1845 S, 94| wo der Sarkophag abgebiJdet ist Taf. 8. 



den' Be$it0 dtten DarioiUer ein«. yajt^lfffiltMkq SMzmtoeni 
und mir: sttttlichenr HäraoBgibe dweelbean aufmuntern und 
fJHrderUob «ind ^). ^ iAr .diesem gt^08aei»JKfurmo^r«rtopil9g: n^h^ 
men Diam and Endymloo; [nadf disai^iehw» V^btldv Kbet^ 
mii . einer.' FttUe fii^ und , nach bintliigduvEniiijEai^i; Citren 
^erbiaA; die Voiidtoseato. ete. Darttber^aber »n i^oin I>er 
ekel ist auf der etnen Seite de& filr die ImcbniilhdMmvf^im 
Raumes, dds UrOeil des Baris eben tfo :voUit«ndig dargi^si^ 
«Bd : auf der andern. Seüe . der . uoeb au «ataieiiden' bisebriil 
eiue ZurüstuRg ssur Jagd afetf . BMkflivild« Ditös diese Vunstet^.. 
huigen wedelt untur.efeh^ ndch auf den zu Bestatteoiden Be* 
ziehudg enthalten / isti Utr. 

Ein in Güln in ilter .Zeit imgegnbBmat und im dorti« 
gen Museum jetat anO^ewabter Strkopbag steht >an Kostbar-* 
keit und an FAIle der Figinren dem m Bordeeili^ sdur weil 
nach; die verbindungB- und heziehii^^tosis' ManigfiiUigilwft 
der aur Auasiemtfg < zusnmilfeilgaleserieii^ GegensHkide ist 
eben $0 s^DSs:: 4flBttJti(thflr kati: Leildi: daiteisich gtdan 
das» er diesei ivierl&mmentiarfLimiiiscbto isomdil bto gijflonar 
atiadie QeiKandtbdI'tdea mideriZssokrifk/geiMiMn foetalta*« 
Un :dkutetf w .dftrfolii.glaubtei i/fiabei ist dis<. AuffUlewk 
dass eile dieae Seeadsit |ur,;Slirk^phatfen aoast gir iflicfat voiw 
kommen und ttberbaop^ mit Aalsnidriie des niabti tti^btdpbf^ 
Pamrs, einer naioktoa iTjtoerfftiii^.eitter naekteiilbiattwitie,» 
die zu den drei andelfnt ScUeeht gbnufif paaeeii, .ni denr s^n 
tenen gehAren. Dörliteifntanttib.desHerBkles ^r.inSeul-^ 
ptur bisher nur eu TempelgerMb itnTempristyl uiad! die Be- 
freiung der HesH)ne ia llaimior oder Stein gar nkbt ber 
kannt. Eigenthümlichkeit wird man daher dem Cölner Sar- 

±) Kuin^uHä» BowiMi4^ ^9(fuifhBget iröw^ «MS^MMdard'tffiy* 
ran. Bordaavs '18e§ ioUn .Dti" hier ^rflbko Strkopfaae is««äii«bJ»ti. 
ClarM Mui^ du LotriM >pl. I6S unJ Ü. Rocbcttaildta.. ij^^dL pl. M- 
DiirehAvs t«rsdiieik9(>iitiimXaker Kuostm iangtrjKaittivisdntiwii/r^ 
aus Tarquinia auf allen vier Seilen mit GeschicbtflW-hadleiibty litte! '««n 
^übk uiiil in arisi^i^aul'ieiinmiler, bittii^enSocnen^ lUbU^^ und 
Troiscbe. Mus. Gregor. I, 96. -i ^ ^ '- 
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kophag tiiiAl nks^ecHitfn; mM^möge -dtyen so viele gesehen 
haben ate man wtiiHe: tmA e§ iflast« dk un^aubliefae' Menge 
derselben *meh gewisser SiasBeR der^ Darstellimgeh sieb 
doob ziemlich'' btiBttbifii'tb der'&inneroiig tnalaasefli. *' 

Die erste VorsMtahg ibt nicht ohne WicMgkeit, nicht 
bloss wMrtrie eine plänkle und noch nicbt befriedigend er- 
kt«rtö Fttb^l 'angehe, an 4&e sich' dro .veiiichtedensten Yer- 
mnAungen angeheftet habm, -und wüV sie biA an eine 
Reihe yon Darstellangeti ansdiliesst die bis vor wenigen 
Jahren Dicht häufig oder nicht' sehr ibeliamit waren, sondern 
auch * darum ' weil sie 'diese änf so; oigenthOmliche Art tbut 
dass schon um ihretwillen dieser Sarkophag seine SteHe in 
Kreise • der nennen^weräieR DehknÜer • einnehmen wird. 
Passow, wrichei' nach Zoega^) die Denkmäler mit dem Drei- 
ftissränber Herakles rasammengenteIH mid untersocht bat io 
iem ersten und sogieich- letzten* Hell0 TimBMtigers Zett- 
schrift fllr ArchllolDgie' «nd Kmet, zähUe sechs Basreliefe, 
iwei: gesehnütene SMae-und iräi Vasengemälde airfl Die 
Reliefe. sind sttnHnflidi;.\v4ntr8dlmi..bemetkt, im* bierartisc^n 
Styl uiifjl «d^nimf auf eiw' oderüdaa andeti» berühmt gewor- 
dene Vöi^fldhlin, wielet^a dibitniiidi »nsaniaB (iO, 13, 4) 
Yondeh Phakselnt om.dfe 74* OlynipMe in Delphi gisweih- 
ten Brzfttntuen Ton^Diyik^i AaAykläo^ imd Ohlohis^ an wel- 
che mifniih dUseriBeairtiirfigraiditvilmbGräM gedacht hat^. 
Die Auffassung dass HeraUes'undApoHeb den l>reiftass beide 
gefasist hieilenünch ailf deni Punkte ^nd^i darum zu käm- 
pfen und dass Leto und Artemis, dcpn Apolton, Athena den 
Heraklbsi<:yoat.Zoril oder der'OelnraMhatiznrtickhi^lten, ist 

3) Bassiril. tav. 66. In der Indicas. per. la ViHa Aibani p. 60 
B« SaSivifcd.^aicI^er Marmcr eiipeo> gu^^nl^'-Mm At faJfcbc. Vorstel- 
Iiiog.'gifibt.': Zo^ga giebt ihmiWineolNataen; ^u^h-m d«fn Verxeicb- 
aite T^ 2fu303.iiuB dfen.äiadb id«m lakalt canteia.Jrf» £roelfi 9d Apollo. 
Vermiitbh'cb Mt dieiPlattle.entia aeuct Zeit i «i^^ciahr achteckig zu- 

( '3)'Mariiii! in 'seinatn'. diacdrso'aopra'^rb'CandidBkri'jnl Giornal« 
leller. Pisa 3, 177. 1 .,..-!.• .1/ . 



s<f ^BdkgBm&ssi d«89 ronn sie Jtofi ^AUproefndti imiitaf nach^ 

geübait hat: ' Nqc ^pnMrdÜeto/ die man im Dölfthidolieh Tem«« 

pel ihr seliNsit zu Eäifeii hfo:itt(ttgld , ab' ehlftebrlich tUff SM 

knEnstleriadh^ . Daf stellMg .4«r Handtong* wfogffelaaseii bd6r 

vielleicht ^in lihd da& attdremt aÄatait^ der AHemia g^Mqi*- 

men, dafür iame und die andre näh biegende 'EfWeileHing 

flDgebraclit und aii dem^ C^ndelabeif in Dresden andre ß^ 

schichten angeschlossen, so wie auch die Anss^bnon^ dd^ 

ApoUeii und Herakles Stoff- zb einet:) besÖndemDsArat^Uung 

dai^boten' hat , anf » '«nen : lehanalsr " de ^^Itoesfsbhen gemailen 

Vase '^). Die - sechs • Bastaliefe sind i stf mmtK fh iil 4eai«ielbeii 

Styi und nüdi deniadbm Original aüagefflbrtf, das an dtai 

Dresdner Oandelaberfa^ das tmMiaiis Maniz« Vdnedig ans 

Cerigo % die beiden AlBanfsdien, wovon 4a8 eine bei Zocfa, 

das anidre jetzt in BioriB ist^), das in Veilekri ibi Hause Mi«* 

oheleM, das verzflgisshalei von lUlen^ das an hinein 'Caiidela- 

ber des Pioeleoieiktinischem Masdhiam '(T/87); Za- diesen 

sind neeh zwei Exenqriare UbzugekämmeDy' wiewohl riffir 

Iheiiweise. erfaiBilten^ bäide> von* Putbaten ben^brendy >dBS eine 

aus Bartholdys Saibniung jetabt bn' kdnigl. livseian zu Ber^ 

• t , 

■ I 1 1 I I II t '} * »• »f 

4) Zoega 1. c. p! 12. ViscoDti M. iPioci' VIl, 3^. not.' Miili'ngen 
Vases de Sir Cogbai ^,lL' ApoHb ^tutlt cfem Hercülei Ek-iTdetiich 
die Hand auf einer vdÄf Ze^ga ''äng^Hililpteh ^Stok^blsdhen Geminer'd. 
2 o. ilM^' und JHisgtfiÖ&nt /den Dfetfdss ^utoü^meü iCriE^edd' kttttim^o 
sie aueh in ^{ner £tn»ti,^)teip..Erz«rhei^ ^pr» ^e.tun^ Fus«!^tyif4 Ge- 
Fasses gedient 1];||, in 4w rejchbaltigen Sammlung des .Hannoverschen 
Gesandten in Rom, Herrn Kellner, Bulletiino del Inst. a^cheoL 1831 
p. 195, und in Etrurisch^n' Erzreliefen soll diess mehrmals vorhanden 
»eyn. Gerbard auserlesene 'Vasenfeiläer tb. 2 S/l44 Not.i 

5)'Aiifser 'von Pa^iliu^'^aMb berainge^I^^etf von dem. Wäg,i m 
den Motu Gcraec; et Miuiso Jad;Nanü' rres.l ' Üi^:Euigadg:de5iHtiit<- 
ses Naniy in die Mauer eingesetzt, sab ich diesen Marmor noch 1806 
.und 1808. Tbierjcb nkck deinen R^sen. in Ifolien Su 166 faild ihn 
im Hanse Tiepolb.. ..'.♦!, . o .. .-».-.. . - ;:- :. / •,;: ' .-' r* 

6) Mu«. dHapol. n, J5.< . Aflüfl^Trao^ai«/ T. S Jtv^. 4i. (Viaei 0«Ar 
Tres di4. LY p. 19a),..Clanib-A|MJ da Lcrtim ;plc^:Afff, .«IM(^ 168) 
T. 2 p. 2Ö0...') r, K .r TJ^t .■ :■• .. ...,ji'f i.-l. '. " ''' 
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lia^y das afidre im neuto Masanni Gregoriamun (1, 98^ 2), 
daa Sieb in d0n Haganiien d^ VaticaM seit längerer Zeit 
befaal ' Die baiden SkaraMen in. floria Hnseimi Etrnscun 
(2, 198, 5/ anok im MQa. CorUm. tak 36) und bei Caylns 
(4, My 5, aaab bei Laosi Saggio di 1. Bir: H. 2 tav. 5, 11 
p. IjSS) aind )fiir uns biar gleiahgfUtigy so wie auch eine 
Mttaza &EBAION mit dam dan JAreites forttragenden 
Hariddaa^), 

Voa graaadr Badeittung isl dtfgagea iaiae eigenthibiiliche 
Caaayaattioni die in gabraantait Erde awaimal ia der grossen 
Sammlung Gampana und in BrucbatttekeB in der Fogelberg- 
soben die naob Mttncben in die Irtütiigl. gekommen ist^ vorfcomnit 
und yM Campatti in den-Antiokö operedi pbistica tar. 20 
herausgegeben wurde (CUaten XlVy 20). Hiier ist der Styl der 
edelste dar Parildeischen Zeit; die fiekleidang des Heraides mit 
der Lösvenhaul Terliert durch die-freaehmackvolle Anordnufig 
den Chai'äkter des Barocken so* sbfar dasa die Figar den 
sehöai^n Apollon mit leiditer Cldamrys geiUlIg entspricht 
Dti9 Vebedlnng durchdringt tbm miebt bloss die in kräftiger 
Natirlichkeit aaftretöndön :fiestallien^ siMidern auch die Auf- 
fassung ist würdiger durch den gewählten Moment und den 
Charakter des Streits. Pia beiden Streitenden halten nem- 
ßq}i den zwischen ihnen $jte|iei^den, ifi grossen Styl gefonn* 
ten JDreifuss jeder an ei«em diOtr, dri^i (Aar dem Becken vor- 
stehenden Griffe fest • gefiSst,' dar 'Bfaie also macht den 
Anspnieby der Andre erkeiint ihn niabf an; dass es zur 
Gewalt kommen könne^ deutet die Haltung der Keule in der 
Rechten dps Herakles leise an'^ aber noch hält Apollon den 
Bogen ruhig an sich, der mit dem Köcher nur zu seiner 
Triebt; 2^u geboren scbainfc Vom äHeran Styl ist aussar der 
scharfen Baatmlmlkeit: etwa noch 4)mbeballan das zierliche, 

> '7) In* «len^VenMkhnisMn NnBl. < Paikfitfka Mas. Bartoldmo p. 
178. Eine Abbildung bei Gargiulo Mon. del Mus.. Biirbion. e di va- 
lie ^oli. prmiife taf^ SS/ wt> 'die'HerlBitfiift'&ui'Cunia 'a»g^cl>«n ist. 

' 8) ,VUn Uscohti w Vn, 66 bci^gcbM Jfeiv, (B^ V, H. Mionnet 
T. a p. 109. Sestini Lettere numism. 1817 T. 3 p. 94.' • ^ 
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fast kütistliohe Auftreten der Figuren auf di&Zehen, wiewohl 
es auch' einen Aosdnidi götdicher Leichtigkeit giebl. Es 
ist nicht zu sagen wie viel Verstand in. dieser so eii^Mh 
aussdkenden BehaniHung der Aufgebe sich ausspricht i 

Eben so sehr von dieser als von der so oft wiederholten 
alten hieraiächen Darstellung (XIV, 28] sticht die an demSarw 
kopbag voriLommende (XIV, 27) auffallend ab. : Diese, bei niehl 
zu verkennender Anmuthder Compeätion, die ein|gutes Vorbild 
voraussetzen lässt, nimmt die Fabel nur äusseriich ohne sie 
in ibrm* Bedeutung dder in deiii was der Handlung diarak-!- 
terislisch ist ausdi^cben zu wolleil. Eid Lorbi^bäum, der 
unter den Reliefen des hieralischea Styls nur: anf. dein Al^ 
banischen in Paris beigefügt ist, bezeichnet die Scene. ApoU 
Ion sieht dem FoFßragen srines Dr^ifusses entweder mit 
Ueberraschung oder auch tiA^ zu/ indem er keine Anstalt 
macht die Laute, die er eben rührte, nur wegzulegen; und 
Herakles, der nicht eilig ist den Raub in Sicherheit zu brin- 
gen und ^eine Keule nicftt iß, 3i)r^it|scbaft setzt, scheint nur 
aus Neugierde^ 6^ er yerCpIgt wer^ m&qhte, sic^ umz^u-p 
schauen. Die,{iattte.ersQbeint nirgends in den vielen Darstel- 
lungen der Sache in V^senz^rhnusgon und. 4er. <}e8Mhtspunkt 
unter d^m, der SadVauer die S^ohe aufgefaßt und nach. dem 
er ein smnleeres,tcbarakterIQ^qsBttd hingesMtthat, fstrecbt 
gefMlig fär das Apge. c Wie viele und, grosse VearseUede^ 
heiten dreier Z^talter in der Kunst lassepft mh lA.diesejI 
drei Conppoi^itionen in je zwei.Figuiren anschaulidi erkennen! 
Eine der letzten di^er dre) verwand Eraehtinung bieicit 
unter m^ als fdnC^ig,. allermeist ^as ,den «neuereid Naohgra*- 
bungen in Etrurien . hecyqvgegangiQoen Vasetl, die kkJm 
dritten Bande isur Vergletchioig mS9mm^Mieüm werde, ein 
einziges «einlade daf4 > 

Der Gegenstand des zweiten Relietfe ax* Cölner Sar- 
kophag gebon zu den seltensten, Hesiane von, dem Meert- 
ungeheuer, dem sie ausgesetzt wtir,] befreit, kemmfii«: einem 
grossen .Wartdgdmttdel vor unter den Jlef oidaiiiaeben {i,'i% 
so Wie auch Atttiphilus bei PJinios und ein UribefeimH^r in 



der GaHerie des jtingern PUlostratns (12) sie gemall hatte, 
sonst mar in einem Aibatischan Mosaikgenftlde in Winckel-* 
Hianns Mon. ined. 66 (MiHin GaL pl. 115, 443*) und in ei- 
nem Tbonreiief, welches uns eine der nieister* nnd asnster- 
hafteilett Compositionen des Allertbnms ttberiiefiert, in Cam- 
panas Ant opere di plastica tav. 21. Die eintdnen Fignrea 
des Cölner Reliefs sind gut, sowohl die der angefesselteo He- 
sione und das getödete UngeiMUer als Herakles. Aber ao 
Verbindung und Handlang fishlt es gtasUch. Nicht einmal der 
Pfeil ist sichtbar durch weleben der Held das Ketos eriegt 
hat; und wie er da steht , mit der Keole nnd dem Apfel, 
der hierher gar nicht gekört, so ist es ans ganz andern 
Darstellungen entlehnt und er steht zwischen der Schönen 
und dem getödeten TUer wie ein viUKg Fremder, um so 
mehr da auch kein Andrer da Ist um die Hesione von ihren 
Banden zu lösen. 

Die dritte Darstellung, theseus und der Minotau- 
res, an der Querseite rechts des Beschauers, ist in Sculptor 
wenigstens, ebenfalls den seltenen beizuisdhien, obgleich die- 
ser Kampf schon am Amykiftischen Thron Torkam und in 
Athen an einer Metope des Theseion ; angeblich auch an 
einer des Parthenon gebildet ist. Man findet ihn nur an 
einem Eltmriscben Aschenkailen bei Gori (Mus.Etr. 1, 122^ 2), 
wovon jedoch der von Lanzi (S^aggio d. 1. Etr. T. 2 p. 155) 
kurz erwähnte (Teseo che üedde il Minotaurö h in un urna 
del Museo Rogio] verschieden zu seyn scheint. Doch hat 
Fea in der Indic. ant. per )a Villa Albani p. 24 n. 217 eine 
voa Winckelmann fQr HerouIeS' und Achelons genommene 
Gruppe auf Theseus • und den Minotaur bezogen , weil sie 
ganz mit einer Athenischeli Mtimef bei Caylns (T. 3 p. 131 
pl. 34, a) übereinstimme. Ein von Winckelmann (Mon. ined. 
lüO) und d'Hancarville Odirtes Vasengemälde, Welches, wie 
Böttiger zeigte (Vasengem* 8, 23), das im Dresdener Mu- 
seum befindliche ist, war' lange Zeit das einzige« Die merk- 
würdige AgrigeAtervas0'4e9Tflleides k^ durch Lanzi hinzu, 
Becker beschrieb im Augusteum au Taf. IM eine Lamber- 
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ziißigeii^ die ich im kafeerlüshen.Cabinet in Wiea Im.Herhsl 

1811 sah; eb^nhlls schwarze . Figuren auf .gelbtaiiCrrande 

und s^ beideh Seiten der Hauptgrnppe je zWeilfebenfigu^ 

reu. - In neuerer Zeit «haben* sich die yasotigemfiMe der .ttl4- 

tern Arl nil dieser •VerateUiiiig/ die von AtheB. aus. sich 

iiberaH.Terbrettet und Nachbfldungen inaUea Fabriken yer- 

anlassIZH haben scheint^ so selur . gemehrt -dasis «man sie 

ftst in jeder Sammlnng antrifll« L. Stefhaiii . Micht darein 

in seiner Monographie tiber den Kampf zwisoh^i Theseus 

und'Minotaurös, Leipzig 1642; woriii S./66.r--''8ft di&.M^ 

fiumenle fleissig gesammelt und vergliöheni sind (obwohl 

der Gedanke gerade von dieser Gompösitipn aus einei^ Ue^ 

berblick der Kunstgeschichte zu nebm^n und >die Composit- 

tion der Griechischen Künstler zu* würdigen und zu ver^ 

gleichen nicht fruchtbar und glücklich geilannt werden bnan] 

neun vorher tiicht gestochene bekannt/ lind allein im Mu*- 

seum Gregorianum sind deren vier andere hkizugehom^ 

men^). Der barockis Charaktei* des Gegenstandes erkläht 

es leicht dass er über die Thongerässe mit schwarzen Fi^ 

guren hinaus^ die dann; wiees zu geschehen pflegte; auch 

in der andern Art der Thonmalerei einige Nächfolge gefon-»- 

den haben; von der Kunst; wo er nicht, ' wie für Athen durch 

die Person des Theseus^ eine besondere Bedeutung, baite V% 

eben nicht begünstigt worden ist: und dass er in Römischen 

Fussböden Später Zeiten häufig Aufnahme gefunden; wie dii^ 

Mosaike von Chietl, jefat 'in Neapel ; von Aix,' Salzburg unfl 

Gaeta zeigen i^, andre. aüs'Capuä^*),''inPavia (in5. Michele); 

9) T. n law. 8, 1, S7, 1. 62^ I. 2. Elae suh ich «uch ia 4w 
Sammlung de» Baa^i^ und DSciiterA Rogers in London» /\i|f der 
einen Seite des Tkeaeoa unillllIiiio4aur.ADiadDte mitidem^ Knäuel | ihr 
gegenüber eine weibliche und hinter jeder ton beiden: eine rtisiUAr 
liehe Figur. .'';•,. . ' ' i ' . 

iO) Eine gute YocistellMg dieses 'Kämpft isl lo cinemi Relief in 
der Sammlung aiif der A^ropölis in Athen. 

11) Bei Stephani .ßl T5r DeC in Ai^ mil Antti iuideril. (eiiMr 
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im WMOtnd bei Qrbe (1880 fefüaden) und in der 
v<m Aventicum^^), diess ist nur bes^icdinefid für den Ge- 
schmack der sick im Qaaxea des in dieaer Doikinflerklasse 
-herrseheadeii Kuaitkr^iaes au erkeanen giebt Ein Hercu- 
ianisehee Gemilda (1, 5) stelil eigialieh die freadige Dank- 
barkeit der besttlretea AlheniBckeB JOBgliage fegen dei 
Attischen Beroe dar, dasUngebeder liegt. gelMet amBodeo: 
eben so in einem in Paaqiejt im Hadse des Jleleager ent- 
deckten Meaocbroai) wo der Sieger- silaead des Siegs und 
^r Ruhe sich erfreal (HuSi Boilbon. 10, 51). Atbenisclie 
Minzen nnd eine von Trözen, der andern Stadt des TbeseoS; 
and einige nicht bedeutende gesobaittne Steine die den 
Kampf enthalten, kdpnen den aagiagehenen fiesiebtspuoU 
üicht yerräcken. . Der Verfefliger des Sarkophags kat ver- 
mathlidi ein Mosaik vor Augen gehabt, und in der TW 
kein sehlechtes. Die SteHungen und die Grappinuig siod 
gut und, so. viel ich die aadkvn DarsteUaagen ubersel» 
kann, eigeathümlich. Vasengemälde - wwin Bersldes sieb 
der Keide gegen den Minotaar bedient, hat $cbon Hillin i^ 
-sammengesteilt ^^). j 

Im vierten Bild, an der imdem QueTseüei ^^^"^^ 
«ine Täna&erin, die den Peplos wte in ein langes Band zo- 
aamraengebltet schwingt um Figar au alach^i ^^ ^ 
Paukenschlägerin, beide, dach, besonders Ü» 



i-r-i«- 



Tbeatmcene «ad wei iFedilerii ua« ^InepwiQchsea) H«« g«*»»^"^ 
iFufsbodeil ^ mit /diei^o damals am Ort besonder^ liP»"*S'6^ " 
worden; auMcb bei, MiHin Voy. au. midi de la France pi. 3** ' 
p. 239 (wö'auch die beiden andern aus A«, pl. 33 die Seen« «^ 
Komödie, pl. 35 Dares und EnteUos, wie die zwei Fechter genaos 
werden). Ueber den m Gaett s, BMtki. Na pol. 1843 p. 9^- 

ia)-Von 4a. war im Jbbr iSiS bine .genaMc . aiilUe Cop« 
einen im Museum »u Neapel befiiHUkbe» Moaaikgeibäldcs «b«» ^ '" 
«um Verkauf {gebracht >wordei|. 

13) O. Jahn Arcbäof. Beitr. S. 271. 

i4> Peinturta d^ ¥ases T. il p. Sa not 4. [Eioe grun^'"^J| 
Musterung der Darstellungen dieses K»ro^ überhaupt eotbaitci^ 
JahiM Ardiäbl. BeitHSge 1647 S. ISV — 17^. > 



sehr liachslehradi itUeii ititifg^n Fi^rbn> d«j» r'Shfkoph^^} 

aa8dirackritee'ii]id(SolUedit6'>Arbott. ' ^- i^'^i'^^ rilur.f.oj f)-.;<i<l 

Zwicken dem ersten /iiiid^ zweiten Bfid^^iii^fdlchfhitieii 

des HerddeS; l»l der^rSMiopheg' In l^reileifi^^IieHto $^4ü^ 

O ' 'i >; ii »t'T 11,-. ; LÜ' ji;;.(.. Uli. -imüC) uof •4.'.;il 

■ ' HONBSlSMiaSiaNISEXM BfOOS .1 "/.ü'.'.d I.üc:.. 
• LEG- XXSWrseeBBiNIAiaBVfiBINl4'-! r::-!- ,' ■<■'.:. 

FIUAPATBflüAHiSSBfaADSmENii •' I . ii r . 

TRVITAJiliinHB.ABIfflfflLnffl»TO ■ '■' - 1 ' • 

Vou LerScJk «rtadte.: ich die. lüMfeilkiiiffi dftM fu: eiAef Jin: 
Schrift bei Gntmif. JäiVI, » e^ C SwwimwiVittilis toi^ 
komi«0, der jfdk^eBiAä SiaHnipkafs^^^Ba&e verwMdt, viel- 
ktioht der8«U>e.6s)*.mO«ei .Die Biiici4dh0tt> der F»MMy' hat 
die hottetö WUiischäiiliidikeil!. <d«r Biitsiwhted! iiv?;vl«e«fitf 
in der Cdlnei! mAMMiiAhJ^M^OtAmi^mhmf'^t^ 
sich üMiri Grater. Jn^«he»i jQgpUfe jlealXal«iMU9<Jh«-ke<^ 
und da TBmntUiiilfeltfdivaodiaMfinlel, vf^adHrittdbtl^iim^ 
deiß «fWK.mtlii.'dwHlftiMchfe dKs^iddiiiid >4t»«e(Mwl^ 
$elb$^ 4Bit •Ereigfllftsfiiie iIiifaiiiar.jkieU<>VitMiriiis)>) sQiMw'lf 
yit4liaiii«;«(minm->iriq4i) Am AaUeKdreaHoiiamMril 4«''«ii^ 
Yotivin^hiift; die; vo» dnaüKtiitgiiniv <iiüw^.>BL Se«wliM» 
VitaliB :ini:ffipiii|e«;$ujIat«futMtt is^ oboMdilaidhBvM»/<i0»l> 
gen gKiffl(lifihflr..fi4MiDtehitl;desiflol)iMtd^ aMÜ nMfj'äii'id«/ 
Stein V«h|.,-pi4bt,;Miä.auieniistkna4Hai)ltar tu fraiMennE.afi'^ 
den dortftiM iHWKdUtDffroMeli M, rdin/ B4R«M-!ili^t«>s^^ 
dibus; (si<s)i /Owiib«fi(dedtiiS^:. pnMt s^fagte. I.'^ septk»- «df«« 
et »• aareüff mtoMüoioaesADgesdUt wtfekiii initi<dlBifif«*(f 

T:.-/ 'jV/iiii.i (!.;.( I - • .1;,: ;• .li.iü ll\,il.ii<:'I •'! • 



15) Beispiel« , .i^ifff^ Q(M»f)mc^»., ilffKM^ iwN^ B«« TwdSbiiWIii» 




pian.Dig. lU, 8 Mai^ tltll tötätennem t*nsuk i^nih'sui riumirfi^i^ 
cipit u. a. . ! .. . *- >.:o: 

n. 20 



306 S«Hiflvhag ia C9itk. . DreuiktMob. 

des MoMMags und. der C^mäm Lalaratous. md Bnfiniis. 
Diese Consttln sind die deSJahreft ISTy.imd diss dieser 
Zeit, die. BUdhauMrarkeit und die AnsieaU . der «t dem Sar- 
kophag oopirten Bildwetke Wenigsten» genrfes nicht wider- 
streiten^ dass ihr vielmehr die willkOrliche Zasammenstei- 
lung von Gompositionen die cum Theil einer besseren Zeit 
ihren Ursprung verdatkao; gaa< ange*ieissen ist, wird Nie- 
mand bestreiten. Auek'l haK. ei^ keine ;Un Wahrscheinlichkeit 
dass Yitalis naeb erhaHairi JtiSneUa. Missio und bezogoen 
Beneficien sich in COhi) ^e ein BMner danaig viel Römi- { 
sches und viele Landsleute ihnd, niederiiess um. seine Tage 
dort zu beschliessen. Wenn man .die Geschichte der drei- 
ssigsten Legion verfolgt^ wird mah vielleicht noch Umstanife 
finden die diese Annehme spedell . unterstdlzeD. 

Wenn aber diess Vetbindaft brfdsr hiichrifien in der 
Besiehneg auf die Fdrson nicht bles zuUssig^ ist, senden 
das (fegentbeil willkttriich und voa aller WaU^cbeinHchkeil 
verlassen seyti würde) so. ^winnt .dadurch der Sarkophag: 
9acb die.bes6ndece.I&feiiLwttrdigkeit^ tes er von Tnwenden 
vielleicht der einzige ist dedsdn Zeit fci» mif wenige Jahre 
bestimmt anzugeben ist ^9 an so. vandien aucb^ tnil und ohae 
Verse, Griechiseki oder Lateinisch '4ier Name deS' Inhabers 
^o^egraben ist Eine andere voi dk^ Zeitbeethnmnng un- 
abUingige JHerkwflodigkett ist^idasS) wi^ ans den verschie- 
denen Bädiireiiken, wozu der Sieinmttz idecb reniiuthlich die 
Vorbilder am Orte votfänd, ukigelkhv scMietfsdn können, dt 
sieaumTheil so iingewlflinliiBher> und :neder Art sind wie 
gezeigt werden, ist, vreiA eihe:FiHevvot»'i)tfr9teii«ingen des 
gewfibnJkben Schkgri, ^ die , sidL allbr Omn so vielfiatig n 
wied^rbolen pflegten, die in CS01niind<deii Lundbäusern und 
Grabstätten umher ausgestreuten Bildwerke Römischer uni 
Gfieefaisoher Künstler enMiaften haben' mögen.' 



TT — T" w ' . • i • r ' u . r, . 
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.. 16) .Den,SaiikopIui|; mU.jL;i1^ii(«cl^r W^fflfil '^ Qerhatds Anii- 
ken Bildwerken TaC.23: fiftrl^ Hcni<y|,'if?Q^.Bpyc!^ 6t$ ardbäol. In- 
sliiula 1849 S,,.iai, j^ d;^^ ßf;4le,.J^hraff|ip?if dfif JEtis^niing Marc An- 
reis zurijck. 
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Der Beziehung beider Inschrifken auf dieselbe Person 
stellt Henzen im Rheinischen Museum 1846 S. 634 entge* 
gen dass der Vitalis der Gruterschen eques singularis sey 
und als solcher, wenn auch als beneficiarius consuliSi schwer- 
lich in eine Legion zurückgetreten seyn wOrde. Urlichs er- 
wiedert darauf ini(d.fq^ dirftösigärSrahrbttcher S. 151, 
dass die Allgemeinheit jener Bemerkung zu bezweifeln sey, 
giebt aber ihre Wahrscheinlichkeit für den vorliegenden 
Fall um so mehr zu als auch die Namen SeTcrinius und 
Severinnsjversdtfedea' äsiji.:;:JMüxiiwfaal^^^ .i^MiHndern 
Grund nach, warum dariS^rkefiiagr^Kltfrüsepiinlüs^e ate dafi 
Jahr 223; Zagfeicb(wedai>e^iaUi0;BitiriibiMiitig:dflr):Hl^ 
des OölaeB Sarkopiiagisi^n;$«ndalain>. iil^.MiiMi« ia n^tfSläß} 
gefundnen Bruchstiidc. etes; Apiii& > uml. idifi^^lkib.TkfitA^ 
Hercules aitt dg^iimiem> (Antl^iBs;/ L6w«.«nd. OiCidiil) ^W.ieir 
neÄi AUfl^ in:D«rlach>naolk» .Auob lrfigt/«irt auir £Mli9rds 
Apnliisdhen TasiAgemflUMi iTf£ M.tUkiä iOinbnj äaf^Amgßr 
fühyten Slafiteam^ miiiksiMe^mcfeki .: : <: .1 n m 

•'- ►."•' M^} Idv :./ ff''« '..! Jhil» ijKf i'f-i/nod fui .' 

• ''.'' «'o^iJli; //',;. f,.o..i'Mi { ji. nirl ijyr j/.ir )Jl'i/i'.i •!. 
•'' ' • '.*) Jjsilü iihiurAi i: ,[i ^lürr J* «.'•;•! >.l n- :• «'* 

■ ' -i...*: Jii.i-i 'j.'iiiJ ii'/i'-J.iii i-:»»'/)!'; Ti:! ;*J .eu :'« «ii 
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RÖMiath« Jagd ^) 



BiM flarkophagwite In Angusleimi IUI 110, Ton Ter- 
stkiidiger, lebeq^oUir Anorifiiiiff iimf guter, vonflglich io 
den Tlii0Mn ekürakterifliMlMr ZeMuiiing eBthUl eiM wflde 
JagdiMrtiei BuMiiBpiMSt üom ein^Kfsdi, Mit neben ber- 
ausgeste^oMer, gebiMner Zngi; tteLOiire, der eingesduniegi 
gAM, naoMem mA dem Spter eii andugte Jin^ing ibi 
traf (Kas 20, ItT], und der In den veraeblendeA AaOlkkiM 
nm Jflger* und in Sdmdite Jen HoM wrgiiat der eidi aiH 
ten an seinen Leib klamneft, frtimnd swvi anAneilire Ver- 
suche bereuen; und drittens ein ungeheurer, gegen d^ 
Löwen kolossaler Eber, der angesehossen einen Bursdien 
niedertriU und tou hinten mit ein^n gewaltigen Spiess in den 
Rachen gebohrt wird, den Hunden aUzu überlegen. ObeO) 
wie in der Feme , strecki aoak .ein Auerodis seinen Kopf 
heraus, lieber dieser unteren Linie sieht man hauptsächlich 
zwei Reiter mit fbrchtbar gesträubten Haaren, wovon der 
eine zurttckflieht nachdem er den Löwen geschossen, und 
der andre nun nach ihm sticht, und einen dritten auf den 
Eber gerichtet. Diese Reiter sind in langen Hosen und 
weiten über den Hüften gegürteten Kitteln und mit einem 
Mäntelchen darüber bekleidet Um den Eber sind vier Per- 
sonen zu Fuss beschäftigt. Der Verf. sieht in diesem Gan- 
zen die Kalydonische Jagd, denn dafür spreche die Grösse 
des Ebers, die allerdings barbarisch gekleideten Jäger könn- 



e) Heidelbergiscbe Jahrbücher der Literatur 1813 S. 324 f. 1816 
S. 503. 
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len die Kurelen/ Binwöhttdr deur Landes Voi* i6t AnkifhR 
der Aeoler «lud EUs, bb^eichheh^ vitt& dftss bei Atißuchiing 
des ttdgeheue^ EhiitH noch !mdl*e Wilde THiere in den 
Wurf kommen , sey der Natnr der Sache angemessen ^ das 
Bild werde dadui'ch eher bereichert als überladen und der 
Künstler habe den Voriheil sich im Thiei^eichnen sehen zu 
lassen. Dieser Erklürang steht manehes entgegen. 1. Gehört 
die Kalydonisöhe Jagd unter die TetstelMngen In Basrelie-' 
fen die eiheh fadt unWftnderiichen Typtis haben. 2. In 
den hMlg[«n WiedeAotangifth d^irtelbeA bindet üch die voll-' 
kommensle Einheit , Alles au^ dto Eber b^esogen ^ auf den 
hier nia ein Drittheil der ganzen Bafndlung fällt. ^ 3. Dass 
die Kurel6n sd eigen -geUMafit ftäyen, dasit gehidi^ Me i^iii 
reiten sollten/ ist schon dai^ kaum zu glauben Weil sie 
so dife HMjp^^^Mßh Snol^ytdBafi y/rilMeh- denn das Volk umf 
den £ber h^rttM sieht geüitUi ttus , gi^ 'ttKM )ieröenai*fig; 
BeMhiders %dMe' dar "i^^dkek «tolä trff den E!ber VMpf^gi, 
dem an^ebBdhdn MtHoiTger, d6t'* Voh 'h^ten den i^chei^ g^ 
worfenen Eber sticht, sehr schaden. 4. Atalanta sofl in ^ 
ner Vtgut m eAennen s^die Hta' MAt)' sSdltbar und -auch 
ttbrigeuB uht^rgpeetduet M Nach diM Ai6h üs^ sich nilMl 
beVm^n dato «diese Fi^r keiM W^iMichb sey j 'tf)df be- 
2weifebi daiif «Mti es' aus 'ddin-däfii:ea (Efne enlHO^ild 
Brnrt findet sich oft audi an nütMichen z. 1B. gleich Tdf. 
111). Dodh gesetzt sie wttre es/ w kunii es eiri W«Sb ms 
dem Volk sdyny das mü atisgezogen IsW Aialautik i^sIsUdint 
iaimer Hsd musa deri Natvr des fiegetistandes nach (»rschei** 
nen edel imd sehön gerastet/ wie eiive Diähta unter den Jtt** 
gern. Demnadi Veninithen wir* dass Tielmehr hier midtt 
jene, nodi llberkmipt eine- bestiihmts^ sondern irgend eine 
Jagd ausgeführt sey, eine schpittrige, geMrvoBe, in de^ Zeit 
wo dergleidien^ unter die* IIoflieMMd»ereien' atfgMommeil, 
%eka kühn uiid ritterlich' betiM^^ ein grossäs Inleresse für 
die R^mer geWonnbn hatte.' Die Vor tftkUung' eiiber k»isei^ 
iieheli oder>tlbe#Uau^ lömischea Jagd, inuiste aberiintMtv 
in gewissen «hiankBu>det- IflKabrbeil Ueibta/ WoiUe M« 
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und der .iräflff: niffl ^leiissewtep. «t^lgerai sft, lag .der & 
danke. paJv.afff e^ £eld. freier^, firfip^ytri^^n^^.. ein nord- 
OsUich^s^^YollK^ you ; Iteftapo^er. ^^(tfiithvt und, di)S nicht 21 
gtti für solche balf(I]^^nde;KäfnpCpsi;hif9).,g^ die Stö- 
rer s^er i^pbp i9i/|2;iphi^j qiad. rtr^^^. z^^ la^qeQ oder m 
ganzen V°^g d^sen Jagdlugt yor A,^^.9. '^ ßteUpn. Den 
kolosgalcp Eber birai|ch^ innn ,ab€ir picht g|e;»de aus der 
Kalydonigpbpn: Jagd f!u.b^org|UM.: :Aekp)|ci)e,ßindit€ikanntaffi 
dem AIIertbain.z..B. der. ii|c;l^har die llyii^. . UiMhigte nack 
V;ergeblichen Ai)4reiigungeQ,d^^; Hülfe* des Krösus anzoi^re- 
chen^ ]^ero^„ly Z6j Mund mancher Weidmaw kann aus dei 
Erzätilungea sein^ Yprfojiren fHüSHb^Oy ^'^ ungehmer der 
Eber; in .jong^i^, /^^^cIi^tHp werden) ^auR* Treffend 
scheint jder Yefffafjser .^jc^ßig^ Sißkä^^it^fkaick ideale 
Eiguj; m idff fwmyi ^eke ewe^ii^gesfl^ecl^ea.BpFg-^ 
zu nennen. 1 Q^r^w^t^i^trei^k^ ^^jirmiansy^a)» eb.er dabei 
spräcM: Pl^if(lRt,|ij^.MdiQ:£rd^^.i^:Teirf^^ du meine 
Beerde?, . - ; r.'-.:*, .x .f.-;! < r^-,?. i,:v ,1 ' ^' -i • i'i 

InAim^hioit^ diCtf»riJigd:Jii]M^i»e«gt< HOB: der Herausge- 
he. auch i9.dmi:Ali^aff^!>ziiiii dritJM Bandit ^«»«ArugusteiuDs 
immer nocli /UiphJi: m^n^^ fir* gleia^. iwiederbolt: (i^ickt ohne 
Sräfimg^thoO^: wir):;i^6teh(Hrt'daaSi;die< eiw FKgilr nreiblick 
aey ;.M$ge . di^ Jf«d iS(^ytt..w^lph0,fiiie !froll0,i die Kalydoni- 
ache koiint€iniQht..aiigIaich .gegen Le«ren: und Hirsöhe ge- 
riiihtb^ «^eyn., !UQCh kMule Alalftiila i&iUBbedeiitaid angese- 
hen werden., und>aUerdings soll «wT in allen Hanplvorstel- 
hulgenf.UabBneiarttetnwig der weaenilichen Gedanken^ weoo 
auch nicht iufmet k der Figureu nndi der AiKnthinDg suchen. 
Jagden. oi^ne iBeMMuni^. diir Pkmohen' sind, etwaiis Altes ii 
der Kunati , Au- itü Teoqpie^iyramidef z. Bk,, die Alexand« 
dem.IIaphjtalk>n.:etncUfiMfi:U^ 115.fi:), kommen 

mnelche vor. JDte /Löwenja^dai nhhinän die! Künatter toi 
Hofflier! undandflsn Diehtibnft iauf. (bcsondars. . Oiiinios Smyr* 
nioa erinnert oft; darauf Wenn gleich df r Löwe in den Nibe- 
hMgen .a746 nidit.mebr^gfediäiflet sefn^imttiUe als die ba 
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den alten Griechen*]. Die kaiserliehen Jagden (e. B. Sne« 
ton. Domit 19) waren etwas so Abentheuerliches dass die 
Kunst leicht ein übereinkommliches und nicht das wirkliche 
Gostüm dabei angewandt haben mag, so wie ja auch in 
Bewegung und Handlung .offenbar, viel Gedichtetes, ist Wenn 
m^Qr', nun , neben , .den ^^^^ Tl^e{en,A9i^tische Tracht 

der Jfiger.aqgeiveMQli g^wdw.Mtte?:' loi'Grab^ der JüTaso* 
j»en Taf; a»/>iflkeHlci JagHl/getnall wii>^ JimM 

52. wo er die Sul^i|..(d^s Aruiotjs)qi] fuo^^^ v n?|tc)p^' ^M das .liliebb** 
gebn der MQlossi&chft«. LQ:i^,eii..ypn ,Qjp^^p iiinfJ^^B^diart ;ai|lmcrk$aiii^ 
Die Erzählung Herodots beruht sichtbar auf einer, .Volkasagei „die ia 
etwas Symbolischem ihren'Grund gehabt hab^n dürfte* Einen Löwei^ 
der den Stier iei^eiscbt' hs^ben IVfünzen Vbn 'Akanlhos. ^ ' 
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'2wölf BasrelieFs Griediiscber Erfindung aus Palaxso Spada, dem 
'Capitoliniscben' Museum und Villa Aibani, 'herausgegeben darch das 
Inslitui Vat arcbKöl^scbe C^rretpond^iift. itmH 1849. FbL*). 

naflr Werk) dessen Text^ iM$' leicfeln erkennen^ ▼(» 
Herrn Emil Braun, dem Herausgeber der Institatssdarifiei 
verfasst \vurde, ist dem hohen Protector dieses Instituts S. 
M. van Preussen. dfedichrt. Die Kupfeirtafeln sind ron Go- 
glielnii gezeichnet, vdn Marttcci geäiochen und 27 Vignetten, 
meistentheils zur Ver^Ieichung ausgewählte Monumente dar- 
stellend, dienen ' dem'.' durchaus, geschmackvoll ausgeführten 
Ganzen zu einer sehr angemessenen Verzierung. Den be- 
trächtlichen Aufwand zu dieser Ausführung bot die Freige- 
bigkeit eines Deutschen Edelmanns Herrn von Lotzbeck dar, 
ein Beispiel kunstgebildete und höhere Sinnesart zu bethatt- 
gen das heutiges Tags auch in England, Frankreich und 
Italien ziemlich selten seyn möchte. Die Kupferstiche sind 
durch ihre Grösse, durch die Ausführung der Zeichnung, 
durch Treue und Schönheit der Darstellung geeignet einen 
dem Eindruck der Monumente selbst verwandten Gennss zu 
gewähren, während die gewöhnlichen Zeichnungen nur einen 
Begriff von ihnen geben, den der^ Beschauer der Vorstellung 
der Werke, wenn er es vermag, zu Grund zu legen haL 
Der Text ist nach Inhalt und Form mit so schönen Alh 
bildungen in angemessener Uebereinstimmung, höchst aus- 
gezeichnet durch jenes feine, gefühlte und wohlverstandene 
Verständniss der alten Kunstwerke welches seltner zu seyn 
scheint als man sich denken sollte. Fast bei jeder Tafel 
kommt eine und die andere allgemeinere Bemerkung vor 
woraus klar zu erkennen ist, wie viel ausser seiner umfas- 
senden Denkmälerkunde auch der Geist der Auffassung von 



Bulletino 1846 p. 54 — 64. 
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Seiten 4Me8 Knnsteiidäven der sogenamiten AfiMolegfle 
zu leisten verspricht. Anck die Bemerkungen über 4ie Villa 
Aütum in. der Vonrede, üker die sbhdne, auf die Rfttiine be- 
messene AnkNrdnnilg dar! Moamnate in der Wdse des ' AI«- 
lerthtaia selbM, s^d to Ireffbad als sohö* gesdnAehem. 

Dorch lUe Entdieiftung eher ao wunderbaren Menge 
von gemdlaa Vasen ih dda allen fiehitapolen wnd so vietsr 
Monumente aHer Art in iet jjiio^^h Pariode eiigab sidi na*- 
tilrlich die vorheMoUaMle^ Riiditung auf die £«idärttiig der 
neu aum Voceohein geiMOMnaan. V<ta»teUungen aus der My* 
tboldgie uM den Gebrtaeheb : dioi Beiango der Kunst traten 
iai Ganaeageaommte in. den Hintei^nd. Noch bleibt z*itar 
uaemoislidi' viel:n;<eHdtten und au eorrathen .oder attah 
EU beriohtigett ihrig!^. doch . wird sich bdd MfeMich die 
Sache wieder dabin ausgleidkaii dass wir die ümilwerke 
im Sinae der gcMldetän Watt noch aaakr als. nächogelbhriaa 
Uebhahereiefl der Antiiopiare au wftrdi|9eii uml au' bdeaidi<- 
ten sudbea^ gana :in dem Verbältniäft Wie sie. bei ihrer Enl^- 
stefanng i^ lanr Watt aerhtetteni iia AügieaieiMn glaidi <der 
Poesie besliaieil Cto dm' QeftU «ad den Vemsaidi Alka, inur 
ausnihaiswelse oder in uAtergeordnetfiB AUwiendaagen'iikr 
besondre kleine Kmtoe, die. mk «heü anba dea wmi ere: Sagen, 
Gebrauche, Z(&ichm, Wtiate und S^Wereien veastaiadea, lAtte 
die geschiQkte K^taUerhtand fOr sick an Sfideti dioihre «rt^. 
liehen oder von ktoinea Biganhajto» deti iGaltea :tttid- der Lef 
bensvefhäbmsse aWiängigeAjPur^telliifig^il-hiiUe. ssnm Bedeur 
tenden eiheb^ i»nd in dea^ aVgemmnen I(i^(s der Kunst ein* 
fuhren könneii, Der Geist ists welcdh^ lebendig maoM; diess 
findet, selbst a#{ die alte Kqnsi ^wie aie yor unfl Nie0 An- 
wendung, obgleich ^ie woblv^rd]^nte.Scbä^ng aUes Aatir 
ken leicht, da)i|n fiikren kann iiie iHieadKchea Ahstofnngen 
dieser Schätabarkeit nicht gemg anzjvscUag«»'- wd der Go* 
lehrte der die wem l^egel befolgt auch das Genngnte nicht 
gering, zu schiita^n i;^^ e^. wicli^ «wer^^ fcaiMi, bat aich 
besonders w$i hüffn di^sser nicii^t. in vielem Geringen sich 
zu sel^r yerli^ey up ^och Dlir da«» Grösse und an sich Werth- 
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Arben 1» Vmchiäaeiieii) Reliefplatieii in Tielen Kircheii^ z. B. 
in S. Agnese auf dem Ratz' IT avona > in der Bof ghesischen 
CapeUe in $. Haria Haggiore und «il andern Orten, wie 
neben d6m Hoees des Tenninibminena bezieht. För die 
Winde voit 'SÜen gaben solobe Tafebk nach der gediegenen 
Piraofti der idlM Arddt^ktnr und Deoeralionsweise eine sehr 
BMMUb» V<nrzierttng #b ; äemftide auf getüttchten , Reliefe 
auf Mmnimto oder mit aOerlei aebinen SleSnaiien eing^ 
legten Wänden. [Btn Beispiel Mdi bei Zoega Taf. 19]. Und 
wie jfede andre arabitektonische o&» andre) BeatlmMttng der 
DaMenungen, m musa andi dieseauf unziblige CompoafSonen 
ihren Einflnaa^ geAasaert haben, wovoii uns vielleicht nun die 
eino und <die andrt^ m Copieen dlia anS fremdartige Flächen 
übergetragen sind, bekannt wird lind^ ntiidit mehr nadi ihren 
fffspftinglichen Motiven oderiBeUinguhgen von Mlbst klar ist 
) Die Anordnung dieser a<At ^Tafeln iM eMgerictatet nach 
det Vorauaaetaung' dhsi^ sie {läarwniae «aler efvandM* in Be- 
raehnng. standen, sotffohl nach änsterer c$jimieirle als aiH>Ii 
■naohideBa Charaftter^ta> Jaballs/ Htf.i« 3f haben vrir Je dne 
«Kgir, Belle reph^n'flef' nach 'dem SiaMncd strebt end zur 
Erde tödHoh iwwmiM mtHkdurinU, fund AdTollii tdelr aus 
den Atmen eÜBr.aattli mlden Tod g^; Ta£ 3. 4 Je zwei 
Figorbh» 1 ib .eiilemi Cr^n^ste^ der- Ei geniwhnften : A m p b i o n, 
tin GiMHiBg deir; Apollofo; ist mk 'Zeth«s^ ddr der Jagd 
-und dttli äuaamfiAeiii Lelien ergeben wkr, nd Odysseus 
den der Verstand, mitDiomedes wddien die BMenstärke 
eittaeMinet, im Streit. Taf. 7. «L< Paris vois Bros Verfuhrt 
vb4 ioTBe^lhe vMi Oett an e gewarnt Ifiemach lässt sich 
kämm xw^Üiü dass auch Taf. .5 und. 6^ nut drei und drei Fi- 
guren, woau aoCdor'einäniodiein^.KinAkOmnkt, Palsiphae 
und By|^aSpyla-^.Biird*ttn|lttcHUd^eEAnJigintte]i oder un- 
ter irgendeinomSBiidei^rQefiiditsptknkt aüainamengest^t waren. 
Sehr sch«tt vereinigen sich nidkl Uosa närii den Di- 
mensionen, sondern auch nach dem fieiafa ider Erfindung 
und der Bohasidlnng mit dic^ian . aiftt iPlatten die jtwei be- 
kanntjan aus di^m Capitot/ dorSftd.ymioii fand Peraeus 



und Androqiedii iwd,.dio beiden tm Y^hi AlbMii Her;«-^ 
klfis b^i dßi) H.^sferide^ und Dädalos mid Ikarp^ 

Taf. L Bellerog^OB dop Fegas^os tränken^! qicj^ 
nadi der Logende dass. d^ fi^os auf EiDfl^jong der Jifim^ 
Cba)kimtis dem Hiw. bw» Ti!<ta]k*» ^n 4^1) Ou«tt^ ^ Ur 
gel Qbeirwarf/ andern; nadt den Fab^l bei. Qygii^ :daw i;]r 
nach dem Sieg in l^ykien zupa pimmef emporzufliegen s^btf 
als er die Quelle aufgefun()en, batte. Es. brauch^ ^n dijQ^ 
Auffinden nur die Verhejunaung gelqiüpft) geijirei^n ;zu .sejil 
dasa durch diese Quelle Pegasos die Kraft erbauen w:erde 
sieb zum Himmel zu erheben^ da man wunderbare Wirlfinn*- 
gen V09 den Quellen fibzuleiten gewobnt war. Die Bezie-^ 
hung i|uf diese wunderi>affe Quelle giebt dem se|^öoen BiI4 
eiJ)ß ganz andere Wirkung .als w^n man sie für einen g^ 
meinen, Qrunpien nfthme; ^ welclien BellerQ[i]|ron,:sein Tbier 
gelegentliob pder uacb ydlbrad^tem Ri^ ^ur Tränke fäbrte. 

IL Tod des Adonis. IMe Wii^ide maelit es unmdgy 
lieb die ^ch{)nd ^^r fiir Meleager zu> nebmen, wofüfr. sie 
fast einstimn^g v(^ a^en ErUärern ge|^filteA wpfden: istv 
Der am Tl^flrbaqKpn ^fgi^lag^e Ebprkqpf ist so wie der 
Baum daneben nurr ;fujP AndeuJUffg.da^i Jpgjdv^gpj^g^ 
duijcb wi^lcbpa^dpjp^ den ;Tfid. fian^, jvff^n; »jcfrt ,der Jünsi- 
1er daiTfm. erinnerq ^Q!i^ .dfiss,; deiiijelbe., dwr*., einw ^^ 
gewWilgan wor<jpn. sWii «n sein/pi|\ Baus^ is^ ;i£^ .j^l^pt^if^ 
iElfßWde^ ein p^kp^l^e^ftet, i§feV i^ ^r *uf l^ineF Ebern 
jag4 ^rtegen. Byte/ y€|;rspl|ieden)ieit der. ^fige; wov^af^b: ^m 
Mom zi^^l^ d^ BJfi?c erlegi^ w»r^i wft?^® W «awlicbes 
Vergiai;^n*Qder,U^3yerstehn i)fre9 Sinns «f d Zusfim^ienbang^ 
vQrao/i^eU^.lasfiQn. W^nn^ djer Zah» djßs Ei)ers voa emew 
Di^Wf^r etwA gii% genannt, wird, so ist diess wobl i^neigenh 
lic)i % lö^(^ jge^i;««^ jouad würd^ in die ^s^ug^ o^^ 
Erklärung damnafb ?||c)it ge^en. Nicht uni^vJolfljg; M; es| 
zu bemerken dass die Wunde bier in der Wade ist^welehe^ 
die Bildwerke und die Dichter anssopesslich an den Sdien- 
kel zu setzen pflegen. Dieser Abweichung legt der Erklä- 
rer mit Recht kein Gewicht bei, indem sie leicht durch künst- 
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irische' Racksiöirten r^aiÜB^^fl ^^ ^ktthnei " Ba» Motiv des 
Küff lAlef s scheiM segar keiinfHIßh' "zta' aeyn ;^ ^^iiegt nemlich 
itk'defit'f^ett^ihrb^9Mfri\iernSeh^^ Ach an das 

IddeiideBefat atiscbmiegt ^rrd'^irifde^ eir den 'lfe|)F umdreht 
idie SclinaTize an den Veriwmd' anlegt^ als ^b er^den Schmerz 
fäUTe der d^titer bmmfi''''Di^'^MitgfefftM' des' TMers^ das 
infr Ganzen der Darstellttngf>id'wÄrth'i^/* konnte so schön 
auf keinen Fdl' ausg^dr(fcil'wi6Me«>et«fi an der stehenden 
Figur die^ Wunde höher 1% - -W^ hingegen diesen beson- 
dern Zweck riiiDht hatte , der rer^tÄte sie in den Schenkel 
Treil man sie da grösser nnd gefShi^Ufcher sich vorstellen 
konnte als in der Wade.. Und aus diesem Gründe erscheint 
vieüetcht Philoktet auf Jeiäem n^llch in Griechenland zum 
Vorschein gekommnen meisterhaft geschtiittnen Stein durch 
ktinsllerischte Rücksicht iam- S(jh'enkel; statt ath F\iss vertun- 
den*y. Der andre fitmd'ricfeehdem'Adonft steckty wie von 
Schrecken oder Schmörz'befroffeh den' IfopPWter', was anf 
eine unbewegliche Sleüurf^ deutet '^•Öel^'Ausdfuck in ifiesen 
beiden Thieren, in läem iici nairie ifuiisterfittdung spiegeln 
kann/ isf beinah^eben so schätzbar ''als der uiiiibertreffliche 
in dem Huride des' sbhkfenäen Eiidyinfoni '' - ^ i 

; m.' •Amphiöii 'üi^d ^ethus. 'I Sih/ richtig ist die Be- 
irierkun^r^ „Einsam' und Wicf ' ein 'Ifi^eiiifdKrtg ^eht in dem 
der Diana 'gehei%tgh Bie^Hif'Ampfiibn* dem* Binder gegenüber. 
In edler, sittsamer ftaltdiig steift er' dfe' Leier Vor ihm hin 
und hat'' damit' Alies^ gesagt ^' Es ergiebi sich aus dieser 
Auffassung 'des Künstlers dass Amphioii den Blander togeht 
und seine eigne' tebensiansichi; und* Lebensweise nicht zu 
vertheidigen; sondern ihiiiiu' empfehlen /ihn seines 'eigenen 
Glucks theiihaftig zu* machen' würiseht - Von dem schönen 
Griechischen Relief jri Neapel,' im Lx)uvrei «ncl in Vflla Al- 
bani) nimmt tler Herausgeber *an,'%äs unserer Mi^inung nach 
riieht zu bezweifein ist. däss -die Naihen Orpheus, Eurydike 
und Hertnefe 'den ursprünglichen ' Sirni ' tfef ' Vorstellung aus- 

= *) JeUl öbgftbililet'in ier' 'Afc)^BoU^Z^i^^^^ Wl N, 3 

Sm M ' ' •- " 1 * :i*' r. 1 »I' ji I C ■ ' TT' . .' ■ • ' 

• d4. 



Zwölf Bäsrelkfs tiiri^dbiseher ErJBndcmg etc. St^ 

drucken^ die tmt Amphion-, A*Hi»pa^>imd Zeihvts nnr'ange-^ 
wandt tr'oi^deTr, indöm jÄm^t]ön''aIs' 'äjil attdefef Orpheus^ zu 
denken und ci^i^.Freude jjj?js!|\^j<e3^f^e)ins. in ie|dqn..^pejjen 
gleich ^^:,ii\^ms\^ffii^^^W eine hähmi 

liegt: aiisfledialb:^dei^ Qain5tdllungi^}ii ^Abtr ^^etL^ •dartiiii kaiiiiT 
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Aussöhnung «d^si^et^^vjifl^ An(f^N>n! (Sfir^ib V^rmiUlutig.dir Aiitiolpje» 
nach, den beige^cfarieb^pm Xajtc;ii|iscfaßn .Nam^p des. ,- ßo^glpesiadifin 
Exemplars^ 'befolgt Visconti *wie im 'Mus. Pioclenu T. VI p. 5f^spi auch 
in der'D<fscr. fi. 211^' X)biie 'hier tipr des andern in Neapel befindli- 
cben niitdöD Namen KPMJHSF, SYPYJIKH, XYH09O zvl erwähnen. 
Zoega, der bei Heraiiflfg1ii>e:iibs''d#ittfiiiy: ohne: Namen, in' den'Basre-' 
liefen der VUla AlbpOa Ta£ 42 "naob dc^'.Gtiechisdben die VorsleU 
lung b.efriedigend erklärte , schrieb bald nachher^ als im Frübiabt* 
1808 iJas Borghesische' Relief von der Mauer des C^sino herunterge- 
nommen worden war,' .um irtif aildetn"nach Paris gebracht zu wer- 
den, fotgend^iNötia oiedcvf V»9« £l^'-nt?r' Verdächtig geVi^esei^e/Inschrift 
ist mod^rik! Jp^r. Ranm über denJüiipien .disrFigup<n')bt- keines w^ 
so gross wie «F f^^ ^i«n/schiqfi Mncl.lä^si keine Infobrift. Tbraa»* 
setzen. Di& Buchstaben sind sehr erhallten und frisch p anfahrend di4 
Figtiren Von der' Luft' verzehrt sind. .' llir'e Formen sfnd gezwungen* 
Es springt 'All^n in* di^ Atigen dass sie möcl'ern sind, uridsfe sind so 
i«ieni^ mit.dMr6cttlp>MV «l^lMeili^' als die 'des HatitreKef^, Sv^lcbes 
den Bobent Mübbsta^fV PlflQde.Moistelltt BOBEBTVS HlÄtATESTk 
ARIMlNEfJSlS^.; b/peijMattporist,^ p.. Di«:iArJwit:üt 

ähnlich der des ilbereinstim münden Albanische;!! Motnureenls, docbiiil 
einiger Hi^i*' • • ' • -' '— •' . .r..., .t ,"^-i-> . ,. a . 

Pollui Bassi 

ygftm^ Cla#tfitter^/ai)((i<:iiJehV debbncihii^g' 
guren sind ein wenig svelter und sind ein Wttnig »äbeF'dil -einaiAder 
£"*5?'«r .:G5?«¥<" «Prt j4»^.^1«. JAIH?; ;»ng^«hr .eiB^^ halbwPalÄl Ihre 
Bewegung ist gqnau iw|,e jp jepem; die jGewänder.gleij^bfaJfA .Ein 
Umstarid Weicht 'ab./ Orpheus fragt, von unterhalb ^^sX-xiies an,üher 
das gami Bein" wie 'eitit! AH von Strürtipfen, ?iÄe 's^hr ziieriiche nelz- 
arlige Bektbidlin^ wtoicbadf keinem' aAdem Moniimenfe gesehen, 
in Form;.eipfis;:Bbomb(^^:)diq:Qbfn unle«^ d!em .Knk' g^biitldfen ^sl.'* 
Was, die ünächtJ^jH (ff, . Lj^^e^i^^ien Jo^chrift , hekKiHU ' » . hjpÄtt.;aocga 
sie vermutbet B(a«s,ir. t^v^,;l5 w>t 5,- und zu lav. 42, »ot.,^ .bemerkt, 
wid leicht b6i' derti Äüfsebn welches die, Farnesische GrupVe «backte 
und l)ei'der »erübttWieii'^er Lsnite* des'AWphion' d'Se'Vermuthuiig 
daM/diküea:'iiWfa>i^ntotRki*^ iddrs«^ll^,:'^^^ Atitidpe 

mit ihren Söhnen kommt ausser in der Katastrophe weder ih ASMia^ 
inenten noch in den Autoren vor, ausser Brunck. Anal. 11, 489, 44, 
-wo sie SU einem Recbenexempel dienen müssen. Der Behauptung 
Zoegak d«M<da« Aibaiiisc^e .ReK«! iäobi alt uad aus der 2eit^ v«r Phi- 
dias sej'» widcrspircah« t4nit> Rdohf^Moybr i«i. WinokelMiaimi Tb. V 
S. 380 und Platner in der Beschreibung der Stadt Rom III, 2 S. ^i't 
der Erklärung aber ist auch C BPh a p d btigc treten s. Neapels Antike 
Bildwerke S. 67; so wie Platner, dieser besonders darum weil die 
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ich weh nicht glanbM diM bei ilieMr Uebertragimg des 
Sinns und bei völlig unvertnderler CoiniK>8ition in den Hftn- 
den des Amphion und des Zethos der Sinn zu suchen sey 
dass jener nach seiner angeborenen Sinnesart die Matter mit 
Grttnden höherer WeishitI Mste^ Zethos nadi der seiiiigeD 
sie beim Arm lu ergreifen und mr Bache iortEiireisaeii 
scheine. Auf den Punkt des Wiedersehns scheint die Ue- 
bereinstimmung in beiden Soenen sich ausschliesslich zu be- 
schränken. Wie Hermes die Eurydike führend freundlich 
bei der Hand nimmt, so hat Zetfrab HebroD diese Hand ge- 
fasst; uid wie Orpheus im Umschauen seinen Arm zärt- 
lich um den der Eurydike scbüngt, so Amphion den seinen 
um den seiner Mutter: nur den Ausdruck grösserer Zärtlich- 
keit hat er etwa vor seinem Bruder voraus, was aus der 
Umwandhmff der Bedeutung sufHIUg sich Ar ihn ergab. Als 
Anlass zu dieser Umwandhing lässt sich, ausser der Abäcbt 
einer schönen Composilion durch eine neue, durch die Be- 
liebtheit der Euripideischen Antiope vielleicht eine besonders 
ansprechende Bedeutung, einen neuen BeJas zu geben, auch 
^n äusserer Umstand denken. Wenn ^ Saal mit einer 
-Reihe mythischer Scenen zu verzieren^ nur eine Anzahl be- 
züglicher Thflrstacke anzubringen war> so konnte ein Unter- 
nehmer der zu einer oder mehreren andern VentellungeB, 
die er vidleicht alle von bekannten Originalen, nach der 
Art wie in Pompeji und fiberall die Wände häufig mit Ge- 
mälden verziert wurden , entlehnte , eine Antiope mit den 
zwei SShnen brauchte und diese in einer (dassischen Com- 
position ^kht vovfapd f ^icb dazu der Eurydike mit Orpheus 
und Hermes bedienen« 

IX. Bndymion. Die Göttin, welche der Raum nicbt 
aufnahm^ hioKujiudenken ist nach der schönen Erfindung des 
sie ahbetfenden Hundes nicht schwer; auch mfissto man auf 
sie, ratheil, wenn, sie nie dargestellt worden wate. Doch 
ist siches nicht auf cKeses ErraUien die Compesitien angelegt 
gewesen^ sondern dargestellt worden für die welthe die voli- 
stl|ndige schön kannten, oder auch der schlafende Endymion 
mit denfi ihn bewachenden Hund ist aus qmßt grösseren 
ComRQsiüon, nach 4er au Hat 7 bMriUnrten Gew^hnkaifi^ aus- 
gehoheni 



Gri^cUUcbe. (iKobrill älter loheiiie uki<ai weil , WM (Koegai b«m«HiY, die 
nicht GriedbiKbe Traobt dem Onpheiis, aber oioM dem Amphion 
P»ft«. ... 
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Taf. XVI, 3Ö. 

Mit dem Stoschi3<dten Scarabäus, welchen Winckelmann 
Mon. toed, 39 miEßmes ' deijilete der die Pe^ae^ne ms 
dem Hades zurtiiskfthr^j. Zoega a)m ao unwato6(%eiiili<df 
auf H^rm^a bewg de;« daaJRiW deor Nemesia oder Pandow 
trage, mtteseu wir ver«te¥*Qn ftii^ , ßa>idanyx to MilUoa 
Pierres gray. inöd, pj..&ft und 6al pnjthtoi. Uf ?11- Dort 
eine kleuie we*lfeH J^W ^ine kleiw «JÄnjaliche Figvr, beidp 
nackt, welche Todte ij^onstellan iü^mu Herinea J^ycliopopa-, 
pos zur ümenrell.. gf biraoht. w^ßn^ S« ^oftqint^ den. StQ-r 
schiachen Stein, aiwhT<Hk«j6a Vi^rstpliw in dw Verjseichr 
niss der K. P^euf sjucMt' <SeiBffiensaminl|inf . ^. 55 If; 60. 
Dieaer giebt deip Hew^es^ a|nfin.,aMf: di^ Schulter Äprüoige- 
sunkenen Petrus, »sta^idpasffndie Wifti^elw^^ÄeZei^h« 
nung, ttii«rw8rlet:geiMig.^n diiaserSteUe, einß Schilflkjrfftei 
darbietet ;. ein ?etÄßog ist .i^flch auf; dem awJenji,, Stein,. <Jer 
durchaus als ein Seitenstück gelten m^sa, i^ichtbar. Der vei^i 
Winckelmann angeführte Mercuriuskopf, der mit einer Schild- 
krötenschale statt mit P©tp|os:Mßckt j^yn aoU, was, von 
der in der Zeichnung unseres Steins angebrachten lebendi«- 
gen Schildkröte sehr verschieden ist, befindet sich jetzo in 
der Sammlung des Herzogs von Buccleugh, s. Dallaway 
Anecdotes of the arts in England p. 338 (erste Ausgabe). 
Sonst trägt der Psychopompos die Psyche des Verstorbenen, 

*) N. Rhein« Miu. 1842 I S. 431. 
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wie auf dem Capitolinischen Relief mit der Promethensfabel 
(in der Gel. mythol. pl. XCIII, 383) : auf beiden Gemmen ist 
weder die Psyche noch ein Eidolon nach alter Art, sondern 
ein Ebenbild der Person selbst, nackt und bloss, wie sie 
durch den Tod geworden ist, dargestellt, welche Hermes hin- 
überträgt Ob die weibliche Gestalt ä^$ .Stoiobischen Kar- 
neols eine unheilwehrende Geberde macht, wie Tölken 
glaubt, oder ob der Kttnstler der Figur nur irgend eine 
naive Bewegung geben wollte, wonach sie sich künstlich im 
Gleichgewicht zu halten schmal, .'kid^ auch der mSnnliche 
Todte des andern Steins auf eine eigne und ängstliche 
Weise dem Psycbopompos am Arm MIngt, weiss ich nicht 
UngewöWieh ist das Band welches der Hermes des Scar^- 
bäos, gleich dem Dionysos, um. da^ Haar trägt Die von 
WinokelmsAii angeiMirte Bronze^ die er s^ gaM unwahrschein-* 
lieh für Hermes mit Persephone nahm; ißt seitdem §fter urie- 
derbolt und verschieden erklärt worden ^). ^ Uar mm im 
Ganzen die beiden Gemmen sind, so f rMid imd unerklärlich 
erscheint die soh&ne in Kreta geihnden^ ^geflügeüe weibliche 
Thonfigur, eine leichenähAUdi& kleine Gästdt davontragend, 
die von Raoul Röchelte ki seinen 'Aiiti({biMis chr^tiennes DI 
p. 24 pL 4 edirt wurde. Mag eS v<Or-*rHand eine örtliche 
Modification der attgtiechi^^hfett' Ker^yri, wie der gelehrte 
Herausgeber annimmt: nfehl tenähnfe* ^ in liykiseh - Grie- 
diischer Sculptur die geflügelte Frau welche die klehnen Kin- 
der holt (etwa die FeXw bei der *Siapphö} an dem grossen 
alten = Grabmal vo^n Xanthos. 



• .1 



t ♦ 



.1 



1) Aooali deir inst, archeol. 0, SSft. 



<f 



'!• 



■f 1 



.V 1 .1 * ' ' .?.« •' .' 



• • .> 



• 1 ' I # • ' 

' * I » » 



'•T .'1 



« « 



• . . 1. ^ 

' f 

' ■ I 



TJbieniJiS} ^ Sehlafprophet^n. 



' ti ■ 



j. 






,Taf: xyr, 31. .; 

' Winckelrriänhs' ' ferkWr^ing dieser Stoschischen antiken 
Paste 1) in deti Mqn/ined. tay. 44 ist von Böttiger und TöI- 
ken verschmäht' worden. Jener sieht nur eine „vor einem 
Dreifuss schlummernde Träämerin"^, dieser in seinem an 
guten Gedankeii reicHen Ver'zeichniss der k. Preuissil^chen 
Geraraensammlnng (S;'17l N. 792) eine jugendlichte weibli- 
che Gestalt auf ein ein Fölsen vor'' dem auf einer runden 
init Figuren geschmückten Basis stehenden Dreifuss des 
Apollo sitzend' und" s'fchiafend oder trauernd; den Kopf auf 
die Hand geldint; vi^lfelchf-dfe Pythja.^* Beiden 'Gelehrten 
also enthält die Vorstellung' 'etwä^^^ 

loses. Und doch' 'sigha4ch^icht ein was gegfen ' die gehalt- 
reiche Öarsleilung" nach der-Winckelmanttiödieti Ansicht von 
irgend einer ^eite-'dfi'zuWendferi^'Wäf^^^ Wir efkehhen 'das 
Delphische ffeiligthum nicht' bloss an dem ' Dreifuss, sondern 
auch an den * drei Hören welche dessen Fu^sgestell so wie 
die Ära an den obigen Kilharödenreliefen schmücken. Die 
Orakel d^r GöÄ^^eriBs ^äreri fricht '^«rgeswn und flifr spä- 
tere Zdt zeigt' oft'wyi'güti^' gerade zu den'ältei^dh Traditio- 
nen. Themisliüs 'lässt iri einer mythologischen Erzählung 
voii der themi^ ein Orakel fodern/ „denn noch hatte ÄpoUon 
Delphi Aicht" (Oi:. 24i;.,p^ ä06 e); Tbemis' hat die Wahr$a- 
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1) Descript. du Cab. de Slosch p. 197 n. 1174. 

2) Ideen xi» I^stniyifcok fi S, 111, 
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gangen eingeführt, sagt Diodor (5, 67]. Ein Yasengemalde 
scheint die Ankunft des Apoiion von den Hyperboreern 
zur Themis darzustellen (s. oben S. 74), Nun ist aber 
auch aus Euripides (Iph. T. 1258 ss.) bekannt dass den 
Sprüchen des ApoUon in Delphi Traumorakel Toraus- 
giengen, wenn gleich ej( niphtsagt dass Themis selbst sie 
geträumt um! verkündigt habe. Aber ihdem sie die Wahr- 
sagungen vnvov uaTa dpog>iQdQ yig evvag vermnthlicb 
durch ihre Schlafpropheten gab'), konnte sie bildlich selbst 
als Traumprophetin voqfestallt yetiex^^ wie Apollon selbst 
auf dem Dreifuss sitzend. Der Themis wird der Dreifuss 
anachronistisch beigelegt auch yon Eiu'^ides im Orestes (1 63]^ 
der auch die Erde der Träume Mutter nennt in der Hekabe 
(70}+): an der Paste bezeichnet der Preifu?s nur den Ort, 
ohne die Art dieser Wahrsagung apzpgehn., Der Felsensite 
ist ganz angemessen der GäarThemis# Die Figur einer 
Gemme in Begers Thes. Brandenb. T. 1 jp. 140, welche 
Winckelmann anführt, ist zwar von.. dieser entlehnt, aber 
(wie so oft geschehU' ist) v^}X verhinderter Bedeutung in an- 
dern Bezug gebracht. Denn, die Fig^r sitzt hier vor einem 
auf einem Baumstumpf, wi? in Abgelegenbeit, aufgestellten 
Aschengefäss und durch eine geringe Mqdifiuation der Figur 
seihst ist bewirkt, dass wir nicjit eine. Schlafende, sondern 
eine Trauermie vor uns sehen. Dagegen, ist Themis auf 
dem Dreifuss. sitzend, einen Lorber^weig in der Rechten, 
mit dem beigesohriebenen N^men, zum Vorschein gekommen 
auf dem Bodejn einer schönen Kylix aufl Vulci, im königli- 



. 3) VgU meine Kl^tfie :§ch?ift QI $. 9^ Zotga .Oböl. p. 308 

vecstand firi^hümUch das Orakel der Ef de. 2|U dw der unterirdiscben 
Göller, Seidler. aber ,ia seiner Ausgabe ^pecifs qwäam iemebricom 
quäle erat antiram Trophonii'y in quibus oracuH consuUores fOfnnwn per- 
tebant — Erunt igüur yaq ivvul idem quod x^ovtUi, tvval cubiRa svh- 
lerranea, et eaedem simul ^cuntitr idväi v^vov^ propferea qvod in w 
sommu hominibtts sotebai obrepere. Höhlen vorauszuseUeo isl kein 
Grund. .. , • - ■.' , ' / • ' 

4) Iphig. T. 1251 vvxia jf^wjr het^maup W<J*«ff »ffi^^r. 
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shen Museum zu Berlin N. 1762, edirt von Gerhard in einem 
Programm, das Orakel der Themis, Berlin 1846. Vor dieser 
rhemis, die zu der obigen Erklärung nur die Bestätigung, 
nicht den Anlass hergegeben hat, erscheint König Aegeus 
[^IFETS) um das berühmte Orakel [%6v &QvXXov/tuvov 
XQV^ß^) n cmpftPgbn lyjßlehei) FluM^rch irp Tbe^^p^ (3) 
erwähnt. Dass anachronisitis/i;^ -Themis anstatt des Apollon 
ihm wahrsagt, schmeichelt in lockrer Weise der Attischen 
Stammeseitelkeit, da das Archaistische dem Adelstolz immer 
gemäss ist. Vielleicht^ BoU^#-dil'4Vinkscbale welche The- 
mis in fast demüthiger Haltung auf der andern Hand wie 
für ihn bereit häli,- dbn ehrenvollttiEmpfartg^ feines io ho- 
hen Gastes sogat von der' Delpfhischen Gbtlin 'bedeuten. 
Altä Sagen in AdebgescWechtern; z; i.Westphalens, erho- 
ben einst deren Ahnhärn auf ähnliche Art^ wenn sie diese 
in die Zeiten Christi setztieh' und * wunderbarer EShren theil- 
haftig werden Hessen. An den Öeiten der Kylix Sind cirt*- 
fach Jagden, eines Ebers, eines Hirschesy dargestellt, auf 
Theseus deutend, welchen ja diie Hauptscene eigentlich an- 
geht. ! 
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Herakles und die Molioniden oder Aktori< 

den*). 






Taf. Xyij 53w 

. 

• I 

j 

Auf einer einst dem verstorteifßii Lord, Tlimmaind an- 
gehörigen Gemme, die in der Galerie Omerica Vol. 2 tav. 
130 von Inghirami edlrt wurde ^) sind treuherzig nach dem 
Mährchen die zusammengewachsenen Brüder ausgedrückt 
Der nackte . Heros der vor ibneu sieht, lÄsst, wie es scheint, 
in Schrecken vor ihnen das Schwerd sinken, und die Waffen 
fallen, le armature che vedonsi a' di lui piedi, wie der Her- 
ausgeber sagt. Auf dem Schilde zu dea Füssen dieses He- 
ros ist ein Junonisches Gesicht gebildet. Der Helm ist ein 
sogenannter Korinthischer, das Gesicht bedeckend, mit Visir, 
wenn es ein Helm ist: aber es scheint eher ein abgeschnitt- 
ner Kopf zu seyn, der auf einen zuvor von den Brüdern 
erlegten Krieger deutet. 

Die Molioniden Eurytos und Kteatos, von Herakles ge- 
tödet, was nach Pausanias j3j 18j 9) am Amykläischen Thron 
abgebildet war, hat Millingen auf einer Vase die ihm selbst 
gehörte, in seinen Ancient unedited monuments pl. 39 er- 
kannt, aber unbemerkt gelassen dass die Füsse zweier der 
drei Gegner des Herakles unnatürlich zusammenhängen. 
Wenn diess nun nicht von einer argen Nachlässigkeit des 
Malers herrührt, was ich darum nicht annehmen möchte weil 



*) Bullett. del Inst, arcbeol. 1834 p. 46. 

1) Mit der Erklärung dass die drei Figuren dicht nahe unter 
einander seyen und den Ajas bei den Schiffen die Troer herausfo« 
dernd vorstellen, nach 11. XIV, 714. 824. 
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wif' in der ^öemme Mti B^gpiM' vor ubi^^ndieti dam aitdl 
die KQiislIer d&0 (srnboli^che Mäbrchttt QdszudrtteiD^ Sne^ 
sucht Seyn konnten; so ii^ der Kampf 90. zu denkeft-daas 
Herakles die Dnzertrennliolien zu trennen suditiund «damit 
eben zu Stande zu kommen An Begriff« iat Er)ha^i4&icli 
zwischen beide eingedrängt und indessen er den einen mit 
der Keuie zu Boden schliElgf, ist der amd'et^etässer' Stande 
die Lanze zu gebrauchen" und wendfet sicher Httckfuin; 
Durch diese Einheit der Person würde sicbs dehh'ei'kläi'en 
das5 die beide^ Brüder nur Ein^n Waffengefahrten iiaben^ 
wekher dem HeraUes.zu^eUtr. i)ex M^^^ussßh^^* nrnv}^ 
diefen für dta eineA der Aktoridon imd^raitf der andoTiU 
Seitse fttr die Nebenperson. Ihm winnm atleh andere-Wie« 
derholungen desselben' Gegenstandes bekanht, die er ober 
nicht näher angiebt/ In der einzigen die ich gerade ge- 
genwärtig habe,,bef Dubois JMaisonneuve pl, 66, 3 sind die 
beiden Figuren zwiflchen w.elcbeik Herakles eindringt ^^ f aiiz 
getrennt; die andre erreidit ihn mii ihrer. Lanze niobt Um 
Letztere ist richtiger, da' dinV^^as Gegtenilieit dcfi< >Sveg des 
Herakles zweifelhaft würde: dai^ Ändere muf^s, ^enh •ttniiere 
Erklärung richUg ist, als' eine der'tJ.nrichtigkeiteh dJö* ifa den 
Vasenzeichnupgen nicht selten sirid^ betrachtet werdenl^ Wie 
istauÄ.zu erwarj^a^dtisa jeder V^peflmjalerflJI^ die^^^gen- 
stände die ior ^ o^te «8iiaA> . gekannt, hab«) daa^ . . navieotiicb 
solche SeHsamkeilen 'wie' die Andraluiifg der zu$ai*meBge» 
wachsenen Brtlder ist, viden' difeser Coßisten yefMfÜlitM 
gewesen seyn sollte? ''*''/'," "' 

Uebrigens,ni[nm.J Millingen an w^s Ph^rekydes.(fr.' 4Jj| 
und.A»oüprfg;:,;f2,^|f/5J); ßff^p/[i]ßn/, ^m dm,Brixi^i!^ml^7 
«langewactaaen. undihisASlärke flache diafiem.YerbältniSA:«r^9M 
fewewen i^ey, kokwne M iUmer niefct vor und sey asgen«^ 
schernlich eiA ' spätferef Üusatz. DiW* vWstatfd selb^ 'AK-i 
starchos iii der Ilias'(23; 1638) zweileibjgfe BrUder {iit^v^Yg) 
und berief sich dabei/auf Hesiodos;' so nahm sie Ibykos. 
Mir ist ßß .picht zwjeifdh^ft , da«5 di^ I^Mpb^ .Eiph^j^^.als 
Sinnbild) eiaer lutauflötfliohi&Q.Binfcrflofaty gerade ;dflis Urspsüng-f 



830 Ettidkleä nad diQli<iU0lddi9p odk» Afc(arii44»ii. 

liehe «nd Weftentliehe in^d^r'iolllircliPfih^ft^^ege von dem 
HeMenpaar der Bpeier irt> and kk fmV^ ffUlier uk Z9igen 
gefluoM wi^ e$ der Ganedlogie wd < den Y^bltti^ssen nacb 
einem Paar eusammenwirkender und 8q: A\ißs, zermalmender 
MOUsteinei die einten nidMs yermög^ni naebgebildet isi^]. 



9) S. incäee Kleine S^luifteta li S, CJI -- CXIII. {Diese Er- 
kl^uvjf ift boitritten in einer Abb^<}lung toq A* Jacob zur Mytbo- 
Ipgift» ein . Bmcb^tück 1848 S. 70 — T5| einer Abhandlung wonach 
dem Verfasser die Beleuchtung mancher mythologischen Erklärungs- 
arten und Erklärungen weit' besser gelingt als die des Mythischen 
selbst, wovon als Anhang auch eine Probe gegeben ist (indem er 
auch hier mit denselben Mitteln wie dort , Logik und Skepsis ausxu- 
reichen denkt)» Doch gerade die zusaromengewacbsoen Molionidea 
scheinen mir hier ihren Herakles noch nicht gefunden zu habeo. 
Wenn der Verfasser zuvörderst erklärt verlangt» warum die Dichter 
die aus zwei Mühlsteinen geschaffnen beiden Helden sollten vorzugs- 
weise durch Rosse und deren Führung ausgezeichnet haben, so liegt 
die Erklärung darin dass die Homerischen Helden überhaupt zu Wa- 
gen streiten. Dass aber allegorische • PcirsoBen des Mäfarcheos so gut 
wie der Dämoneadichtung in Helden verwandelt werden l^onnten, 
liegt in einer Eigenheit des alterthüralichen . Geistes. Dass Molionei 
die Mutter der Helden,. Müble sey, so dass der Müller (Aktor der das 
Getreide bricht) mit der Mühle, der Tochter des Müllers, die MüUe 
gezeugt hatte, ist (vvenn es auch sonst ganz richtig sb gestellt wäre) 
eine falsche, nemliih' aller Erfahrung und 'V^r^leichung «uvnderlao- 
fende An ^nsj^iil^n^^ oder ;iittdeDfendeKnnen anit (Xkjecten durch- 
«US flu id«olificir«n. und dtoa^s »»ein^ti vollständigen Stammbaum auf- 
iterichtf)»/^ Po^eidop in dieser Familie bed^rfte jceine^wegs der Was- 
sermühle zu seiner Erklärung, bedurfte überhaupt keiner Erklärung 
da Jedermann weiss, wie nah er Alleni st^ht was das Getreide angeht. 
Ein im Positiven falscher Satz ist es sodann dass der Volkswitz ge- 
vi^iss vor Allem jedem von beiden MöK'önen oder Aktor i den selbst ei- 
nen Mamen gegeben haben w^#de der seine zermiilmeBde Kraft, sein 
komvsuderbtndes, mehlschalfendes Drehen u» dgl. nach Volksart, ia 
die Augen fallend, }>es^idmet hätte. „Die ;Ndmen Kjteatos und Eu- 
rytos aber bezeiclmen jede beliebige Art (des Erwerbes und der Be- 
wahrung des Erworbenen , durchaus aber keine Eigenschaft welche 
vorzugsweise der D'rehmühle zukäme und dtess ist geradezu gegen die 
Natur eines Volksroährdlens.^ Df«^'ist ImAff^emeiiien völlig unge- 
gründett bedeutsame N«meii'«ii» dtrti'i^reife 'der nScIbsUn Beaiehun* 



Herakles und die Molioniden oder Aktoriden. 331 



gen des personificirten Gegenstandes spielen oft in lockrerem Zusam- 
menhang um ibn herum als in dem plumpen und starren der di- 
recten Ableitung im Stammbaum der Begriffe. Es ist auch falsch im 
Besondern: denn Brod ist der Haupterwerb liir das Volk und es be- 
wahrt sich sein Getreide wjahl in Tcrschlossner Qrube qder hält über- 
haupt daran ' wie an etwas recht Liebem (wessbälb raetbe Uebersetsuog 
Hab und Haitefest wohl bestehen dürfte); die Drebmühle aber hat 
ausser dem Zermalmen oder vielmehr durch dasselbe die Eigenschaft 
Brod zu erzeugen. Die mit dielep noch bedeutsamen beiden Namen 
weiter noch verknüpften scheinen bedeutungslos, wie ich in meinen 
Kleinea Sihr, I| S. CV «choai bemerkte; m sinj später sug0ael£t» vielleicht 
in hestiroratem. Sinn, Tielleicht in keinem, vielleicht neckisch^ um den 
zu deutlichen Sinn des Ma'brchens, wodurch es als Geschichte yerljerti 
zu verstecken. Wenn schon der Mythus» wie Jeden seine Erfahrung 
lehrt, wie an der nordischen Mythologie ein scharfsinniger Kenner 
derselben, Koppen sich mit Bezug auf UhlaUids Thor ausdruckit , „so 
wie jede büdlicbe Darstellung, sein zvfSIifges Beiwerk hat, seinen rein 
phantastiscben Schmuck, seine, ZiertalbeB und Schnörkel, die kaum 
mehr als ein launenba^e« Spiel disr JSinbilduqgskraft 4^nd. j9o4 ^9i$^ 
wegen ausserhalb des Begriffs ü^g^n ,** .wie sollten UAf ^n einem 
Mährchen^ einem von Homer. bis auf Pausanias.foj:lge|ragenen Mährr 
eben zwei zuletzt hinzukommende Namen von Gattinnen des Kteatos 
und Eurytos abhalten eine sonst evidente Bedeutung anzuerkennen? 
Die Fabel von Schwalbe tind Ntaicbtigail als Schwestern, deren' ei^er 
die Zunge ausgeschnitten witd/ it| viel wundeiikiveh als .die. vöd din 
Müblsleioen als BrUdem die zusavufi^ngewachien. aipd''uiid doreh'/die 
Einheit gewaltig. Was d^Schjii^sss^t?;^ b^tvifft» |da kein alte« Zeugoiss 
»,unsern Mythus" ein Volksmährcheo Qenn^, so hab^if wir a^ch kei- 
nen Grund anzunehmen, er sey dennoch ein Völksmährchen, so geht 
er nicht mich und meine Erklärung, sondern die gesammte neuere 
Wissenschaft an und wurde wohl von denen selbst , von denen er 
entlehnt ist, in solcher Beschranktheit nicht verstanden]. 
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PasÜ» tiiciil die eil&s '^^m«y IsoA^fr MolMib;^ YficOflii 
selbst daobteapüdrdäfdfi^ der'ftein köilM zbm: SldgU^^fa» 
eiben ' Natiiend' I^hit^oA • besUmMt' g«4resctti '^'li ^jpdttsi Iseim 
doch; ^ sieltö-jisiifen berähmtän Fhi^nbii tor! Abisr atfeb 
dieser Erftföniiig; dWk*'Winekel^Mniscb^/6teM Mtahühes) ätili^ 
gegen: ilass Pfttakos iliaf n[iil> d&tigkdtellt 191/ ^i^'^'bd^ii'ddrii 
die gesebnitlerieti Steine <rft- btoss fhiiSto «inb^Codfiß^iteä 
enihältön'; Wenigstens' 'das 'delss ifeti'lJniistrttkt^ äteä^d^'lsi^ 
mit eineiifi Gewand afe tfiiterlägej und^'dass tff tfei'Öbhwerd 
gegen da^ umspannende Netz 'handhabt mi also* im^e^iS' 
ist frei zu werden. Dararn bezieht i^ch die Paste -iv^s eher 
anf eine uns unbeBatinte^ oa^r bls^ jetfet nicht giifenfdene Et^ 
zäMung; woduWh «te^ 'streWf ^ sOhfeSttenden Mei-ktftäle ' d(6r 
Zeichnung sicfc^einten:»^ .\cma ,i'i ^ ^v .- ^: 
' Das NetÄwerfen' ftn'Kam{)rM«^^\^oM Wne ini'4öher^fj 
Alterthum bflei' geÖraucfete L9st, nteht-diie zuerst tofn Pftti-^ 
kos für den besondern Fall gemachte Erfindung geweiferfv 
Diess ist schon aus fle'nt FecifteWpiele^d^-ftefiafrier und Mir- 
roillonen, als einer ^^t^hend^ PöWtt tfe^Ähttiipfl*) zu vermu- 
then. Denn wie- ^llte 'i*iti*e>BhizelHWt^w^fedas von Pittakos 
angewandte Verfahr^Ä iur Eflölfehunlg jfehes ^ICumpfspiels in 
Italien wirklich den Ahläss'* ^e'§eben^KäB6n'? Dass Polyän 
und Feslus diesen Ursprung erzählen, b^eist'BO wenig als 
unzählige Angaben ^bist^' den Ursprung Von Cfebräuohen auf 
Glauben Anspruch^ machen 'können;' Was^ s^fe'züm llieil'VöÄ 
Anfang an selbst nidA erhstHfch k' tftün' Vferfangten', lihiaem 
man'isich'bloss'in einer ^CJbmbinalion öäer '^Uzigeil' Vili'^lefi- 
chung geflei; ••'•■^' ''- - ' = - "' ' '^j..- ;i ' -.; i-m.-.- 

Gegen den PeiiiÖ gebraucht hat das'lVeti AehhlichkeH 
mit einem andern weit verbreiteten rohen Eriegsgebrauch. 
Begannt ist neihlich 'die Schlinge des AiiierikaniscIieri.'GäuchO; 
das Schlingseil womit, der Üirffise, auch roanphe iCosakeiv- 
Stämme und verschiedene Gebirpyölker. den,,,(iegner. vom 
Pferde reissen. Herodot (7, 85) meldet diese .I&riegsart von 

3) Esposiz. di gtnnite ^iit/<ii^ 5t7y Opier^' Tfkite li^ K^3. 
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den Persiflchati 6i«arlwlrD, PaumiiM (I; 21, 8) von den Saih 
romaleiiy und auch die Partlier waren a^i^q^ogoi* In alt- 
griechusehen Werken sehn wir die Heldenloiolie am wdche 
gekämpft wird, durch den Fangsirick gefattt um aie im Fem 
des GeflMdittr dttrch Gewandtheil den Feinden zu enireiseen ^. 
Im Ali» Tertament wird mtt dem Fangseil in Verbimlung das 
N^ genannt: Jepaiaaaagl (8, 14} : n^r wirdeinFelaenstöckziun 
Straucheln sejn fOr die heiden Hinaer braelS} ScUinge und 
Netze den Bewohnern Israels.«' Vgl 2 Mos* 23, 33. 34, 12. 
Spr. ^almn. i, 22; e^i^oft dh dfiaQ%im^ iav^ov Ikaerof 
99iyyM%m* Der Gebrauch des Fanggairns im Kampfe scheint 
wirklich auch von Sophokles* berührt worden zu seyn. He- 
sych. '£nianda€$,Jnf%wi9%a$» Soqt^xh^ *^%.qel 17 Mv 
ufjvaiaic inl iwv %oiQ Xivoie Xafkß^vip%mv: denn 
schwerlich ist unter Xiva ein blosses Seil, auqa zu verste- 
hen. Hierdurch wird das ungeheure Bild im Agamemnoo 
klar (330): 

\ß ^<t/ ßaüiX&j uai pvi q>ilia , 

rfl int Tgoias nvgyaic fßaXee 

i/i^v* Qvv vaaQw^ %iv vntQTiXioai 
piya iovX^iae 

Dieselbe alte. Art zu fahen ahmt auch Klytämnestra nack 
indem sie dem Agamemnon im Bade das Gewand überwirft, 
obwohl der Dichter selbst diess mit dem Fanggarn des Fi- 
Sehers und Stellnetz des Jägers, als einem zu seiner Zeit 
P^ewohnten und ansphauli9heren Bilde, vergleicht ^. Diesel- 



4) S. den Kampf um die Leicbe des. Acbilies Mon. delf IdsL 
arclieol. I^ 34. Eben 90 bückt sidi in der einen Slatuen-Gruppe tos 
Aegina einer 6er Troer um üach dem gesunkenen Helden die Schlinge 
ta werfen. BuRett 1835 p. 186. 

5) ChoeplL ftU • 
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bell Ndase gi^bt er der Ate ; der Dike, dem Sdiitiksal, dorn 
Hades % Durch das Kete alit^ Waffe gegen Meadcheo scheint 
sowohl die Dicbluiig veranlasst dassAres oiid Aphrodite ¥on 
Hephästos mit einem 'Netz umgarnt werden^ als auch die 
dass Dionysos seine Gegner mit Weinreben umstrickt , die 
Giganten nach eine» Yasengemälde des Dio de Luynes (pL 
19) und nach Nonnos (48, 46), den «laukoa nach Theoiytos 
bei Athenfius (7 p. 29$ a}^ und tfidsi Mittd' wird' auch in 
den Kyprien gegen den Telephos angewandt Endlich möchte 
in demselben UiD»tand auch das iy^pov oder Fangnetz als 
ein wollenes netzförmiges Uebergewand der Wahrsager ^ und 



ugxvif d' 'tt<r itftoiq ital nodiür^gttq niitXovf, 
Agam. 129t nrjßov^v ugKvavwmv — ^ipo^ kgtVaüov Untf^^fm^K^ V. 
±^0i änuQoi^ djn^lßhfovQöir ^rnng l;^avuy. Eufneti. 4IT: 

xgv'iffaa\ a Xov)tQSv i^ifuign^ge» ^mv» 
Lycopbr. IVl^ nupaffuhot; ^h' upttpißl^fftgaki:, lUtAMTdi? ß^^^-^niff^ 
NonD. ad Gregor. Na«: i» Ckneut. Meletem. r pw eS S^uv^-B^-Mw 
it^oq diKxvov näxvaxötvoif. t lafiat 19^9 0^gtt$ AiU^ti¥ '^ ^gnuv if 

6) Pröm. 1114 dnigairoiif dtnxvov' &tii^. Pei« 8S nafayttifigm^t 
tU agxvag ata. Agam* 15Ö3 t^g mirtjq'W tgatoiv, ib. 7M fc»»c rf' 
ap ovaa fiogalfitip dyftivMdrifif. ib. 1^86 i^Tif6¥ riy^jMw^ Sepb 
603 ravToxj xiigijattq fvdinmg nyg^li^ttt, *Sö BoripillM Iphi .T,Jll 
«J *or^*, not A' «u t^t^i^' Ic ß^ i7>y^'X^i7*Be?. IbyfcM^'B^V' «rf 
/« ^ ^c 2»f«^tt d/jcrt>tf ir»Ä»^^«r«if^/Ä*AA#i. . AY4phron £«ol. k^v'^ 
Aqtgodixijq agxvü* ^pgt^if, PlatOtf' Etffhyiti p. 4e3 k aflm^y mmi 

Schon äomer II. V; 48Ti - j . , 

ftV^uff t/c Af,v<f$ XtpöV leü^rc i^pdr^mf 
up^guai ^tf^futp^ttfifip ?XnQ nul lüJ^f«« yhig^&t, 

7) PoH. rV, lllB. ^d^ijli, in^ßX^^ta Ivcnr/c — «rr9^*«' »•* «'' Vr 

-r»*'* «iXfi M«yT<ir^. Etym. M. p, 14. «rQV^^^f »o«*'^»» ^^«ow d*jtTt;o- 
**if/C* xai Mvßa d\ nc^ip, Hesych. dyg^pa^ dUxva^ uai Mvfta, und 
dygifpop, ^mtvoimTI^^ 5 ntgnl&ipva* ol ßanxdoprt^ Jtopwf^. *Egavoa&i' 
9ifg rf» 01/To iioicr rg^pvp 7 ^f^^iroy. Das Leute beriehtigt Schöne de 
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miweilen ihres Haupte, d^sr ApoHoli ^}, .seine Erklirang fin- 
den: denn' dir prophettscfio Naiür wdcbt;. einer tendjg^den 
und iiinstric)fibndan fiewall^l> ve«li »ie/devi Drdgenden Rede 
stöht^' wie ^on JfroteuB uiul.>SilQ»os höktimt. ist.. 
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pecsottatnm'm'Evuw^: Baccb«,baUlii ae^..f>. M>» ^jer.< hioge^n die 
BedeMUlllf 4l^ 9iyggr69^^im ufffa, yifphl picbt wah^c|ie,uiUc|i so er* 
klärt: ifiiafiilf^^iii^ .^f^"} ^^.f inul^pliei lipCret torluoso filonim con- 
textu .fi^rale siAnificari obscurltates, et aenigmata divinatiopis. 

8) Apolton im Masebengewand , eb'nrials in der tladrianiscben 
yilla zu Tivofi und vöti' Wincfceltnantt itir weib!ii:b gebalten Kunst- 
gesch. VI, 1, Sl') rldbtig epkßri: von Ubden i's Wblfs Museum und 
edirt Ton Gerbard Ant. Bildw. Taf. LXXXIV, S. Aucb die kreuzweise 
über den Dreifussdeckel ui|d über den DreifuMi, unter ^en Füssen 
des Apollon in zwei Siaiujen gelitten l^a'nieu «p^elen mit dem Agre- 
ndn zusammen* Die ^iue dieser Sta|ueo ist die Albanische von Raf* 
fei edirte, bei MÜUr i^ den O^nk^i. ü, Taf. 12, 137, die andere in 
Neapel, Gerb. Neapels Ant. Bild^« S. 29. N. 92, Mus. Borbon. XIH, 
41 , Clarac M. de sculpt. pL 4&5f 9,dT. Die, Ver^cbicdenheit beider 
wies O. Jabn nacb, Va^ieng^m. iSi. 6 Not 3. [Auf Vasen sieht man 
öi^erf da«' Agre(ni9n.;Uegeni.übe9' der Qortina. Eine.Mus«^ mit dera- 
scihcn {bdBl«l4et ft>>wl^i|t.|(^«rWd ß^scb)'. fioms H, JJI, 5. 125. und Ca- 
Vedooi.^wefft imMOs., d^l Cat^^. p. IQ eine Tba^Uß^^ in diesem Agrenon 
nacb und dieselbe in der ''gebarniscbtei^ Melponiene** Müllers in dem 
Haadi^uQ^*§..g93« 3*. . Wies^ler, wfU.dip Yalicapifo^ S^a^ue Diony- 
sbs iunnenio der Zeitscbr. f die, AUfrib, \yiss. 18«^ S.' 105 ff. 
dder. Bac^fali^' ^aliquem K q«, dei .«ßaccbi ,sacerdpleip^ . et ministrum. 
Das Einb .nach- dem . somlerbai-^n. Qr?dank«i,das« iJB.dep^ Bacchen des 
fUiripides Di«|iytt>s ..im . Agrei^ aM%fS|reten sfjr w^il yon ihm V. 
4M' gesagt ist: Ip.S'gfugiv yi^ cj«. Ojy> "^fKf»i owfui ßi«v^ vpy t* i»g>V' 
r^t^i sonderbar :3Cboj^ dai^fim. Wi)i|i bjer ff,Mg^*W* r^in. figürlich ist, 
mit Beaiig «u£ .%^i* u^ii»i\\ijrfifMitiifa, Y^ ^^* ^^* Andi-e weil man 
im Bruch wo der Kopf abgestossen ist Raur^ lür meinen. Bart in Ue- 
bereilung angenommea baUift* • - X^ !w?.U&^ PiopT*?* ^^^^ "* sicher 
nicht gemeint wo ai^ch Mm Dionysos .das- A^renpu beigelegt ^wird, 
sondern der Tb^biscfae^ der. JIÜAgJtng : dal|pr nun B^ccI^i^s aJliqui& h. e. 
dei Baccfai sacerdos^ dem aber das Agrencvn /jidi>t .j^uslchQ. . 
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■ Tidf. XVI, 54. ■ 

Die Todesart des Aeschylüs in dem ßlos ^lox'i^ov, 
wohl dör ältestön Owelle (der Grundlage nach) für uns, ist 
wie von den Alten allgemein, so auch von den Neueren 
gewöhnlich als wirkliche Thatsache genommen worden. Da- 
für halten sie Winckelmann, Visconti, dafiir noch Bernhardy 
(Griech. Litt. 2, T45); F. A. W^lf nennt sie einePabel (Vor- 
les. über Griech. Litt. S. 244). Auch ftiir ist nie zweifelhaft 
gewesen dass von den Tödesarlen die Sotades (unter Ptole-nw^^C 
maus Philadelphus) bei Stobäus (Serm.'98, 9) zusammenstellt, '^ 
obgleich er sie alle mit einer ernsten Betrachtung über die 
Ungerechtigkeit der Vorsehung verbindet, ausser dör Voran- 
gestelKeri des Sokrales niichts wahr sey: 

novXvnbda fpayuiV o JioyivijQ S/uop vi&vfjHev' 

jiloyjJXüi yga^avtl Jti] inmin%(ü%B yfiXdivri* 

JSo^ohX^S ^aya (jpafwp otaq)vXi]s nviyele ri&v^He* 

ifupse ol Kct^u 0^oiH^ EvQiniSifif hQioyop' 

vor ^$iov "OfAfjQOP Xtfioß »atsdixnäv'ijüep. 
Nur was zu der Dichtung über den Tod des Aeschylus An- 
lass gegebe» habe , , wpjch^r Sinn darift versteckt sey, war 
mir dunkel und ober «ine Vermuthung bin ich auch jetzt 
noch nicht hinausgekonimen. 

Dass der Adler die Schildkröte hoch aus der Luft auf 
Felsen niederfallen lässt^ ist aus der Aesopischen Fabel bei 
Babrios u. ^ bekannt ^). Wer in Griechenland .flaFiauf g^ 

- - — r ■ ■ 

♦) Rhein. Mus. 1849 S. 139. 285. 

1) Babr. fab. Ul. Bei Knoche Babril fab. et fragm. p. 1T6. 
Wenn das Fragment hfi Sjqidas y* »w 4} o^tiifv inil Becht cboliam- 

n. 22 
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achtet hat, in welcher Region die dort so häufigen Adler 
sich hallen und welche Felsen sich ihnen überall darbieten um 
Schildkröten darauf zu zerschmettern, der wird nicht begreifen, 
wie ein Greis sich einen Ruhesitz in solch einem Revier 
aufsuchen ifiochto. Im Schreiben traf den Aeschylas die 
Schildkröte, sagt Sotades und auch der schwache Aelian (H. 
A. 7, 16); er sass auf einem Felsen, nach Gewohnheit phi- 
losophirend und schreibend, sein Kopf war kahl, der Adler 
meinte daher der Kopf sey ein Felsen, ein andrer Felsen also, 
wonach man den worauf Aeschylus'sass nicht veranlasst ist 
für einen sehr hohen Felsen zu halten. Bei Valerius Maxi- 
mus (9, 12) sitzt der Dichter schicklicher aprico in loco, der 
Adler erhebt über ihn (ganz aus seiner Nähe) eine Schild- 
kröte und wirft sie ihm, getäuscht durch den Glanz des 
haarlosen Schädels, auf den Kopf. Dies« ist noch lächerlicher 
als das Andre. Der Künstler dem wir die bekannte Stoschi- 
sche Paste verdanken, hat sich seines Rechts bedient die 
Sache ganz in das Gebiet des Wunderbaren hinüberzuziehen 
und von aller Frage nach dem Möglichen oder Wirklichen 
zu befreien. Der Dichtergreis setzt nemUch. eine Trinkschale 
an, was ihn in die Stadt, in die Nähe wenigstens einer Woh- 
nung, wo die Adler nicht zu WjBil^n pflegen, versetzt und 
zum Grund die Sagen hat dass Aeschylus seine Tragödien 
vom Wein erwärmt gedichtet habe, von Dionysos im Traum 



bisch bÄrgeslellt wird, wää wohl nichl (mil Bernharay Suid. p. 1024) 
«u bezweifeln ist, so halte eine andre' Recension der Fabel einen an- 
dcrn, «pweiierlen Ausgang. Aiw ein«r. hexametristhea Sammlung i$l 
bei Schol. Arisloph. Equ. 534 und. SM. ▼- cmW*»/«»^ — »«* *' 

"0^» arv^fXZv int ntxQwv 
oarQUKotvta t« vtSra xai dynvXa yvXa nfua&r], 
Phaedr. H, 6. Ävian. 2. Aesopi fab. ed. Cor. 61 p. 3t. 312. Auf 
eine andre Fabel ?on Adler und Schildkröte scheint Acbäos im Sa- 
tyrspiel Omphale zu deuten : 

mal nqo^ z^^^^ «lrt»C ß4'^}tf^ JtQ^*¥- 
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zum Diehteri 'aufgefordert*: worden sey ^ — Sagen die ihmi 
Grund . iViederam in €mer treffenden Yergleichung ^iner 
Poesie mit Dionysiscber Begeistbrung' haben^ -^ >und d^. 
Adier hält voraicblig die SdiiUkrdte Vber dasl kaMe HaipV 
was ffeSieh mit der fiEzählahg des Yaleriüs ^dtereiirstiiimt^ 
indem es einem schabfen Ziden des Adlers aus der QObe 
in einer poeti^Ghefen Eassnng der Gteiscbieiite entspricht/ i¥db« 

rend die verstttndiferen Erzfihler! der Anekdote dem ZdfWI 
übertragen. konnten, daas die Schildkröte gerade den. kiMeii 
Schädel trat So heisst ^s ansdrtickliGb in dem Leben : ae^ 
tog fug x^^^^V^ dgua9äs ds^y^tgati^Q' yepiü&^iit t^^ äygae 

So läast Aelian den Grtia.atif einem Felsäi sttzän. Allein 
dann müssle dieser 'sieh . iilon Gelt um zu liichten und zu 
sehreibdn sehr weif entfernt habef rtdcan Fdsen- fiebt fes in 
der Nähe von Gela nicht. Ich will über dief Lage des Orts, 
jetzt TeiranuDva ; aus mmnem Tagebuch ausziehen was ich 

2) Nach WiackelmaiiiiiS Benp\eirkung P. grav de &t9«ch IV, 1,» 
51 ; Mon. ioed. n. 167. Tölken giebt in seinem ecUairencIen Ver^ 
zeicbniss der k. Preussiscben Gemmensammlung (worin er lci(Jer dem 
Leser Ruckweise auf die Stoscbiscbe nicbt vergönnt bat) die Paste S. 
313 N. 25, von der ein« Abbildung in PanofkasTod des Skiron und 
des Patroklös Taf. IV, 8 ei«6 richtigere Vorstellung giebt als die ier- 
grösserte bei WiDckoli9ai|it> und YiscQQtT Icono;^. gr. pl; Uf>. tO. 
Bei Tölken folgt N. 26; ^,Kanaefij. </|»sqUjltfs. hält ;<itÄei>d ejtie Ua- 
giscbe Maske auf seinen Knieen und erhebt redend die ^ine Hand, v, 
St.," wogegen der von Winckelmann im Katalog N. 50 als Aescby- 
lus gegebene Acbat-Onyx, ein Kahlkopf mit Reblaub bekränzt, mit 
Recht eine andre Stelle und Benennung erhalten bat. Im Agamem- 
non of Aescbylns von' Jobn S. Harfok^d 'London fSM ist. p. XV eine 
schöne und prüfenswerthe Gemme geitiMihen mit Uaterschüill A»« 
schylus, doch ohne Angabe d^r Herkunft: stehende* Figur, in| Mantel, 
mit kablem Kopf^ eine Rolle in der Rechten, mit der Linken dei^tend 
nach unten, wie in Auseinandersetzung. Das Gesicht ist der Büste ent- 
schieden ungleich. Zugleich ist die Gemme mit Adler und Schild- 
kröte gegeben und die Fabelhaftigkeit der von verschiedenen Autoren 
en&ähJten Geschichte bemerkt. . ' ' 

22* 
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bei einein kurzen Aufenthalt niederschrieb. ^Die Säule ei- 
nes TempelSy das emzige Monument ven Gela über der Erde, 
ist auf dem östlichen Ende des langen Hügels aa Meere, 
den die von Friedrich 11 geluuite Stadt auf dem Boden der 
alten, nur nicht so vollständig, .einnunmi — — Hier hat man 
nun, wenn man nach Afrika sdiaut, den einmündenden Gela 
links in der Nähe und das Iteer mit der berühmten Frucht- 
barkeit der Ebene, worin jetat, da Bewässenmgsknnst ange- 
wandt wird, die Preise sehr hoch und im Steigen seyn sol- 
len; der Halbkreis der nicht sehr höhen Berge, ein stark 
bepflanzter Hügel östlich gleich hinter dem Fluss^ endlich die 
sohöne Höhe der Stadt machen das einfache Bild der Lage 
aus. Die Gräber am andern Ende der jetzigen Stadt, auf 
der westlichen Seite zu sehen, ward es für heute m spit. 

Sie werden aus Hangel an Bausteinen häufig zerstört. 

Die Bausteine holt man j^2t 6 >^ 7 Miglien weit her auf 
Haukhieren herbei; wenn gleich auf dem Wege hierher (zu 
den Gräbern) eine Felsenschichte zu Tage liegt, so scheint 
doch diese nicht weiter zu reichen als die Strasse und nicht 
tief zu seyn. So wurden also in Geld die Todten in die 
Erde versenkt gerade wie die unsrigen, nicht tiefer und ohne 
Hügel, wovon wenigstens keine Kunde hier ist, die Gräber 
nicht grösser als die unsrigen, die Särge meistentheils von 
gebrannter Erde. Uebrigens gedeiht in diesem Strich am 
bestell die Indische Feige ) der Wein den wir tranken war 
schlecht ttnd Bäume sind ih dieser 'Nähe Nebensache. Die 
Lage voh Gela ist demnach keineswegs reizend, auch fehlte 
dem Ort ausser den Steinen zur Mauer ein Hafen, eine 
Bucht. Aeschylus ipuss Athen hier doch sehr vermisst haben.^ 
Das Epigramm, auf dem Grabmal des Aeschylus in ei- 
nem Zusatz zu dem Leben: 

a/cTot; ii ovvxmv ßqiff,ia TvmU f&ctvop, 
ist gleich so vielen andern erdichtet. Denn Glauben ver- 
dient die Nachricht in dem älteren Leben selbst, dass die 
schönen zwei Distichen welche Pausania? (1, H, 5) und 
Athenäus (14, p. 627 d] dem Aeschylus selbst beilegen, an 
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dem GrahMjBl M.Gelfc ehigresobiirtrdn Waren. . Zugleich >eht^ 
hält, dis Labm d«i Bmfitand^ dem Aesebylds sey Ober mir 
Lebenatedei def OefikdspHich''fdg!Bkeii .Vordem: o'i^iviop 
cß ßikoc mttvmamuriu Auf dieüen^ dealeti^tiber orakellDft«*^ 
ssig attdi Aeüas: o tUtoc rr- utp^n^v i^^ mtttlji^^xihivi^ 
nah >Stv%t 9oi nffOMifi^ftiffov t4 ßiioc und . bei tüuää 10, 
3 ist (tte Sache noch weiter daUn ausgesponnen ^ dasa Aen 
schylua gerade aiL einem heiteren : Tage sich dem offnen 
Himmel aaazusetzen gewaf !• bhhe 'md m dem Qäaehkk. ent- 
gegengelaufen sey (denn Ümtis udd nicht die Votraussagsirg 
eines bestimmten Tiadeslages toOehte ioi ^riner OuieUe gt^nk^int 
gevesen seyn): quae söKs inteiMut |)oalam Aeschybim, pvae<^ 
dielaflft litis, ut fenini, diuS' diei ruinani sechwa eoeUifide 
ea^enleffl. Durch diess .Orakel wird! die Geschiobtö völHg 
äbifich dem Tode des Odyi(seus[ nach dem Orakel ans dem 
Meer, n^nlieh dureh den Äacbel eines Roggen an dcar Lause 
des Telegenes. A&^r hier ist die Tddesart ersonnen fttr das 
Orakel und wie duf eh .diiie iOufl) ist von der mytbüM^ben 
Welt die wirkliche^ Mreloher; Aesebylus angahfitte, gel^ie^ 
den ; in der Eraählm^ voii seinem Tod miias' utangekehrt das 
Orakel das Spätere und zu ddii Eireigniss hihnugedieh^ 
seyn. Und in der Tbal.spbeint es in deai Leben zu einer 
Erklärung/der wuaderbaren Ersobeinnng, iHe behmqitetif^urde, 
angefilhrt tu Werden. Yalerius Maximui überg^ es daher, 
er bedurfte, dieser 'Erklärung nicht, da er einis atidre ia der 
Tftascbiing des Adlers ^suchle , ^M: den glAnzeiideu Schftdd 
etwa für einen weissen . Kieselstein versah, während, das 
Leben (wie auch Snidas) die KaUküpfigkeit nicbl »berührt 
Viel besser' das Andre. Als eine BatüHicfae Begetenheit 
oder blesser Znf^ warjdie Sacfcd dunhaus nicbt gtnriffieh^ 
doch wiar sie beaichlei:' deii Wideratrisit zu lieben, dbn An^ 
sirkk des WahrsAeinUehej^ zu • gi^ winnen , zegtmlin sich in 
des Gebiet des Wuhdisrbfl^en zorflck: denn iaer. nicht aMen 
Glauben an Orakel atiiigtägeben halle, mosstä apohi zugeben 
was mit einem OrakeL znsammenhieng, wenn es nur nicht 
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nalorwidrfg War. D« Onkel wflre dennäck eiM Yonivs- 
leliungy gomaeht inr ErUäniiig des sellnaieii Beridits. 

loh gestehe daaa »ach der VorMfaitigMrl gewiss sehr 
Vieler im Atteriham diese Erkiäroeg siir sMkr rasagl, als 
die aus neuesler Zeil welebe K. Lehrs sich aosjgedaeht hat 
(im Rheiii. Mus. 1648 6, 70). Kr hitt es für reinen Spass, 
filr einen gatmflthigen Spass: eine recht derbe Glatze ziemt 
dem Grossvater der Tragftdb wohl, wie dem EmipideSy bos* 
hafter gescherzt^ sekh ein inMnlar Tod, durdi Ande. Ich 
weiss nicht warum fttr den Valer der Tragödie ein hahler 
Kopf bezeichnend seyn soUtOi da er so iriele andre berühmte 
Mllnieri wie Diogenes, Aristelelea, Hippokrates, Lysias, As- 
hlepiades und viele unbekannte be4eutende antike Bildnisse 
ausaeiohnet, und das Znsamssenbrhigen des kahlen Sc^ftdels 
mit der sinaireichen Jagd des AdleM gleicht einem Scherz 
selur wenig; Audi denke ich mir das Bild des Aeschylus 
vidi SU tief in die Yorstellungeti seiner Zieltgenoesm, seiner 
Nachkommen und bald durdi Bildnisse in die des ganzen 
gebildeten. AUerthums eingeprigt, als dass ich seine Glatze 
fifir einen Scherz halten kemtfe,' die mir vielmehr als Hauptr- 
merkinl seines wirklichen Bildes in jener uinsdifttzbaren Bü- 
ste des CapitoSnischen Museums gilt. 

Das Herabfallen einer SohOdkröte aus den Khiuen des 
Adlers moss vielmehr, wie es sdi6int, als ein Wunderzei- 
chen aufgefasst werden. Sa^lfisst indler Uias ein Adler, von 
Zeus gesendet, bei dem Allsr d^ Zeus, tfn weldiem Aga- 
memnon fleht, ein Hirschkalb niederfallen zum ermuthigen- 
den Zeichen. Dem Alexander, als er vor Tyrus im Begriff 
war das erste Opferdner zu weihen y lätfst nach Arrian ein 
Bittabvogel einen Stein auf den Kopf fallen^ was der Mantis 
dahin deutet dass er die Stbdt einnehmen werde, sich selbst 
ab^ an diesmn Tag zu hüten habe. Wenn Aristopbanes 
sagte, Finsterniss brach ein ab Aeschylus gestorben war, 
(Aristid. 14 p. 145) — und wenn die Sonne untergeht, sagt 
Shakespeare, was kann- uiis anders eilwarten als Ifacbt? -^ 
konnte leicht begeisterte Verehrung auch dieses dichten dass 



Aesdiylus nicht einds-uhtürlicbenf fodeiä gestoibeii^ ionierä 
durch ein: Wtinderaeiehen dem LAtk entrüobk worden sey^ 
was daitti »buahafäUitit. veralanden, am mkr toBBie'vi'^SiKge 
übergegmf^o/ist ' Dibs^orides/ neaiii; ihW'cdn^ def^Hidb** 
götter sa v/ie Hemn^ianäK sdei^ ;^iner i}9iatop na^twp 
äai/nov'a iiioyaonokeuL) Sfier andre lAH irie die Odtter einen 
Sterldiditen au^eiidineB isi die: dasS' der^ M\z bi sdin Grab 
schlügt; wie von dem:deri Lyhnrfos und dem di^s Bdripidea 
erzählt Wurde (Plut Lycurg; 81): dadurch wurde der Orl 
heilig.; : unzttgiiiglidL; 4uod eum deu^ siU dicastoi vid^ur, 
Hin. 15, 15, 17. • 



Er. IVof. Berg^ ihdüt inir in Bfezug auf obige Termu« 
thiuDg die weitere sdttito .yeranUlteng mit, dass viellefeM 
eis Bild dea Dichtera^ vieUdeht äuEf Mt (Srabatele zii fielaj 
die häuiqr vbn Wanderern avfgesuefal werdien modile^ eini 
Kid dea Dii^an-aiBit dem Adler tind der Schadkrtte; dar- 
über Anlass zu der YwateHuteg des Sieiis gegeben haben 
inögfe; Der Adier.tbit^derSchildlarOte'liber deniDIdtler -acry 
wohl nichta Andreai gev^eseh als ein Heit «nd CHüök ver^ 
kündendes Wahfueickak, wie dergleidien die ältere Kunst 
zumal anaubringeniilielrte, vgl. Rinius 80, '4i, 281 „Später, 
wo man das Verständaiisidieaer Dinge mehr md mdir ein- 
büsiBte, lag nichts nä&ev' als darin eiiie Anl^pielttug itof den 
Tod des Didhters {oieti^lmitr den Ausdradk einer Tandes- 
art) wahramehmeit. Basal der Adler gerade eine Schildtarötey 
nicht eine ScMange oder ein aiidrea Thier erbeiÄet hat;, ist 
wohl von . kehier Bedeutnn^ und ma^ in d^r Idealen A^ 
schauung seinen 6r«HlUid>eB.«( Das Letzte ist mir doch 
sehr zweifdhaft und das; Gemälde des Niläaa in der angi>- 
führten Stele des Plinius ist selbst als Ausnahme zu betrach- 
ten und unverständlich. PJiniqs sagt: alterius tabulae admi- 
ratio est puberem filium seni patri similem esse, salva acta- 
tis differ^ntia, sup^ijxolante aquila . draconem coroplexa. . Ich 
vermuthe sogar bcetiaunt eineLücbe hier, und das$. der AA* 
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1er nicht zu dem BOde nK Valer und 6«ha gehörte ^. Dein 
jenes Wahrseiekea bedetliA gena Mner Natur noh sonst 
eifentüeh einen drohenden, aber angMteUioh auiiilleiideD 
Angriff» wie in der Uas (12^ MO), ki der Antigoiie (Allg. 
Sohuiceilung 1839 N. 25), in der Aenä» (11, 7M) u. a. 
Dichtem, so in Gemftiden : JedenUb einen Kampf auf Leben 
und Tod. So lladen wir es bei dem Khmpf des Ares und 
eines Giganten (Elite cAramo^aph. 1, 7), bei dem zwi- 
schen Memnon und Aohilleus (de WAte Vases de Mr. M. 
D. 59) und nur is6ltrl aitf Mflnzen, Gemmen n. s. w. mag es 
meistentheils von unbestimmter Bedentong gewesen seyn. 
Dass der Adler einen Hasen, einen Fisch raubt hat nicht 
den gleichen Sinn: denn die Schlange besiegt oft noch in 
der Lull unter seinen Klauen selbsl ihnen Sieger. Die Schild- 
kr(Me scheint umgekehrt fitr den AdUr unttberwindGch und 
doch ludet er ein Mittel ihr bmaukommen. Dieses eigen- 
thümlidie Verhtilniss zwischen der Stirke und d« Mitteln 
beider Thiere hat, wie eine VAel^ so vermutUich andi ein 
Wahnseichen von bestimmtem Sirni veranlasst, da* vielleicht 
noch einmal errathen und in seiniim. Bexug auf Aeschylns 
trefiend gefunden werden wird. Vor der HAnd darf man 
vermutten dass das symbolische Zeicheii ühei* dem Bilde des 
seinen Becher leerenden Dichters auf die politische Fartbei 
hindeute, wekher er, wie unerteidAarifUnd mifiberwindlich 
er nach der Natur seines Geisten und? Gharakters in seiner 
Stelling als Theaterdichter auch soheMen mochte, deonoch 
zu weichen genöthigt wurde: uAd vieDeidbt ist gar die My- 
sterienhlage nach der Oedipodee, -welche (H. 78, 1 nicht 
lange V(ir Hierons Tod aufgeführt vUrde, der Adlerlist gegen 
die woUgepaJizerte Scluhlkröte veitgHchcai woeden. Die Ruhe 
seines hohea Geistes auch im U^erKbgta wtirde dann der 



3) U^ber die Menge der Lücken in «llen Handschriften des Pli- 
nius belelirl uns jeUl grundlicher J/ Sillig in der Vorrede «u Pünü 
nat. hfsl. praefatio 1. XXXV p. XLV ss. Nicht einmal der Bamberger 
Handschrift traut er zu das« nV gani frei 'f 6» Locke» «y«. 
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Becher des kahlköptgen MarbtbottkdmpferB iind Dichters gmiz 
wohl andevlen« 



Ar 



Nachdem diese Bem^hüngfen itk Rheiniseken • Miisevm 
1849 S. 285 mitgetheilt worden waren, ist Prof. B^rgk auf 
eine neue Brkittmng' Terfatlen, die ich mir mit seinen eig«* 
nen Worten nachstttragen erlaube. „Sie haben' ganz recht, 
schrieb er mir, wenn Sie gegen- mich behaupten, diäss* der 
Adler mit der Schildkröte ein Wahr:fceichen VM bes(M(iderer 
Bedeutung seyn muss; ich glaube jetzt den eigentlichen Sia» 
gefunden au haben; Oppian in seinem verlorengegangenm 
Gedicht 'I^iifia hatte gleich zu Anfange berichtet 'dass 
der Adler, werni er krank sey, auf Schildkröten Jagd aaache 
und naA dem Genosse des Fleisches derselben genese. (Bv^ 
tecnius Parapbr« Opjp« p. 107 ed. Lehrs: ig de %o täv pooiop 
anoc fctc x^^^^ii i4i&io^atv). Stellt man sich den Dichter, 
wie auf dem geschnittenen Stein, mit dem Becher in der 
Hand vor, so liegt in dem Adler und der Schildkröte 'idie 
Beziehung auf den Wein, mit dem der Dichter die Sorgen 
verscheuchte, ziemlich klar vor. Ich möchte also noch im«^ 
mer gtaoben, dass ein gleichzeitiges Kunstwerk, namentfich 
ein Relief auf der Grabstele des Dichters, Anlass zu jener 
Sage gab. Hier war aber der Tragiker gewiss nicht mit 
dem Becher, sondern meditirend oder schreibend dargestellt, 
und der Adler mit der Schildkröte darüber (vielleicht im Gie- 
belfeld der Stele) sagte dann eben nur auf sinnige Weise: 
er ist genesen, von allem irdischen Leiden befreit. Das 
scheint nun dem Charakter der älteren Kunst ganz ange- 
messen, später, wo der Sinn für solche Symbolik mehr und 
mehr abhanden kam, lag es nahe, jenes Mährchen zu erfin- 
den." — Aufrichtig will ich- zu dieser scharfsinnigen Ver- 
muthung bekennen dass mir auch durch sie das Räthsel nicht 
recht überzeugend gelöst zu seyn scheint. Das Weinirin- 
ken des Aeschylus wird auf seine Dionysische Natur und 
Begeisterung bezogen, nicht auf Sorgen und Druck des Le- 
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beiiSy woiOitMihn belastet, ja bi^.asu deft» Griide geplagt zu 
denken dass der Tod ihm, wie nach der altlhrakiscben An- 
sicht, ab Wohlthat erschienen seyn mösste, wir keinen Grund 
haben. Dann ist auch die Meinung dass der Adler der 
Krankheit W(^n amf Schfldkröten Jagd mache, doch wohl 
als eine* untergeordnete, verein^elle, gekiiirte zu betracfaten, 
wlhrend die .Erseheinung dass .et* ea ubj&rbanpt thue, etwas 
aUgeaiein Auffallendes und Anaiahende8.bat. Es kann diese 
Veormutbong wohl nur in einem Nalttr&»ffseh^ aufgestiegen 
seyn^.der das Fleisch d^r Sdiildkröten als b^onders gesund 
ansah utid 'ihm darum, auch als Nahiung der Adler die glei- 
te Kraft beilegte, durch ihre Jdgd auf Schildkröten seioe 
MeiBUBg erhürten yrdUe. Denn beobachtet hat Krankheit an 
Adler« 'schw;^lich ein SlerbUoher. Njcht zu über^din ist 
da$s Aristoteles nicht einmal jene Jagd erwUhnt, sie auck 
in dem reichhaltigen Kapitel von dem.Kri^ voAer denThie- 
ren (9, 1) übergeht; auch Camus in seJüenNot^ zur Thier- 
geschiehte und Buffon bei den AdleM ibaräbreo sie nicht 
D«r Graf de la Gepede in setiAer Bist, nator. des quadrupe- 
des OYipares T. 1 p. 166 berichtet aüisKalba Reise (2, 198] 
bei d^r Landschildkröte am Vorgebirg der ^ten Hoffnung; 
dass die grossen Seeadler, die Orfraie genanbt werdeiii sehr 
gierig auf ihr Fleisch sind und wie sie äieJiöch in die Lüfie 
entführen und sie miehrmals auf Felsen niederfallen lassen, 
ftihrt aber dazu auch nichts ähnliches Ejuizelnes weiter an, 
sondenji sagt nur, von jeher habe man den Europäischen 
Adtern denselben Instinct zugeschrieben, Jedermann kenne 
dije Geschichte von Aeschylus, die er aus Conrad G^sner 
sdiöpft. 
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eine Delische GMertrits gesnchl wird, wo denn die opfernde 
AHe eine Hekate-Bfleithyia abgeben nnss. Der Kflnstter 
konnte ra setner Znsamnenstellnng gerade dieser Figuren, 
woTon xwei allerdings, wiren sie richtig in einander ge- 
stellt, zn einander passen würden, bestimmt werden durdi 
die Symmetrie in den beiden Allfiren' und durch Gegensatz 
der Qppigen Jngend der Nike und der nnzierfichen Alten. 

S. 109 Z. 23. Die grosse hier erwihnte Vase, die auch 
im Bnllettino Mapol. Anno Y p. 129 s. besprochen wird, be- 
findet sich im Brittischen Musewn. S. Gerhards Aichiolog. 
Anzeiger IBSO S. 152. 

S. 220. Die ErkUrung Homer und Peaelope wurde 
Ton K. 0. NQller Gütting. Anz. 1837 S. 19S7 bezweifelt, 
von 0. Jahn aber nicht im Qering;sten, Annali del L a XIII 
p. 291. — Eine andre kleine Tafel mit Homer ist aus Fa- 
bretti bekannt, auch bei Montfaucon SuppL T. IV P. 2 pL 
37. 2 Mus. YeroA. p. 468 «m Ende and Inghirami Call. Omer. 
tav. 4. Er hat die Tdnia um das Haupt und sitzt lesend 
auf einem Sessel, woran ßin Horentanz tider derglcKhea 
gebildet ist; eine Hand die nach seinem Kopf reicht, ist al- 
lein übrig von einer andern Figur. 
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Adler und Schlange, Wahrzeichen 

342 ff. 
uyq^vov 335. 
Amazonen 78. 

Aphrodite mit einer Blume 2t f. 
ihr Tempel im Schilfrohr 148 f. 
Apollon mit den Hören 52 f. der 
Hyperhoreiscbe 73. 78 f. im 
Mascbengewand 336. 
Artemis ^Hytt^ovr] 16 ff. XQ'^'^V V*" 
Xoiii^lrj 65, Limnäa, Aeginäa 67 f> 
Knakalesia 69, dieTbrakiscbe 79. 
Asklepios und Hygiea 271 ff. 
Dionysos mit Greif 75. 
Eileitbyia 81. 

EroS| seine Abstammung 8t f. 
Genien 288. 290 f. 
Greif 71 ff. 80. 
Hekale 79 f. 

Herakles, sein Verhältniss zurAthe* 
ne 75. 31 f. 35 f. Gott 29. 33., 
TieTe"'Av&na 28, Erde 287 f. 293. 
Flermes mit dem Beutel 293. 
Hören 52. 325. . i . 

Iris 103 ff. 
Karyatiden 147 f. 151. 
Kitharödenkämpfe 47 f. 61. 
Lectisternien 285. 
Liegen zu Tisch 240 ff. 
r^öwen, ob in Griechenland 311. 
IVlodius, udka&o^ 21. 280 f. 
INemesis 75 f. 83. 
Persephone 289 vgl. 291. 
Pferd und Pferdekopf Zeichen des 

ritterlichen Standes 261 ff. 
Pluton mit Füllhorn 85 ff. 
R-omischer Charakter in der Kunst 
60. 118 f. 176. 199. 255. 260. 
294 f. 296. 303. 
Schlange als Hausthier 264, als 



Sinnbild der Verwesung 267 f. 

deä! Asklepios 284. 
Serapis 279 f. 

Todespferd ungHechisch 233 ff. 257. 
TQanrjtot; otvoq l20« 
Vasen ,auf Gebäuden aufgesleHl 62 
Zeüs^ die drei 2ei>s .S7. 



Etkförfe Stellen; 

Aescb-'Algdm. 330 S. 334. 
Babrii fab. 117 $. 3ß7 £ 
Oiaticb^n d«r TabaU M 187>. ?01. 
Eurip. Bacch. 424 S. 336. 
Bermesian. 218. 
Horal. Carm. I, 4 S. 289 f. . 
Juven. tri, 203 S. 261. 
Nicandri Alexipharm. 30 S. 115 f. 
Plin. XXKV, 4, 28 S. 343. 



Kunstwerke. 

.Statuen. - 

Odysseus nach derDoIoneial82« 
Erzfigürchen in Tübingen 181 ff. 
Gerhard Ant. Bildw.Taf. 84 S. 336. 
Basreliefe. 

..Mus. Borbon. X, 15 (Müllers 
A. Denkm. 1, 14, 48) . 135 H. 
Mus. du Louvre pl. 131, 143 
161 ff. 

— — pl. 147, 252 . 164 f. 

— — pl. 181, 84 . 158 f. 

— — pl. 187, 223 . 163 f. 

— — pl. 215, 32 . 159 f. 
Mon. d. Inst, archeol. IV, 42. 

56. 347. 
Mon. Giusti tav. 6 . • 268. 
Zoega Bassir. 42 . . . 319. 
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— 4S — 13 1. Loos. 
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— 334 — 14 V. o« I. jich f. sie. 

— 357 -^ iO ▼. u 1. wdclies f. welche. 

— 375 — 13 I. kiemaeb. 

^ S0# _ 14 L kioteB f. Ckialen. 

im ersten Beaii. 

S. 58 Z. 15 T. D. 1. Flaiseottes. 

— 132 — 16 I. vor 1687 f. voo. 

— 137 — 17 I. Hobkoiue. 

— 18S — 8 ▼. ü. 1. Heroen f. Hcrtca. 

— 368 — S ▼. u. I. einer 1 reine» 

— 360 — IS t Braun f. Brann. 

— 505 — 14 1. der der Jalysier. 
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